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Krieg mit dem Fürsten von Halitsch. — 
Entschlossenheit deS Wojewoden von Sweni- 
gorod. — Wsewolod's Tod.

EilfteS Hauptstück.

Der Großfürst Zgor Olgowitsch. > . Seite 179—173

Volksversammlung zu Kkev. — Der Kiever Ver­
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Erstes Hauptstück«
Der Großfürst Swätopolk. Zahr 1015 — 1019»

Swätopolk e!n Thronräuber. Doris Tugend. BrUbermörb^ 

JaroSlav's sinnlose Grausamkeit Der Novgoroder Edel» 

muth. Schlacht bei Ljuhetsch. Iaroslav'ö Bündniß mit 
dem deutschen Kaiser. Krieg mit Doleslav dem Tapfern. 
Schlacht am Bug. Eroberung von Kiev^ Wiederholter 
Edelmuth der Novgoroder. Treulos« Ermordung der Po­
len. Doleslav verläßt Rußland. Der schwarze Fluß» 

Schlacht an der Alta. Swätopolk's Flucht und Tod»

Aü^ladimir nahm Swätopolk an Sohnes Statt an, 

aber er liebte ihn nicht, er ahncte, wie es scheint/ in 2. ror;. 
ihm bereits den künftigen Missethäter. Der gleichzeitige 
Deutsche Chronist, Ditmar, sagt, daß Swätopolk, des 
Lurovschen Gebietes Beherrscher, mit des Polenköniges 
Doleslav's Tochter vermählt, auf seines Schwiegervaters 
Anstiften gesonnen gewesen, von Rußland abjufallen, und 
baß der Großfürst, dem dies verrathen worden, seinen 
Undankbaren Neffen, dessen Gattin und den, mit Boles- 
lav'S Tochter nach Rußland gekommenen, deutschen Bi­
schof Reinbern, habe einkerkern lassen O Wladimir 
verzieh, — vielleicht bei seinem Abfterben — dem Ewa- 
topolk: dieser unwürdige Fürst, erfreut ob seines Oheims 
und Wohlthäters Ableben, eilte es -n benutzen-- er ver-



4 Der Großfürst Swätopolk.

PwLtopolk sammelte die Bürger, erklärte sich zu Kievs Beherrscher 
und spendete große Reichthümer aus Wladimir's Schatz­
kammer. Die Bürger nahmen zwar seine Geschenke hin, 
aber mit beklemmten Herzen: denn Freunde und Brüder 

Dort« befanden sich im Heere des, von Vater und Volk' gelieb- 
r»g«nv. ten Fürsten Boris. Dieser, der die Petschenegen nir­

gends getroffen hatte, kehrte bereits mit dem Heere zu­
rück, er schlug an der Alta sein Lager auf(^), hier ward 
ihm Kunde von seines Vaters Tod, und der tugendhafte 
Sohn überließ sich gänzlich seinem tiefen Grame. Da 
sprachen Wladimirs Siegsgenossen zu ihm: „Fürst! dek- 
„nes Vaters Krieger und Waffengefahrten sind mit dir, 
„zieh gen Kiev und sey Rußlands Herr!" Boris antwor­
tete: „darf ich die Hand gegen den alteren Bruder erhe­
ben ? er muß mir ein zweiter Vater seyn." Dieses zarte 
Gefühl hielten die Krieger für Kleinmuth: sie verließen 
den weichherzigen Fürsten — und gingen zu dem, der 
durch Herrschgier auch das Recht zu herrschen, in ihren 
Augen erworben hatte.

Swätopolk aber befaß nur die Frechheit eines Misse­
thäters. Er sendete Bojaren, um Boris seiner Liebe zn 
versichern und ihm neue Länder zu verheißen, zu gleicher 
Zeit aber versammelte er, zu Wyschcgorod des NachtS 
angelangt, die dortigen Bojaren zur Bcrathschlagung. 
„Wollt ihr mir eure Treue beweisen?" fragte der neue 
Herrscher. Die Bojaren erklärten, sie seyen bereit ihr 
Leben für ihn zu opfern. Swätopolk forderte Doris 
Haupt, und diese Unwürdigen beschlossen durch eine Mis­
sethat sich dem Fürsten gefällig zu zeigen. Nur von einer 
kleinen Zahl seiner Diener umgeben, stand der junge Bo­
ris noch in dem Lager an der Alta. Die Mörder näher­
ten sich des Nachts seinem Zelte, und da sie diesen gottes- 
fürchtigen Jüngling beten hörten, hielten sie an. Von 
feines Bruders bösem Vorhaben unterrichtet, ergoß Doris 
vor dem Allmächtigen sein Herz in Davids Psalmen. Er 
wußte, daß die Mörder bereits hinter seinem Zelte wa­
ren, und betete mit erhöhter Inbrunst für. .. Swato-



Jahr rorz —ioiI. ;

polk (Z); nachdem er solchergestalt stine Seele durch Reli« 
Swn beruhigt hatte, legte er sich auf sein Bett, und er­
wartete den Tod mit Standhaftigkeit. Sein Schweigen 
gab den Mördern wieder Muth, sie drangen ins Zelt und 
durchstachen mit ihren Lanzen ihn und den treuen Knap­
pen, der mit seinem eignen Körper den Todesstoß von sei­
nem Fürsten und Freunde abwenden wollte. Dieser junge 
aus Ungarn gebürtige Krieger, Georg genannt, wurde 
von seinem Fürsten herzlich geliebt, und trug als Zeichen 
seiner Gnade eine goldne Halskette; da die habsüchtigen 
Mörder diese nicht abnchmen konnten, hieben sie ihm den 
Kopf ab. Auch die andern Knappen, die sich nicht durch 
die Flucht retten wollten, wurden ermordet (4). Hier­
auf wickelten sie Boris Leichnam in eine Decke und brach­
ten sie zu Swätopolk. Als dieser gewahr wurde, daß 
fein Bruder noch athmete, befahl er zwei Warägern die 
Mordthat zu vollenden, und es stieß der eine sein Schwert 
in's Herz des Sterbenden.... Dieser unglückliche Jüng­
ling, verschön gebildet und majestätisch war, bezauberte 
Jedermann durch Liebenswürdigkeit, sein Blick war 
freundlich und heiter, durch Muth in den Schlachten, 
durch Weisheit in den Berathschlagungen zeichnete er sich 
aus. — Der Chronist wollte die Namen der vorzüglich­
sten Mörder künftigen Zeitaltern aufbewahren, er nennt 
sie Putschn, Talez, Ielowitsch und Läschko. Zu Nestor- 
Zeit lebten sie noch in frischem Andenken und waren Ge^ 
genstände allgemeiner Verabscheuung. Wohl mochte 
Swätopolk diese Leute belohnen, weil er noch für die Zu­
kunft der Missethäter benothigt war.

Ohne Verzug schickte er nun einen Eilboten zu Gljeb,' 
dem Fürsten von Murom, um ihm zu melden, daß Wla­
dimir krank sey und ihn zu sehen wünsche. Durch diese 
falsche Nachricht getäuscht, eilte Gljeb mit einer kleinen 
Schaar nach Kiev. Unterwegs siel er vom Pferde und 
verwundete sich am Fuße (5), doch wollte er nicht säu­
men, und setzte von Smolensk seine Reise zu Wasser fort. 
Unweit dieser Stadt holte ihn ein Abgeordneter von J-- 

Bru< 
-ermord.



6 Der Großfürst Swätopolk.

rostav, dem Fürsten von Novgorod, ein, der ihm von 
Wladimirs Tode und Swätopolks schändlicher Treulosig- 
keit Nachricht gab; doch als eben Gljeb, gefühlvoll und 
gottesfürchtig wie Boris, Vater und Bruder beweinte, 
und dem Himmel in inbrünstigen Gebeten seinen Kummer 
vertraute, erschienen gewaffnete Männer, die sich seines 
Bootes bemächtigten. Die Muromsche Leibwache gerieth 
in Furcht: Horasjer, der Anführer der Missethäter, be­
fahl den Fürsten zu tödten, und Gljebs eigener Koch, 
Tortschin genannt, der sich dem Swätopolk angenehm 
machen wollte, schnitt seinem unglücklichen Herrn die 
Kehle ab. Der Leichnam blieb einige Zeit am Ufer zwi­
schen zwei Baumstämmen siegen, endlich wurde er in der 
Kirche des H. Basilius (Wassil) zu Wyschegorod mit Boris 
Leichnam bestattet.

Noch war Swätopolk vom Bruderblute nicht gesät­
tigt. Swätoslav, der Drewier Fürst, welcher dessen 
Absicht, ganz Rußland zu erobern, voraussah, wollte, 
zum Widerstände unvermögend, nach Ungarn entfliehn, 
Swätopolk's Diener aber ereilten und tödteten ihn unweit 
der Karpaten. Der Brudermörder feierte seine Verbre­
chen gleich rühmlichen und glücklichen Thaten:, er versam- 
Kielte Kiev's Bürger, beschenkte sie mit Geld und Gewän­
dern , denn er hoffte durch Freigebigkeit des Voltes Liebe 
zu gewinnen (6).

Bald aber fand sich ein Rächer: Jaroslav, der Theil- 
fürsten mächtigster , erhob sich gegen dies Ungeheuer, be- 

Jaroslav's nahm sich aber durch eigne sinnlose Grausamkeit beinahe 
v'^usam- selbst die Möglichkeit jenen zu züchtigen. Waräger, von 

kul. Jaroslav nach Novgorod berufen, beleidigten, frech und 
unbändig, täglich friedliche Bürger und keusche Frauen. 
Die Novgoroder, welche bei dem, für diese Ausländer 
partheiischgesinnten, Fürsten keinen Schutz erlangen könn- 
ten, verloren die Geduld und erschlugen eine große An­
zahl Waräger. Jaroslav verbarg seinen Groll, fuhr nach 
seinem Lustschlosse zu Nakoma, und lud die angesehenen, 
an jener Ermordung Theil habenden, Novgoroder mit 
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verstellter Freundlichkeit zu sich. Unbewaffnet erschienen 
sie, in der Hoffnung, sich bei ihrem Fürsten zu rechtferti­
gen, er aber schämte sich der Hinterlist nicht, und ließ sie 
ermorden. In eben dieser Nacht benachrichtigte seine 
Schwester Peredflawa ihn aus Kiev von seines Vaters 
Tod und seines Bruders Greuclthaten: rM Angst gesetzt, 
wußte er nicht was er beginnen sollte. Nur allein der 
Novgoroder Ergebenheit konnte ihn vor Boris Schicksal 
bewahren: aber noch rauchte das Blut ihrer Söhne und 
Brüder auf der fürstlichen Hausflur. ... Jaroslav, dem 
kein besseres Mittel zu Gebot stand, wandte sich an die 
Großmuth der von ihm gekränkten Unterthanen, er ver- 
anstaltete eine Volksversammlung und sprach: „Gestern 
„tödtete ich Unsinniger meine getreuen Diener, mit allem 
„Golde meines Schatzes möchte ich jetzt ihr Leben Wieder­
verkäufen." . .. Das Volk war stumm. Jaroslav trock­
nete seine Thränen und fuhr fort: „Freunde! mein Vater 
„ist todt, Swätopotk hat sich des Thrones bemächtigt und 
„will seine Brüder verderben." Da vergaßen die guten Großmut,. 
Novgoroder alles Geschehene und antworteten ihm einstim- 
mig: „Herr! du hast unsere Brüder getödtet, wir aber 
„sind bereit gegen deine Feinde zu ziehn." — Noch mehr 
entflammte Jaroslav ihren Eifer durch die Nachricht der 
von Swätopolk neuerdings verübten Mordthaten;^ und 
nachdem er 40,000 Russen und 1000 Waräger gesam­
melt hatte, setzte er sich mit den Worten: auf daß der 
Bosheit des Verbrechers ein Ende werde *)

*) Ztu- dem Psalter. ». H,

(7)! an die Spitze seines Heeres.
Als Swätopolk hievon Kunde erhielt, sammelte er 

gleichfalls ein zahlreiches Heer, und nachdem er die Pet- 2-^'6 
schenegen zu Hülfe gerufen hatte, traf er an den Ufern 
des Dnjeprs, bei Ljubetsch, auf Jaroslav. Lange stan­
den sie einander gegenüber ohne etwas zu unternehmen, 
und keiner von ihnen wagte es in Feindes Angesicht über 
den sie trennenden, tiefen Strom zu fetzen. Schon trat
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der Herbst ein.............Endlich verloren die Novgoroder über 
die Spöttereien von Swätopolk's Heerführer die Geduld. 
An den Ufern auf- und niedcrreitend schrie dieser ihnen zur 
„Warum kamt ihr denn mit eurem hinkenden Fürsten hier- 
„her?" (Iaroslav war mit diesem Gebrechen geboren.) 
„Zimmer» rist ja euer Handwerk, nicht Kriegen." 
„Morgen, sagten die Novgorodschen Krieger, sind 
„wir auf dem jenseitigen Ufer des Dnjeprs; 
„wer aber mit uns nicht ziehen will, den er- 
„schla gen wir gleich einem Verrat her. Einer 
Don Swätopolk's Großen stand mit Iaroslav im Einver­
ständnisse , er verbürgte ihm den Erfolg eines nächtlichen 
Taschen Ueberfalles. Während nun Swätopolk, die 
Feinde nicht im geringsten fürchtend, mit seinen Kriegs­
gefährten beim Becher jubelte, setzten die Krieger des Für­
sten von Novgorod vor Tagesanbruch über den Dnjepr, 

Schlacht stießen dann, entschlossen zu siegen oder zu sterben, ihre 
Lei LMttsch. vom Ufer ab, und stürzten auf die sorglosen Kie- 

ver, die Köpfe mit Tüchern umwunden, um sich von den 
Feinden unterscheiden zu können. Swätopolk vertheidigte 
sich tapfer; aber die, von seinem Lager durch einen See 
getrennten, Petschenegen konnten ihm nicht zur gehörigen 
Zeit zu Hülfe kommen. Um nun mit diesen sich zu verei­
nigen , wollten die Kievschen Krieger über das dünne Eis 
des Sees zichn, und brachen insgesammt ein. Iaroslav 
siegte und Swätopolk suchte sich durch die Flucht zu ret­
ten, Jener zog mit Siegsgeprange in Kiev ein; belohnte 

seine tapfern Krieger freigebig, denn er gab jedem, der 
ein Kriegsamt hatte, so auch jedem Novgoroder zehn 
Grionen, den andern aber eine Grione — darauf ließ er 
sie, in der Hoffnung unangefochten zu herrschen, in ihre 
Heimath ziehen.

Doch Swätopolk war noch keinesweges gesonnen, den, 
durch dreifachen Brudermord befleckten, Thron ihm ab- 
zutreten, er suchte bei Boleslav Hülfe, Dieser König, 

z. ;°I7, M Recht der Tapfere genannt, war bereit feinen Schwie­
gersohn zu rächen, und wünschte dje, pon Wqdimw dem 
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Mekschiflav entrissenen, Tscherwenischen Städte Polens 
wieder zu erobern: mit dem Deutschen Kaiser, Heinrich N. Jaroslav-s 
im Kriege, wollte er diesen endigen, um kräftiger gegen 
Rußland handeln zu können. Ditmar, Bischof von Mer- Deutsche» 
seburg, welcher Heinrich den II. persönlich kannte, sagt in 
seiner Chronik, daß der Kaiser mit Iaroslav in Unterhand­
lungen trat, und in ihn drang, dem gemeinschaftli­
chen Feinde zuvorzukommen, und daß der Russische Fürst, Krieg mit 
nachdem er ihm das Wort gegeben, sein Dundesgenvß zu 
seyn, eine Polnische Stadt belagert, sonst aber dem Bo- Tapferen, 
ltslav keinen Schaden weiter jugefügt habe (8).

Solchergestalt ließ Iaroslav die günstige Gelegenheit 
unbenutzt: er begann diesen verhängnißvdllen Krieg, und 
sammelte, wie es scheint, nicht die hinlängliche Macht, 
den so gefährlichen Feind zu besiegen, ließ ihm auch Zeit 
mit Heinrich Frieden zu schließen. Der von verschiedenen 
Seiten gedrängte Kaiser willigte in die vom stolzen Sie­
ger vorgeschlagcnen Bedingungen, und über den schwachen 
Beistand der Russen mißvergnügt, bemühte er sich sogar 
den König in seinem Hasse gegen den Großfürsten zu be­
stärken. Als nun Boleslav sein kriegserfahrnes Heer mit 
Verbündeten und Miethlingen, mit Deutschen, Ungarn 
und — wahrscheinlich Moldauischen — Pctschcnegen 
verstärkt hatte, lagerte er sich an den Ufern des Bugs. I. rorg.

Wenige Monate vorher hatte eine furchtbare Feuers­
brunst einen großen Theil von Kiev in Asche verwandelt: 
Iaroslav, vielleicht die Einwohner zu trösten bedacht, und 
emsig bemüht die Spuren dieser Drangsal zu tilgen, 
konnte nur kaum mit den Rüstungen zur Gegenwehr fer­
tig werden. Die Polnischen Geschichtschreiber erzählen, 
daß er keinen Uebcrfall von Boleslav befürchtend, sich 
eben sorglos mit Fischen im Dnjepr erlustigte, als ein 
Eilbote ihm von dieser Gefahr Kunde brächte; daß der 
Russische Fürst alsobald den Hamen zur Erde warf, und 
mit den Worten: es ist nicht mehr an derZeit an 
Erlustigung zu denken, es ist nun Zeit das 
Vaterland zv retten, sich sogleich mit den Wara-
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Schlacht gern und Russen in Zug setzte (9). Der König stand an 
«m Bug. einen Ufer des Bugs, Iaroslav an dem andern; der 

erstere befahl Brücken zu schlagen, und der andere harrte 
mit Ungeduld der Schlacht, — diese aber begann früher 
noch als er es meinte. Jaroslav's Erzieher und Heerfüh- 
rer, Budyj, fiel es ein über den Fluß hin Boleslav's Be­
leibtheit zu verspotten und zu prahlen, er wolle ihm mit 
spitzer Lanze den Bauch durchbohren (^). In der That 
konnte sich der Polenkönig wegen ungemeiner Dicke kaum 
bewegen, aber er war voll Feuer und Heldenmuth. Durch 
solche Kühnheit aufgereizt, sprach er zu seinen Kriegern: 
„Rache, oder ich vergehe!" warf sich auf sein Pferd und 
stürzte sich in den Strom; nach ihm das Heer, und die 
durch so schnellen Ueberfall bestürzten Russen weichen in 
Unordnung zurück. Iaroslav mußte dem tapferen Feinde 
den Sieg überlassen, und nur mit vier Kriegern entfloh 
er nach Novgorod. RrHlands südliche, unbeschützt ge- 
bliebene Städte wagten keinen Widerstand und sandten 
dem Sieger Geschenke. Eine derselben wollte sich nicht 
ergeben: da nahm sie der König mit Sturm und verur- 
theilte die Bewohner zur Sklaverei ("). Auch Kiev, best 

erobtrung ser befestigt als diej andern Städte, wollte Widerstand lei- 
ron Kie». . Bolestav belagerte es. Die bedrängten Bürger öff­

neten endlich die Thore — und, begleitet von der Geist­
lichkeit, kam im Meßgewande, das Kreuz in der Hand, der 
Bischof von Kiev Bolestav und Swätopolk entgegen ("), 
welche den 14« August in unsere Hauptstadt, in der sich 
Jaroslav's Schwestern befanden, mit Siegsgepränge einzo- 
gen. Das Volk erkannte Swätopolk von neuem für sei- 
nen Fürsten an, Bolestav aber begnügte sich mit dem Na­
men eines großmüthigen Beschützers und dem Ruhme der 
Tapferkeit. Ditmar erzählt, der König habe damals so­
gleich den Kievschcn Bischof an Iaroslav mit dem Vor- 
schlage gesandt, seine Schwestern zu ihm geleiten zu lassen, 
wenn er ihm seine Tochter, Swätopolks Gattin <die wahr­
scheinlich im Novgorodschen, oder in einem andern nördli­
chen Gebiete gefangen saß), ausliefern wolle.
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Jaroslav, durch des Polenkönigs Machf und des 
Bruders Rachsucht in Furcht gesetzt, war schon gewonnen, 
gleich wie fein Vater einst, übers Meer zu den Warägern Wiederhol- 
zu flüchten, der Novgoroder Edelmuth aber bcwabrte ihn 
vor solcher Bedrängniß und Schande. Der Posadnik *)  Novgoro- 
Kosnätm, des berühmten Dobrynia's Sohn, und die an- 0"- 
gesehensten Bürger zerhauten die, für den Fürsten fertig 
liegenden Schiffe in Stücke, und sprachen zu ihm: „Herr, 
wir können und wollen noch Boleslav widersteh«. Du 
hast keinen Schatz, so nimm denn alles was wir haben." 
Sie sammelten vier Kunen vom Haupte, von den Dpjaren 
aber zu achtzehn Grienen, und von den Acltcrmannern 
(Starostcn) zu zehn, hierauf riefen sie unverzüglich die 
gewinnsüchtigen Waräger zu Hülfe, und bewaffneten sich 
auch selbst.

*) Der erste Beamte der Republik nach dem Fürsten, das 
Wort kömmt vom Zeitworte p 0 ssadit einsetzcn. v. H.

Swatopolks Treulosigkeit hinderte die Novgoroder, Treulos« 
sich an Boleslav zu rächen. Nachdem dieser das südliche ^erP^en^ 
Rußland für seinen Schwiegersohn erobert hatte, sandte 
er das verbündete Heer zurück, das eigne aber legte er 
zur Verpflegung und Erholung in die Städte des Kiev- 
fchen Gebietes. Missethäter sind keiner Dankbarkeit fä­
hig: Swätopolk, welcher seines Schwiegervaters lang­
wierige Vormundschaft befürchtete, und so schnell als 
möglich sich der Unabhängigkeit erfreuen wollte, gab den 
Stadthäuptern heimlich Befehl, alle Polen zu todten, 
welche, in der Meinung unter Freunden zu wohnen, keine 
Maßregeln zu ihrer Sicherheit genommen hatten (^). 
Vollführt ward, zur Schande des Russischen Namens,— 
des Fürsten böser Wille. Wahrscheinlich bereitete er dem 
Boleslav zu Kiev gleiches Schicksal; dieser König aber, Doleslad 
der die Verschwörung erfahren hatte, zog aus der Haupt- Rußland 
stadt, und nahm viele Russische Bojaren wie auch Jaro- 
slav's Schwestern mit sich. Ditmar sagt — und unser 
Annalist bekräftigt es — Boleslav habe eine von ihnen
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gezwungen, seine Beischläferin zu seyn — namentlich Pe- 
redslawa, um welche er einst gefreit, und weil er damals 
eine abschlägige Antwort erhalten, so habe es ihn nun 
nach niederträchtiger Rache gelüstet. Der schlaue Anastha- 
sius, Wladimirs Günstling einst, wußte auch des Polen- 
königes Vertrauen zu erschleichen, er wurde dessen Schatz­
meister, und entfloh mit dem Schatze aus Kiev: und so 
wie sein erstes Vaterland, verrieth er auch sein zweites 
aus Gewinnsucht. — Die Polnischen Geschichtschreiber 
versichern, ein zahlreiches Russisches Heer habe den flie­
henden Voleslav verfolgt, zum zweiten Male sey dieses am 
Bug geschlagen worden, und es sey dieser, für unsere 
Vorfahren zweimal unselige, Fluß seit dieser Zeit von ih- 
nen der schwarzeFluß genannt worden (^). ... Bo- 
leslav verließ Rußland, doch behielt er die Tscherweni- 
schen Städte in Galizien, und vertheilte die aus Kiev 
mitgenommenen Schätze zum Theil seinem Heere, zum 
Theil aber verwandte er sie zur Erbauung von Kirchen in 
seinem Königreiche.

Swätopolk, der durch eine Schandthat Rußland von 
den Polen befreit hatte, erwies hierdurch seinem Feinde 
einen Dienst. — Iarostav zog gegen Kiev.. .. Swäto­
polk hatte weder ein mächtiges Heer, noch seiner Unter- 
thanen Liebe, welche die Herrscher in Drangsalen und Ge­
fahren schützet, er floh öaher aus seinem Vaterlande zn 
den Petschenegen, sie um Hülfe anstehend. Diese Räu­
ber, immer bereit Rußland zu verwüsten, brachen in des­
sen Gränzen ein und näherten sich der Alta. Da trafen 
sie auf das Russische Heer. Iaroslav hatte sich auf der 
Stelle gelagert, die vom Blute des heiligen Boris ge­
tränkt war. Durch diese traurige Rückerinnerung tief ge­
rührt, erhob er die Hände zum Himmel, betete und sprach r 
das Blut mein es un sch uldigenBruders schreit 
gcnHimmel, und gab das Zeichen zur Schlacht. Die 
aufgehende Sonne beleuchtete auf den Feldern an der Alta 
den Kampf zweier zahlreichen Heere, einen hartnäckigen, 
blutigen Kampf, —nie, sagt der Annalist, nie wurde 
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eine solche Schlacht in unserem Vaterlande gesümpft! Die 
treue Novgorodsche Schaar wollte lieber für Iaroslav ster­
ben, als sich seinem unmenschlichen Bruder unterwerfen. 
Dreimal erneuerte sich der Kampf; die in Wuth gesetzten 
Feinde faßten einander an den Händen, und zerfleischten 
sich mit den Schwertern. Gegen Abend wandte sich Swa- 
topolk zur Flucht. Von Angst gequält, ermattete dieses Swäto. 
Ungeheuer und konnte sich auf dem Pferde nicht halten. Flucht und 
Seine Krieger brachten ihn nach Brest, einer Stadt im Tod. 
Turovschen Fürstcnthume: er befahl ihnen weiter über die 
Gränzen zu ziehen. Von des Himmels Zorn verfolgt, sah 
Swätopolk im trüben Wahnsinne immer furchtbare Feinde 
hinter sich und zitterte vor Entsetzen; er wagte es nicht
-um -weiten Male seine Zuflucht zu Boleslav's Großmuth 
zu nehmen; Polen umgehend, endete er sein lasterhaftes 
Leben in Böhmens Einöden, werth des Fluches der Zeit- 
genossen und der Nachkommen. Der Beiname des r u ch- 
losen begleitet in unseren Annalen unzertrennlich den Na­
men dieses bösen, unglücklichen Fürsten: denn die Bos­
heit ist ein Unglück.



Zweites Hauptstück.
Der Großfürst Iaroslav oder Georg. Jahr 1019 — 1054.

Krieg mit dem Fürsten von Polotzk. Mstislav'S Siege. Fall des 
Cyasarisch'cn StaaleS. Hungersnoth in Susdal. Schlacht 

bei Lystwen. Friede. Juriev'S oder Dorpats Gründung. 
Eroberungen in Polen. Mstrslav's Tod. Alleinherrschaft. 
Sudislav's Einkerkerung. Neue Theilfürstenthümer. Sieg 

über die Petschenegen. Steinerne Mauer und Kathedral- 
kirche der H. Sophia zu Kiev. Metropolit. Erbauung 

von Klöstern. Jaroslav liebt Bücher. Krieg mit den 

Jatwägen, Litthauern, Masoviern und Jemen. Heer- 
zug gegen die Griechen. Alte Vorhersagungen. Ehe­
liche Verbindungen. Russischer Metropolit. Jaroslav's 

Bermahnungen und Tod. Sein Grabmal. Eigenschaften die­
ses Fürsten. Taufe von Gebeinen. Erste Volksschule. Kiev 

ein zweites Konstantinopel. Jaroslav's Münze. Kirchen- 

gesang. Rußland ein Zufluchtsort für Bertriehene. Nörd­
liche Besitzungen. Gesetze.

jaroslav zog nach Kiev, er und seine milchige Schaat 

trockneten sich nun, wie der Annalist sagt, den Schweiß, 
weil ihm sofort durch Arbeit und Sieg die Großfürstliche 
Würde errungen war. Aber die Gräuel des Bürgerkrie­
ges waren noch nicht beendet.

3. iv-i. In Polotzk herrschte damals Bratschislav, Isaslav'S 
Krirg Sohn und Wladimirs Enkel. Dieser Jüngling wollte 
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durch eine kühne That seine Unabhängigkeit begründen, er mit dem 
nahm Novgorod, plünderte die Einwohner, und kehrte 
mit vielen Gefangenen in sein Fürstenthum zurück. Aber 
Iaroslav zog ihm aus Kiev entgegen, und schlug ihn an 
den Ufern des, im jetzigen Pskovschen Gubernium befind, 
lichcn, Flusses Sudoma. Die Novgorodschen Gesänge- 
nen wurden befreit, Brätschislav entfloh nach Polotzk und 
schloß, wahrscheinlich, mit dem Großfürsten Frieden, 
denn Iaroslav griff ihn in der Folge nicht mehr an. Is­
ländische Sagen erwähnen dieses Krieges. Waräger oder 
Normänner, die unfern Fürsten damals dienstpflichtig 
waren, erzählten nach ihrer Rückkehr ins Vaterland fol­
gende merkwürdige, obwohl zum Theil vielleicht, fabel­
hafte Ereignisse: „Der tapfere Ritter Eimund, des Kö- 
„nigs von Haidmark Sohn, leistete Iaroslav während des 
„dreijährigen Krieges mit dem Herrscher von Kiev (Swä- 
„topolk) sehr große Dienste; als er auf Vrätschislav's 
„Seite trat, setzte er die Russen durch Muth und Ver- 
„schlagenheit noch mehr in Erstaunen. Dieser Ritter legte 
„sich an einem Orte, wo Jaroslav's Gattin vorbei reiten 
„mußte, in Hinterhalt, tödtete das Pferd unter ihr, und 
„brächte sie zu Brätschislav, die zahlreichen, die Groß- 
„fürstin geleitenden Krieger aber hatte er solchergestalt mit 
„Schande bedeckt. Brätschislav schloß mit dem Oheime 
„Frieden und belohnte Eimund mit einer Provinz (^)." — 
Bald darauf stand ein gefährlicherer Feind gegen Iaro­
slav auf.

Das Bosporische oder Tmutorakam'sche Gebiet hatte, 
wir wir wissen, Wladimir seinem Sohne Mstislav zum 
Lehne gegeben. Nur nach Kampf und Sieg sehnte sich 
dieser, zum Helden geborne, Fürst. Seine Ruhmsucht 
benutzend, schlug ihm der Griechische Kaiser vor, mit ihm Msi-flad»« 
vereint der Chagancn Macht in Taurien zu stürzen. Hat- 
ten die Griechen der Chasaren Freundschaft gesucht als sie 
Heiden, aber mächtig waren, so suchten sie nun deren 
Untergang, als sie den christlichen Glauben angenommen, 
ihre Macht aber verloren hatten. Der Kaiserliche Heer-
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führer Andronicus landete im I. 1016 an der Küste von 
Tannen, vereinigte sich mit Mstislav's Heer und nahm in 

Fall der ersten Schlacht den Chagan, Georgius Tzulus, ge- 
sche^Staa- ^"gen 0^)- Die Griechen bemächtigten sich TaurienS, 

ics. Mstislav aber mochte sich entweder mit seiner Bundsgc- 
nossen Dankbarkeit, oder mit ihrem Golde begnügen. 
Solchergestalt fiel in Europa der Chasaren Macht, in 
Asien aber bestand dieselbe an den Küsten des Kaspischen 
Meeres noch, wie es scheint, bis in's XU. Jahrhundert 
und im I. 1140 schrieb noch Rabbi Iehudah, ein He­
bräischer Levit, auf einen Chasarischen Herrscher und 
Glaubensgenossen eine Lobrede ^7). Astold, Dir, Olcg, 
des heil. Wladimirs Vater und Sohn emerseits; Uzen, 
Petschenegen, Kumaner, Iassen anderseits, schwächten 
und stürzten diesen einst berühmten Staat, welcher sich 
von der Mündung der Wolga bis ans schwarze Meer, 
den Dnjepr und die Ufer der Oka erstreckte. — Nach 

I.io-r. einigen Jahren kündigte Mstislav den Kassogen, den jetzi­
gen Tscherkessen, seines Landes östlichen Nachbarn, Krieg 
an. Rededja, ihr Fürst, ein mächtiger Riese, wollte 
nach damaliger Rittersitte, daß ein Zweikampf den Sieg 
entschiede. „Warum unsere Echaaren dem Tode preis 
„geben?" sprach er zu Mstislav; „überwinde mich, und 
„nimm alles was ich habe: Gattin, Kinder und Land." 
Mstislav warf seine Waffen weg und rang mit dem Riesen. 
Des Russischen Fürsten Kräfte begannen zu ermatten, da 
rief er die Mutter-Gottes an — stürzte den Widersacher 
zu Boden und tödtete ihn mit einem Messer. Der Krieg 
war beendigt: Mstislav überzog Rcdedja's Land, nahm 
die Angehörigen des Fürsten gefangen und besteuerte die 
Unterthanen.

Im Vertrauen auf sein Waffenqlück, genügte diesem 
Fürsten das Gebiet von Twutorakan nicht mehr, das, 
entfernt von Rußland, ihm ein trauriger Vcrbannungs- 
ort scheinen mochte: er versammelte die ihm unterwürfig 
gen Chasaren und Tscherkessen, oder Kassogen, und zog 
an das Ufer des Dnjeprs. Jaroslav befand sich nicht m 
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der Hauptstadt. Hinter ihren Mauern schlössen sich Kicv'S 
Bürger ein, und ließen dessen Bruder nicht in die Stadt; 
das weniger befestigte Tschcrnigov aber nahm Mstislav 
auf. — Der Großfürst stillte damals einen Volksaufruhr 
in Susdal Eine Hungersnoth wüthete in diesem Ge Hungers, 
biete, welche Aberglaubige böser Zauberei bcimesscnd, un- ^»"2 
barmherzig einige alte Weiber, vermeintliche Zauberinnen, 
tödteten. Iaroslav bestrafte die Urheber des Aufruhrs, 
einige mit dem Tode, andere mit Verbannung, und er­
klärte dem Volke, daß nicht Zauberer, wobl aber Gott 
die Menschen mit Hunger und Pest ob ihrer Sünden Heim- 
suche, und daß der bedrängte Sterbliche nur allein die 
Gnade des Allmächtigen anftehen müsse. Unterdessen such­
ten die Bewohner in der Kasanschen Bulgaren fruchtba­
rem Lande Aushülfe, und brachten von dort auf der 
Wolga eine große Menge Getreide. Die Hungersnoth 
ging vorüber, und nachdem der Großfürst die Ordnung im 
Susdalischen Gebiete wieder hergcstellt hatte, eilte er nach 
Novgorod, um dort seine Maßregeln gegen den herrsch- 
süchtigen Bruder zu nehmen.

Iakun (HLkan?) der berühmte Waräger, zog Ia­
roslav zu Hülfe ('9). Dieser Skandinavische Held trug 
auf seinen kranken Augen einen mit Gold durchwirkten 
Schirm, kaum konnte er sehen, liebte aber noch immer 
Krieg und Schlachten. Der Großfürst zog ins Tscherni- 
gov-che Gebiet. Mstislav erwartete chn bei Lystwen, an 
den Ufern der Ruda; des Nachts bereitete er sein Heer 
zur Schlacht, stellte die Sewerier oder Tschernigover m 
die Mitte, und seine erwählte Schaar auf den rechten und 
lmken Flügel. Der Himmel überzog sich mit schwarzen 
Walken — und während der Donner rollte, während ein 
starker Regenguß niederströmte, stürzte dieser muthige 
Fürst auf Iaroslav's Heer. Die Waräger standen tapfer 
gegen die sewerier: es schien das Schrecken der Nacht, 
Donner und Sturm fache die Wuth der Krieger noch 
mehr an; furchtbar, sagt der Chronist, glänzten, von 
Blitzen umleuchtet, die Waffen. Mstislav's Tapferkeit^

Zweiter Band.
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Kriegskunst und Glück entschied den Sieg: die Waräger, 
durch den Kampf mit den Tschernigvvern ermüdet, durch 
den heftigen Angriff seiner Schaar in Unordnung gebracht, 
zogen sich zurück. Jakun, ihr Feldherr, floh mitJaro- 
slav nach Novgorod, und ließ seine goldne Augenbinde 
auf dem Kampfplätze. Den andern Tag, als Mstislav 
die Gefallenen betrachtete, sagte er: „wie sollt'ich mich 
„nicht freuen? hier liegt ein Sewerier, dort ein Waräger; 
„und meine eigne Schaar ist mir erhalten." Eine Aeus­
serung, die eines guten Fürsten unwürdig ist, denn die 
Tschernigover, welche ihr Leben für ihn muthig aufopfer- 
ten, verdienten doch wenigstens sein Mitleid.

Mstislav zeigte jedoch eine ungemeine Großmuth in 
zritde. Rücksicht seines Bruders, indem er ihm zu wissen gab, 

daß er ohne Besorgniß nach Kiev ziehen, und als Wladi- 
mir's ältester Sohn über das ganze rechte Ufer des 
Dnjepr's herrschen könne. Jaroslav glaubte ihm nicht 
trauen zu dürfen; ließ Kiev durch Stellvertreter verwal­
ten und sammelte ein Heer. Endlich kamen diese zwei 
Brüder bei Gorodez, unweit Kiev, zusammen 0°); schloß» 

z. ro-e. sen ein aufrichtiges Bündniß und theilten das Reich: Ja- 
roslav nahm den westlichen und Mstislav den östlichen 
Theil; der Dnjepr ward als Gränzfluß angenommen, und 
das zehn Jahre durch innere und äußere Feindseligkeiten 
zerrüttete Rußland, genoß nunmehr vollkommner Ruhe.

Ganz Liefland zahlte Wladimir Tribut: seiner Söhne 
Zwist gab diesem Lande seine Unabhängigkeit wieder. Ja- 

S.iozo. roslav unterjochte im I. 1030 die Tschuden von neuem, 
"oder s gründete die Stadt Iurjev oder das jetzige Dorpat; er 

Dorpats trieb Abgaben von den Einwohnern ein, wollte sie aber 
Lrbuuuns. nicht zur Annahme des Christcnchumes zwingen: eine lo- 

benswerthe Klugheit, die allen Russischen Fürsten zum 
Vorbilde diente! Bei der freien Ausübung der Religion 
hatte das alte Liefland auch eigne Landeshäupter, von 
welchen die Annalisten in Uebereinstimmung mit mündli­
chen Ueberlieferungen erwähnen, daß sie zugleich Richter 
und Büttel waren, daß sie nämlich den selbst verurtheil-
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ten Verbrecher auch selbst enthaupteten (^). Aber unge­
achtet der Mäßigung der Russen, und des leichten Joches, 
welches sie den zinsbaren Völkern auferlegten, strebten 
doch die Tschudcn und Letten wiederholt dasselbe abzuwet- 
fen, und schonten ihr Blut nicht, um volltommne Frei­
heit zu erkämpfen, wie wir dies in der Folge sehen 
Werden.

In Polen herrschte damals Metschislav, der feighcr- Eroberün- 
zige Sohn und Nachfolger des großen Dolcslav's. Die- 
seS Königs Schwächt, und die Unordnungen im Innern 
feines Landes benutzend, eroberte Jaroslav Vcls; im fol- 3.10,1. 
genden Jahre vereinigte er sich mit seinem muthigeN Bru­
der, und bemächtigte sich von neuem aller Tscherwenischett 
Städte, drang in Polen selbst ein, führte viele Gefange­
nen weg, und der Rosse Ufer mit ihnen bevölkernd, grün^ 
dete er Städte oder Festungen

Der beiden Russichen Fürsten herzliche Eintracht 
dauerte bis an des Einen Tod (^). Mstislav, der auf 
die Jagd geritten war, erkrankte plötzlich und starb. Die- * 

fer Fürst, mit dem Beinamen des Tapferen, wußte 
nichts von veränderlichem Waffenglücke; er siegte in je­
dem Kampfe; den Feinden fürchterlich, war er berühmt 
wegen seiner Güte für das Volk, wegen seiner Liebe für 
die treuen Waffengenossen; mit diesen jubelte er gleich sei­
nem großen Vater, und pflichtete dessen Grundsatz beir 
daß ein Herrscher nicht mit Gold Kriegsgefahrten, son­
dern mit Kriegsgefahrten Gold erwerbe. Das Schwert 
erhob er gegen seinen Bruder, er machte aber diese, der 
damaligen Zeit eigenthümliche Harte, durch einen groß- 
krüthigen Frieden mit dem Besiegten wieder gut, und 
Rußland verdankte seine zehnjährige Ruhe ihrem beglück­
ten, wahrhaft brüderlichen Bunde. — Als Denkmal von 
Mstislav's Frömmigkeit erhielt sich in Tmutorakan eine 
steinerne Kirche, welche er der Muttergottes zum Zeichen 
der Dankbarkeit für den, über den Kassogischen Riesen er­
haltenen , Sieg geweiht hatte, wie auch die, in Tscher- 
nigov unter diesem Fürsten gegründete, Christus-Kirche;
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in dieser ruhten, zu Nestors Zeit, auch seine Gebeine. 
Mstislav war, nach den Worten des Annalisten, roth- 
braun von Gesicht und stark von Körper, auch hatte er 
ungemein große Angcn. Er hinterließ keinen Nachfolger, 
sein einziger Sohn Eustaphius starb drei Jahre vor des 
Vaters Tod.

Jaroslav ward nun Herrscher von ganz Rußland, und 
Alltinhtrr- waltete über ein Reich, das sich von den Küsten des Bal- 

ichaft- mischen Meeres bis Asien, Hungarn und Dacien erstreckte.
Von den früheren Theilfürsten war allein Bratschislav von 
Polotzk noch übrig; wahrscheinlich war dieser von seinem 
Ohm, als dem Monarchen, abhängig. Wladimirs 
übrige Söhne, Wsewolods), Stanislav, Poswifd, er­
wähnt der Annalist nicht mehr, er sagt nur, der Groß, 
fürst habe, von Verläumdern hintergangen, seinen jüng-' 
sten Bruder, Sudislav, der vielleicht in Pfkov geherrscht 

rüngV hatte, in dieser Stadt einkerkern lasten.

Jaroslav harrete nur auf das Heranwachsen seiner 
Söhne, um das Reich den Drangsalen der Theilfürsten- 
Regierung wieder auszufetzen. Mit Jngigerd oder Anna 
des Schwcdenkönigs, Olof, Tochter vermählt, — wel­
cher er die Stadt Aldeigaburg oder Alt-Ladoga SZ) zum 
Vrautschatz gab — war Jaroslav bereits Vater einer 

Rene Thcil- zahlreichen Familie. Als sein ältester Sohn, Wladimir, 
das siebzehnte Jahr erreicht hatte, reiste der Großfürst 
mit ihm nach Novgorod, und belehnte ihn mit diesem Ge­
biete. Gesunde, auf Erfahrung und Kenntniß des menfch. 
lichen Herzens gegründete Staatswcishcit, konnte dem 
Dränge der blinden väterlichen, diesen unseligen Gebrauch 
heiligenden, Liebe nicht widersiehn.

Vom Einfalle der Petschenegen benachrichtigt, eilte 
er aus Novgorod ins südliche Rußland, und focht unter 
Kievs Mauern mit den Barbaren. Die Waräger, seine 
jcderzeitigen Gehülfen, standen in des Heeres Mittelpunkte, 
Kicvsche Bürger auf dem rechten, Novgoroder auf dem 
linken Flügel. Einen ganzen Tag hindurch dauerte die 

Litü über Schlacht. Jaroslav errang den Sieg, welcher der fegen- 
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reichste fürs Vaterland war, indem er mit einem einzigen dieP'K 
Streiche die Macht seines grimmigsten Feindes stürzte, ^"gen. 
Der größte Theil der Pctschenegen blieb auf dem Platze; 
vom erzürnten Sieger verfolgt, ertranken andere in den 
Flüssen ; wenige nur fanden Rettung in der Flucht, 
und Rußland war auf immer von ihren grausamen Ein­
brüchen befreit. Zu dieses glänzenden Triumphes Anden­
ken gründete der Großfürst auf dem Kampfplätze selbst eine 
prachtvolle Kirche, er erweiterte Kiev, umgab es mit 2 ro;?. 
cincr steinernen Mauer, nannte, nach dem Beispiele von Maue"/unb 
Koustantinopel, die Hauptpforte die goldne, und die K^hedral- 
muc Kirche der heiligen Sophie, die Mctr 0 p 0 lkirche, Sophie 
welche er mit Gold, Silber, Mosaik und kostbaren Ge- mKuv. 
rathen prächtig ausschmücken ließ. Damals hatte in un­
serer alten Residenz schon ein Metropolit, Theopempt ge­
nannt, seinen Sitz, — wahrscheinlich ein Grieche — 
der, nach Nestor, die im I. 1039 von Wladimir erbaute, 
aber durch die große Feuersbrunst in Kiev im I. 1017, 
wie man glauben darf, beschädigte, Muttergottes-Kirche 
von neuem einweihte. Iaroslav gründete auch Klöster, erbauun- 
das des heil. Georg's und jenes der heil. Irene, wa- Klöstern, 
ren die ersten. Dieser Fürst liebte, nach des Chronisten 
Worten, kirchliche Anordnungen, er lieble die 
Geistlichkeit, vorzüglich Mönche, nicht minder auch theo­
logische Schriften, er ließ diese aus dem Griechischen ins Jaroslav's 
Slawische übersetzen, las sie Tag und Nacht, schrieb viele 
selbst ab, und gab sie in die Sophienkirche zum Gebrauche 
des Volkes. Nachdem er der Geistlichkeit hinlänglichen 
Unterhalt aus seinem Schatze gesichert hatte, vermehrte 
er ihre Anzahl in allen Städten, und machte es ihnen 
zur Pflicht, die neuen Christen zu unterrichten, und des 
noch rohen Volkes Verstand und Sittlichkeit anszubilden;
er sah die Fortschritte der Religion, und ein treuer Sohn 
der Kirche, ein guter Vater seines Volkes, war er hier­
über hoch erfreut.

Eifrige Gottesfurcht und Liebe zu Büchern schwächten 
seine kriegerische Thätigkeit nicht. Die Jatwägen waren ">u 
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drn JatwS- von Wladimir dem Großen besiegt, dieses Volk aber, das 
Liiern!' dichten Wäldern wohnend, von Fischfang und Bienen« 

Magiern, zucht lebte, schätzte wilde Freiheit über alles und wollte 
Niemanden zinspflichtig seyn. Jarostav kriegte mit ih­
nen, wie auch mit den Litth uern, den Nachbar'n des 
Polotzkischcn oder Turovschen Fürstenthumes, und mir den 
zur Zeit noch von den Polnischen Königen unabhängigen 

2.1041. Masoviern (-7). Wladimir, des Großfürsten Sohn, zog 
9.104-. mit den Novgorodern gegen die Jemen oder die heutigen 

Finnen, und besiegte sie; doch büßten seine Krieger in 
diesem steinigen und unfruchtbaren Lande, ihre Pferde ein, 
Welche das Opfer einer Seuche wurden.

Ein weit wichtigeres Unternehmen bezeichnet das I. 
2.104z. 1043 in unserer Geschichte Der Großfürsten Freund­

schaft mit den Griechischen Kaisern wurde auf gegenseitige 
Vortheile gegründet, durch Verwandtschaft und Gleich­
heit der Religion befestigt, Mit der Russen Hülfe eroberte 
Wladimirs Schwager nicht nur Tauricn, sondern auch 
Bulgarien, unter kaiserlichen Fahnen fochten dieft in je­
nen Gegenden sogar, wo einst das alte Dabilon stand. 
Byzantische Chronisten erzählen, daß einige Jahre nach 
des heil. Wladimir's Tode Jemand *)  im Hafen von Kon­
stantinopel landete, der sich einen Verwandten des Groß, 
fürsten nannte, und erklärte, er wünsche indes Kaisers 
Dienste zu treten, dann aber heimlich auS dem Hafen ent- 
wich, die Griechen an der Küste des Propontis schlug, und 
sich mit dem. Schwerte den Weg zur Insel Lemnos bahnte, 
Wo er aber vom Präfekten von Samos und dem Heerfüh­
rer von Thcssalonien mit seinen achthundert Waffengcnos- 
sen meuchelmörderisch gelobtet wurde. Diefts Ereignis 
blieb ohne Folgen, und Russische Kaufleute, die freund­
schaftlichen Verhältnisse ihres Volkes mit dem Griechischen 
Rt ehe benutzend, handelten frei in Konstantinopel. Einst 
qbcr entstand Streit untep ihnen und den Griechen, di? 

*) Ehrysochix wjxd ex in Mam, xo?. «. ioio ge­
nannt, ?, H,
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einen vornehmen Russen tödteten, Wahrscheinlich for­
derte der Großfürst vergeblich Genugthuung (?8), und be­
schloß, durch diese Ungerechtigkeit aufgereizt, die Grie­
chen zu bestrafen. Er vertraute fein Heer-cm tapferen Feld- Hierzu- 
Herrn Wyschata an, und befahl seinem Sohne Wladimir, 
mit ihm gegen Konstantinopel zu ziehen. Nun erinnerte sich 
Griechenland der Unglücksfalle, die es ehmals durch die 
Russische Flotte erlitten hatte — und Konstantin Mono- 
mach's Gesandten kamen Wladimir entgegen. Es schrieb 
ihm der Kaiser, daß eine so beglückende und dauerhafte 
Freundschaft aus einer so geringfügigen Ursache nicht ver­
letzt werden solle, daß er Frieden wünsche, und die Urhe- 
Ler der den Russen zugefügten Beleidigung zu bestrafen 
verspreche. Der junge Wladimir nahm auf diesen Brief 
keine Rücksicht, entließ, nach den Byzantiern, die Grie­
chischen Gesandten mit einer stolzen Antwort und setzte sei­
nen Zug fort. Konstantin Monomach befahl, die Russi­
schen, in Konstantinopel sich befindenden, Kaufleute und 
Krieger in Verhaft zu nehmen, sandte sie nach verschiede­
nen Provinzen des Reiches, und zog dann auf feinem 
kaiserlichen Schiffe gegen den Feind: seine Flotte folgte 
ihm, wie auch längs dem Ufer seine Reuterei. Die Rus­
sischen Schiffe lagen unweit dem Pharus zur Schlacht be­
reit, Der Kaiser bot zum zweiten Male Friede an. „Ich 
„willige in den Frieden — sagte der stolze Novgorodsche 
„Fürst — wenn ihr, reiche Griechen, für jeden meiner 
„Krieger zu drei Pfund Goldes gebt S-)." Nun befahl 
Monomach den Seinigen, sich zur Schlacht bereit zu hal­
ten, und da er die Feinde ms öffne Meer zu locken 
wünschte, so sandte er drei Galeeren voraus, welche mit­
ten in Wladimirs Flotte dringend, einige Schiffe mit dem 
Griechischen Feuer anzündeten. Die Russen lichteten die 
Anker, um dem Feuer zu entgehen. Da entstand ein hef­
tiger, den kleinen Russischen Fahrzeugen verderblicher 
Sturm, und einige derselben gingen in den Wetten unter, 
andere liefen auf Sandbänke oder wurden ans Ufer ge­
schleudert, Wladinur's Schiff sank, Lworimiritsch, ein
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treuer Hauptmann, rettete hicbei Jaroslav und seinen 
Heerführer, indem er sie auf sein Boot nahm. Der 
Sturm legte siel), 6000 Russen sammelten sich auf dem 
Ufer und beschlossen, da sie ohne Schiffe waren, zu Lande 
heim zu ziehen. Wyschata, der Hauptanführer, der die 
unausweichliche Gefahr sah, welche diesen drohte, wollte 
solche mit ihnen großherzig theilen, er ging ans Ufer, nach­
dem er dem Fürsten gesagt hatte: „ich ziehe mit jenen, 
„ich wag leben oder sterben, aber so brave Krieger vcrlas- 
„sen kann ich nicht (Zv). Unterdessen feierte der Kaiser 
des Sturmes Wirkung gleich einem Siege, und kehrte/ 
nachdem er die Flotte und zwei Legionen zur Verfolgung 
der Russen beordert hatte, in seinen Hauptsitz zurück. 
Vier und zwanzig Galeeren überholten Wladimir und'la­
gen in einem Meerbusen. Der Fürst griff sie an. Die 
Griechen,, von feindlichen Booten ringsum umgeben, enter­
ten und begannen ein blutiges Tressen. Die Russen sieg- 
-ten und nahmen mehrere Griechische Schiffe, andere zer­
störten sie..Monomachs Admiral blieb, und Wladimir 
kehrte mlt vielen Gefangenen nach Kiev zurück. ... Der 
großherzige und unglückliche Wyschata focht in Bulgarien 
bei Warna mit einem starken Griechischen Heere: der 
größte Theil seiner Schaar blieb auf dem Platze. Es 
wurden achthundert Russen in Ketten, unter welchen selbst 
auch Wyschata, gefangen nach Konstantinopel gebracht: 
der Kaiser befahl — sie zu blenden!

Dies war der letzte Zug, den unsere Vorfahren ge­
gen Griechenland unternahmen. Seit dieser Zeit sah Kon- 
staminopel deren furchtbare Flotten im Bospor nicht mehr: 
denn Rußland ward, zerrissen durch innere Kriege, bald 
seiner Macht und Größe verlustig. Hätte doch sonst eine 

Alte Pro, alte Prophczeihung, welche m X, oder Xt Jahrhunderte 
vhtjtlhung. der, auf dem Taurischcn Platze zu Konstantinopel 

stehenden, Bildsäule Bellerophon's stand: „daß die Rus­
sen sich der Residenz des östlichen Kaiserthumes bemächti­
gen würden (3*)," in Erfüllung gehen können: so sehr 
fetzte ihr Name die Griechen in Furcht! (Es blieb nnbe- 
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konnt, wer diese Prophezeihung schrieb). Nach drei Jah­
ren schloß der Großfürst mit dem Griechischen Reiche Feie- 
den, und die Russischen, ihrer Augen unmenschlich be­
raubten, Gefangenen kehrten nach Kiev zurück.

Um diese Zeit wurde Jaroslav mit vielen angesehenen TheU-he 
Europäischen Fürstenhäusern verwandt. In Polen re- 
gierte damals Casimir, Boleslav des tapferen Enkel: mit 
seiner Mutter noch als Kind aus seinem Vaterlandc ver­
trieben , bcgab er sich (wie die Polnischen Geschichtschrei­
ber erzählen), nach Frankreich, und der Hoffnung auf 
das Königthum verlustig, ward er Mönch. Später nah- 
Mcn Polens Große, wegen des Aufruhrs und der Drang­
sale, welche sie im Reiche wüthen sahen, zu seiner Groß- 
muth ihre Zuflucht; und Casimir, dessen Gelübde der 
Papst gelöst hatte, kehrte von der Zelle in den königlichen 
Pallast zurück (^). Des mächtigen Iaroslav's Freund­
schaft zu gewinnen, hcirathete er dessen Schwester, Wla­
dimir des heiligen Tochter. Polnische Geschichtschreiber 
erzählen, daß die Vcrmählungsfeier in Krakau vor sich 
ging, daß die tugendhafte und liebliche Marie, Dobrog- 
njcwa genannt, die Römisch - Katholische Religion an- 
nahm, und daß der König mit seiner Gemahlin als Braut­
schatz große Reichthümer, eine Menge silberner und gold- 
ner Gcrathschaftcn, auch kostbare Pferdegeschirre und an­
dere Kleinode bckam. Unser Chronist erzählt, daß Casi­
mir dem Jaroslav als Morgengabe *)  — nehmlich 
für die Braut — achthundert Menschen, wahrscheinlich 
im Jahre 1019 von Boleslav gefangen genommene Rus­
sen, überlieferte. Dieser auf beider Staaten weise Poli­
tik gegründete Bund sicherte Rußland den Besitz der 
Lschcrwenischcn Städte, und Jaroslav half seinem Schwa- 
ger, als ein treuer Freund, den kühnen und listigen Em­
pörer, Moislav, der, nach unabhängiger Herrschaft stce-

*) Zm Original steht sa Wjeno, wörtlich: für den 
Kran-, dies Worr bedeutet aber auch, wie hier, Morgen- 
gäbe; vergleiche Dr. Anton'S Erste Lin. u. s. w. unter dem 
Artikel Hei rath. v. H,
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S-r°46, bend, sich Masoviens bemächtigt hatte, zu züchtigen. 
Des Aufrührers starkes Heer besiegend, eroberte der 
Großfürst diese Provinz für Casimir.

Nestor erwähnt Iaroslav's Töchter gar nicht, glaub­
würdige auswärtige Chronisten aber nennen deren drei: 
Elisabeth, Anna und Anastasia oder Agmunde. Die erste 
war Haralds, des Prinzen von Norwegen, Gattin. Jung 
verließ er sein Vaterland, diente dem Großfürsten Iaro- 
slav, liebte dessen schöne Tochter Elisabeth, und — da 
er ihrer Hand würdig zu seyn wünschte, suchte er sich in 
der Welt einen großen Namen zu erringen. Harald ging 
nach Konstantinopel, trat in des östlichen Kaisers Dienste, 
besiegte die Ungläubigen in Afrika und Sicilien, reiste 
nach Jerusalem, um das heilige Grab zu besuchen, und 
'— als er nach einigen Jahren mit Ruhm und Schätzen 
nach Rußland zurückgekehrt war, heirathete er Elisabeth, 
die allein bei allen glänzenden Heldenthaten sein Herz und 
seine Seele erfüllt hatte (»). In der Folge ward er Kö­
nig von Norwegen.

Anna, des Großfürsten zweite Tochter, ward mit 
Heinrich dem I., König von Frankreich vermählt. Der 
Papst hatte dessen Vaters Ehe für eine Blutschande er­
klärt, und verfolgte Robert gleich einem Missethäter, weil 
er eine Verwandte im vierten Grabe geheirathet hatte. Da 
Nun Heinrich mit den benachbarten Fürsten verwandt war, 
suchte er, um nicht ein gleiches Loos befürchten zu müssen, 
in entfernten Gegenden sich eine vornehme Braut (34), 
Frankreich zur Zeit noch arm und schwach, konnte auf ein 
Bündniß mit Rußland, daS durch Olegs und seiner gro­
ßen Nachfolger Eroberungen verherrlicht war, füglich 
stolz seyn. Im Jahre 1048 schickte — nach den Nach­
richten einer in der St. Omcr-Kirche gefundenen Hand­
schrift — der König den Bischof von Chalons, Roger, 
als Gesandten an Jaroslav. Mit ihm kam Anna nach 
Paris, und Rurik's Blut vermischte sich mit dem Blute 
der Könige von Frankreich. Nach dem Tode Heinrich des l. 
bcgab sich im I. 1060 die, durch ihre Frömmigkeit be­
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rühmte, Anna ins Kloster von Senlis; heirathete aber 
nach zwei Jahren, gegen den Wunsch ihres Sohnes, den 
Grafen von Crespi. Ein französischer Chronist sagt, sie 
sey nach dem Verluste des zweiten geliebten Gatten nach 
Rußland zurückgekehrt, aber diese Angabe darf wohl be­
zweifelt werden. Philipp, ihr Sohn, herrschte in Frank­
reich, und hatte eine so große Achtung für seine Mutter, 
daß Anna mit ihm bis auf das Jahr 1075 alle Staats­
papiere gemeinschaftlich unterzeichnete (rs). Ehrgeiz, Fa- 
milicnverbindung, Gewohnheit, und die von derselben an, 
genommene katholische Religion, mochten wohl diese Kö­
nigin in Frankreich zurückhalten.

Iaroslav's dritte Tochter, Anastasia, wtWde mit An­
dreas dem l , König von Ungarn, verhcirathet. Wahr­
scheinlich war diese Ehe die Veranlassung, daß einige Rus­
sen sich in Ungarn nicderließen, wo ihre zahlreiche Nach, 
kommenschaft, des reinen Glaubens ihrer Vater verlustig, 
jetzt noch in verschiedenen Gespanschaften am linken Dy- 
nauufer wohnet (Z6).

Auf Norwegische Chronisten sich berufend, nennt Tor- 
fäus Wladimir, Iaroslav's ältesten Sohn, der Gyda 
Gatten, welche des Englischen, von Wilhelm dem Er- 
oberer besiegten, Königes Harald Tochter war. Saxo 
Grammaticus, der älteste Dänische Geschichtschreiber, er­
zählt ebenfalls, daß des unglücklichen , in der Schlacht 
bei Hastings getödreten, Haralds Kinder Zuflucht am Hofe 
Sweno des H Königs von Dänemark suchten, und daß 
Sweno nachher Haralds Tochter einem Russischen Fürsten, 
Namens Wladimir, zur Gattin gab (N); doch dieser 
Fürst konnte kein Sohn von Iaroslav seyn. Harald fiel 
im I. 1066, Wladimir aber, Iaroslav's Sohn, starb 
im I. 1052, (nachdem er die, von der Zeit noch nicht 
zerstörte, Sophicnkirche zu Novgorod erbaut hatte, wo 
auch sein Leichnam ruht).

Außer Wladimir hatte Iaroslav noch fünf Söhne, 
Isäslav, Swätvslav, Wsewolod, Wätscheslav und Igor. 
Der erste heirathete Casimirs, des Polenköniges SHwe- 
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ster, ungeachtet seine Tante dieses Königs Gattin war (38); 
und Wsewolod vermahlte sich, nach Nestor, mit einer 
Griechischen Prinzessin. Nach neueren Chronisten 
war Konstantin Monomach Wsewolod's Schwiegervater, 
Konstantin aber hatte keine Kinder von Zoe. Ja wir fin­
den sogar in den Byzantiern, Eudokia und Theodora aus­
genommen, die als Jungfrauen starken, keine Griechische 
Prinzessin dieser Zeit (39). Oder setzen wir, daß Mono­
mach, bevor er noch Kaiser war, Wsewolods Gattin 
mit seiner ersten uns unbekannten Gemahlin zeugte? — 
Von den Ehen der andern Söhne Iaroslav's können wir 
nichts gewisses sagen. Deutsche Geschichtschreiber er- 
zählen, daß Lcopold's, des Grafen von Stade Tochter, 
Oda genannt, und Kunigunde Gräfin von Orlamünde, 
um die Hälfte des XI. Jahrhunderts mit Russischen Für­
sten vermahlt waren, bald aber ihre Gatten verloren, und 
nach ihrer Rückkehr in ihr Vaterland Deutsche Fürsten 
heiracheten (40). Wahrscheinlich war Oda Watscheslav^s 
und KunigundeJgor's Gattin: diese spatergebornenSöhne 
Iaroslav's starken jung, und die erstere dieser Prinzessin­
nen hatte vom Russischen Fürsten einen Sohn, den sie in 
Sachsen erzog: wahrscheinlich war dies Doris Watsches- 
lawitsch, von welchem Nestor nur seit dem Jahre 1077 
spricht, und der bis zu diesem Zeitpunkte in Deutschland 
leben mochte. Deutsche Chronisten fügen noch hinzu: daß 
er einen, von seiner Mutter bei der Abreise aus unserem 
Vaterlands M; die Erde vergrabenen, Schatz bei seiner 
Rückkehr nach Rußland gehoben habe.

Der Großfürst vollbrachte den Rest seines Lebens in 
Ruhe und christlicher Gottesfurcht. Sein Rcligionseifer 
hinderte ihn jedoch nicht, selbst in kirchlichen Angelegen- 
heiten, auf den Nutzen des Staates bedacht zu seyn. Die 
Griechen, welche uns den Glauben überantwortet hatten, 
sendeten uns auch die vornehmsten Geistlichen, und hoff­
ten durch diese vielleicht über Rußland auch eine gewisse 
weltliche Macht zu erlangen: Jaroslav wollte diesem ent­
gehen, denn schon im ersten Jahre seiner Alleinherrschaft, 
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als er sich in Novgorod befand, wählte er selbst Lucas 
Chidäta zum Haupte der Geistlichkeit dieser Provinz, im 
I. lozi aber versammelte er in Kiev die Bischöfe, und 
befahl thuen, H^arion, einen Russen, zum Metropo- 2. rorr. 
liten einzusetzen, ohne die mindeste Mitwirkung vonSei-A^A 

ten des Patriarchen zu Konstantinopel. ... Hilarion, ein 
gelehrter und tugendhafter Mann, war früher Priester an 
der Kirche der heil. Apostel zu Berestov. Hier lernte ihn 
der Großfürst kennen, da er in dieftm Flecken ein Lust­
schloß hatte, und, wie sonst sein Vater, diesen unmuthi­
gen Ort überaus liebte.

Im Gefühle des herannahenden Todes berief Zuletzt 
Jaroslav seine Söhne, um durch weise Ermahnungen je- ^2.1054. 
dem Zwiste unter ihnen vorzubeugen. „Bald werde ich 
„nicht mehr seyn," sprächet, „ihr eines Vaters, einer "ungt» »nd 
„Mutter Kinder, sollt nicht nur Brüder heißen, sondern 
„auch einander herzlich lieben. Wißt, daß innere Kriege, 
„für euch persönlich unheilbringend, auch dem Ruhme und 
„der Macht des Reiches, das nun durch unserer Vater 
„und Großväter glückliche Bemühungen so fest begründet 
„ist, Verderben drohen (4l). Friede und Eintracht unter 
„euch werden dessen Macht befestigen. Jsäslav, euer äl- 
„tester Bruder, wird an meine Stelle treten, und sich auf 
„den Thron von Kiev setzen: gehorchet ihm, wie ihr dem 
„Vater gehorchet habt. Swätoslav erhalt Tschcrnigov, 
„Wsewolod Percjaslawl, Wätscheslav Smolensk: ein je- 
„dcr sey mit seinem Theile zufrieden, und der älteste Dru- 
„der möge über euch, als Monarch, richten. Er wird 
„den Bedrängten schützen, den Schuldigen aber strafen." 
Denkwürdige, weift, doch fruchtlose Worte! Jaroslav 
meinte, daß Kinder vernünftiger seyn können, als es 
einst ihre Väter waren, und zum Unglücke irrte er sich.

Alters und Kränklichkeit ungeachtet beschäftigte er 
sich noch immer mit Staatsangelegenheiten: er begab sich 
nach Wyschegorod, und endigte dort in einem Alter von 
mehr als siebenzig Jahren (seine Gemahlin starb schon im 
I. iüLo) sein thätiges Leben. Von seinen Kindern be- <>. i-.Zelr
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fand sich allein Wsewolod bei ihm, den er mehr als die 
andern liebend, nie von sich ließ. Der betrübte Sohn, 
das Volk und die Priester in Meßgewändern, gingen von 
Wyschegorod bis Kicv hinter der Leiche, wo dieselbe in 
einen Marmorsarg in der Sophienkirche bestattet wurde. 

Iaroslav - Dieses mit ausgehauenen Bäumen und Vögeln versierte 
Lirabmal. Denkmal, hat sich bis auf unsere Zeiten erhalten (42).

Iaroslav verdiente in den Annalen den Namen eines 
Charakter weisen Herrschers, keine neuen Lander erwarb er mit bey 
zc'rsten. Waffen, aber die in den Drangsalen der Bürgerkriege ver^ 

lornen brächte er wieder an Rußland zurück; nicht im­
mer Sieger, war er doch immer tapfer; er gab seinem 
Daterlande den Frieden und liebte sein Volk. Da er bei 
seiner Regierung Wladimirs wohlthätige Absichten be- 
folgte, wollte er die Schuld des ungehorsamen SohneS 
tilgen, und den Schatten des von ihm beleidigten VaterS 
versöhnen.

Wladimirs Staatskluqheit war, hinsichtlich fremder 
Reiche, eines mächtigen Herrschers würdig; er setzte Kon- 
stantmopel in Schrecken, denn Russen hatten daselbst we­
gen erlittener Unbilden vergebens die Gerechtigkeit in An­
spruch genommen; als er aber an Polen sich gerächt und 
sein Eigenthum wieder in Besitz genommen hatte, befe­
stigte er durch großmüthigen Beistand des Landes Einheit 
und Wohlfahrt.

Iaroslav bestrafte die aufrührerischen Novgoroder we­
gen der Waräger Ermordung, wie es Herrschern nicht 
ziemt zu strafen, durch — treulosen Verrath; aber er 
stand ihnen, erkenntlich für ihre Ergebenheit, viele Vor. 
rechte zu. Die Fürsten von Novgorod waren in den fol­
genden Jahrhunderten verpflichtet, den Bürgern eidlich 
die genaue Beobachtung ihres Freibriefes zu versprechen, 
welchen die Zeit leider vernichtet h..t (4Z). Wir wissen 
nur, daß dieses Volk, sich auf denselben berufend, die 
Freiheit zu habn glaubte, eigne Herrscher zu erwählen. 
Jaroslav's Andenken blieb im Verlauf der Jahrhunderte 
Novgorods Bewohnern theuer, und der Ort, wo sich daS
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Volk zu seinen Berathschlagungcn gewöhnlich versammelte, 
hieß noch in viel spätern Zeiten Jaroslav's-Hof.

Dieser Fürst ließ seinen durch Verläumder ange- 
fchwärztcn Bruder einkerkern; aber er zeigte seine Gutmü- 
thigkcit, indem er seinem aufrührerischen Neffen vergab, 
und zu Rußlands Heil des Tmutorakanischen FürstM frü­
here Feindseligkeiten vergaß.

Iaroslav war bis zum Aberglauben gottesfürchtig.
Er ließ seiner im Heidenthnme verstorbenen Oheime, Olcgs raufe 
und Jaropolks, Gebeine ausgraben, — taufen, und 
der Muttergottes - Kirche zu Kiev bestatten. ... Sein Ei- 
fer für das Christenthum war, wie wir sahen, mit der 
Liebe zur Aufklärung verbunden. Die Annalisten des Mit- 
telalters erwähnen, daß dieser Großfürst in Novgsrod die 
erste Volksschule gründete, wo dreihundert Knaben, Kin- Erst- 
der von Geistlichen und den Aeltesten der Stadt, die zur 
Priester-Würde und zu den Staatsamtern nöthigen Kennt­
nisse erwarben (44). Nachdem cr die Spuren der, durch 
Boleslav im südlichen Rußland veranlaßten, Verheerun­
gen verlöscht, und in dem Gebiete von Kiev Kriegsgefan­
gene angestcdelt hatte, auch gleich Olcg und Wladimir, 
der Erbauer von vielen neuen Städten war, wollte er, 
daß sein erneuerter und erweiterter Hauptsitz mit Recht ein K>ev 
zweites Konstantinopcl genannt würde. Iaroslav liebte 
die Künste: Griechische, von ihm nach Rußland berufene, «opu. 
Künstler schmückten die Tempel mit Malerei und musivi« 
scher Arbeit, bis jetzt noch in zwei Kirchen seiner Zeit, der 
Kievschcn und Novgorodschen, vorhanden. Diese aus 
viereckigen Steinchen zusammengesetzte Mosaik, stellt auf 
goldnem Grunde Antlitz und Gewand von Heiligen nach 
einer sehr unvollkommnen Zeichnung dar, die Farben aber 
find jurv bewundern lebhaft: eine Arbeit, die mehr schwer 
als künstlich, dem Kenner jedoch bemerkenswerth erscheint.
— Ein günstiger Zufall erhielt uns gleichfalls eine Sil- Münz, 
bermünze von Jaroslav's Regierung, auf welcher ein ^1, 
Krieger mit der Griechischen Inschrift: und
der Russischen Iaroslavle srebro (ein Silber Iaro-
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flav) ausgeprägt ist (45); woraus hcrvorgeht, daß Ruß­
land vor alten Zeiten sich nicht allein fremder kostbarer 
Münzen bediente, sondern auch eigene hatte. Bemüht 
um den Schmuck der Tempel, dem Auge erfreulich, 
wünschte der Großfürst, daß auch der Betenden Gehör 
daselbst vergnügt würde: ungefähr im XI Jahrhunderte. 

Klrcheng;- sollen Griechische Sänger in Rußland angelangt seyn, wcl- 
che die Russen den harmonischen Kirchengesang lehrten (46).

Iaroslav's in Glanz und Größe prangender Hof diente 
unglücklichen Fürsten und Königen zum Zufluchtsorte. 

Rußland Früher noch als Elisabeth's Gemahl, Harald, nahm der 
Zufluchtsort des Thrones beraubte König von Norwegen, Olof der 

Heilige, den Schutz des Russischen Monarchen in An- 
Bertritbene.

sprach. Iaroslav empfing thn nut ausgezeichneter Freund­
lichkeit, ja er wollte ihm die Verwaltung eines sehr an­
sehnlichen Gebietes in seinem Reiche übertragen, dieser 
König aber, durch trügliche Hoffnungen und einen Traum, 
der ihm verheißen hatte, Kanut, den Eroberer von Nor­
wegen, zu besiegen, getäuscht, entfernte sich aus Ruß­
land, ließ aber seinen Sohn Magnus, der in der Folge 
in Skandinavien herrschte, in jugendlichem Alter zurück (47). 
Des tapferen Königes von England, Edmund s, von 
Kanut vertriebene Söhne, Edwin und Eduard, so auch 
der Unqrische Prinz Andreas^(der damals noch nicht Iq- 
röslav's Schwager war) zusammt seinem Bruder Levonta, 
suchten in unserem Vaterlande einen gefahrlosen Zufluchts­
ort (48). Mit gleicher Großmuth empfing Iaroslav auch 
den Waragischen Fürsten Simon, der von seinem Ohm 
Jakun dem Blinden vertrieben, mit vielen Landsleuten in 
Russische Dienste trat, und der vornehmste Mann am 
Hofe des jungen Wsewolod's ward s49).

Wir sagten, Iaroslav habe nicht zur Zahl der Erobe­
rer gehört., indessen hat sich doch wahrscheinlich unter 
seiner Regierung das Gebiet von Novgorod gegen Osten 
und Norden vergrößert. Die Bewohner von Perm, die 

die Jugrier (5°) ^ waren schon im XI. Jahr- 
Vcsihungen. Hunderte den Novgorodcrn jinspflichtig (Nestor kannte 
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auch die wilden SaMojöden, die nöidlichvön JugriM 
wohnten)': eine fo entfernte Eroberung konnte nicht also- 
gleich vollbracht weoden, und die Aussen mußten zuvor» 
derst alle näheren Gegenden der- Statthalterschaften von 
Archangelsk und Wolsgda)- das alte, in den^Mnabn deö 
Nordens unter dem Namen'Bl^rmien berühmte, Vater­
land der Tschuden in Besitz nehmen. Dort befand sich, 
Nach den Sagen der-Isländer, im XI. Jahrhunderte alt 
den Ufern der Dwina eine Handelsstadt^ wo dcSSonp» 
mers die Kaufleute aus Skandinavien landetw, die vom 
Heiligen Olof, Jaroslavs Zeitgenossen, nach Biarmie« 
abgeschickten Norweger einen Gottesacker beraubten und 
den Schmuck des Finnischen Götzen Jomala (r*)  entwert 
detcw. Die Fabeln ihrer Dichter von der wunderbares 
Pracht dieses Tempels und dem Reichthums der Bewoh­
ner dieses Landes, gehören nicht in die Geschichte; indes, 
sen konnten dieBiarmier wohl einige Erzeugnisse ihres Lan­
des, Salz, Eisen und Felle den Norwegern, welche im 
IX. Jahrhunderte den Weg zu der Mündung der Dwina 
entdeckt hatten (6^), ja selbst den Kamschen Bulgaren, 
mittelst schiffbarer Flüsse, Verhandeln. Mit Fischen und 
Jagen beschäftigt, von einer Seite umgeben vom Eis- 
Meere, von der andern von dichten Wäkdern, genossen 
fie in Ruhe ihre Unabhängigkeit, bis unmittelbar zu jenem 
Zeitpunkte, in w lchem die kühnen und unternehmenden 
Novgoroder mittelst des Gebietes von Belosero mit ih­
nen in Berührung kann», und sie entweder unter Wladi­
mirs oder Jaroslav's Regierung unterjochten (N). DicS 
Land, von Belosero bis zum Flusse Petschora, wurde 
Saw 0 l 0 tschie *)  genannt > und es bevölkerte sich nach 
und nach mit Novgorodschen Auswanderern, welche auch 
den christlichen Glauben dahin verpflanzten (nach glaub- 
würdigen geschichtlichen Zeugnissen wissen wir, dass schon 
im XU Jahrhunderte Klöster an den Ufern der Dwina 

*) Wo log heißt das Land zwischen zwei schiffbaren Flüs­
sen, die hinter einem solche« Striche liegende Gegend wird hier 
Sawolotschie genannt. v. H.

Zweiter Band, 3
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errichtet waren). Der Bergrücken vorn Ural, der sich von 
Nowa-Semla gegen Süden herahzieht, und der einige 
-Zeit ein Gegenstand fabelhafter Gerüchte in unserem Va­
terlande war, trat bald gleichsam als Rußlands Gränze 
Hervor, und die Novgoroder erhielten nun Sibiriens kost­
bare Naturerzeugnisse, durch ihre Iugrischen Unterthanen, 
welche diese Gegenstände von den dortigen Bewohnern ge­
gen eiserne Geräthe und andere Dinge von geringem Wer­
the cintauschten.

Endlich hinterließ auch Iaroslav's glänzende und be- 
Gestte. glückte Regierung Rußland ein Denkmal, das eines gro- 

ßen Herrschers würdig ist. Diesem Fürsten wird die äl­
teste Sammlung unserer Reichsgesetze zugeschrieben, 
welche unter dem Titel Ruskaja Prawda (das Rus­
sische Recht) (54) bekannt ist. Schon zu Oleg's Zeit 
Hatten die Russen Gesetze; aber Iaroslav hat wahr­
scheinlich einige abgeändert, andere verbessert, und er­
ließ, der Erste, geschriebene Gesetze in Slawischer 
Sprache. Sicher waren sieallgemeine oder Reichsge­
setze , obwohl die alten Abschriften derselben nur allein in 
Novgorod gefunden wurden, und auch einige besondere 
oder locale Verfügungen für diesen Staat enthalten (55). 
Dieses Ueberbleibsel des Alterthumes ist, wie die zwölf 
Tafeln der Römer, ein treuer Spiegel des damaligen bür­
gerlichen Zustandes von Rußland, und für die Geschichte 
von hohem Werthe; wir lassen es hier im Auszuge folgen.



Drittes Hauptstück.
Dns Russische Recht oder Zaroslav's Gesetze.

Grimtnat»Gesetze. — Geldbuße für Mord. -- Wehrgeld. — 

Stände. — Wilde« Wehrgeld. — Der Verbrechet wird dem 
Fürsten ausgeliefert. — Geldbuße für Schläge. — Die 

Fürstenburg ist der Gerichtshof. — Stchcrstellung des Ei­

genthums. — Diebstahl. — Preis vtrschiedner Dinge. — 

Zeichen auf den Bienenstöcken und Gränzsäulett. Vogel­
fang. — Mordbrennerei. — Umfrage. — Menschenraub. 
Flüchtlinge. Freiwillige Leibeigenschaft. — Schulden.

Don Sklaven getriebener Handel. — Verwahrung de- 
Hausgerätbe« Zinsen. --- UeberführUag und Rechtferti­

gung. Eisen - und Wasser-Probe. — Erbrecht. — Rich­
ter. — Geschworne. — Allgemeiner Charakter der Gesetze. 
— Verordnung über den Brückenbau. — Kirchenordnung.

Hauptzweck jedes gesellschaftlichen Vereines ist 
persönliche Sicherheit und Erhaltung des Eigenthumes 1 
teides begründen Zäroflav's Gesetze folgendermaßen r

I „Wer einen Menschen erschlägt, att dem rächen es Crimtuak 
„des Gctödtetctt Verwandte mit dem Tode, sind aber 
„keine Dlutracher vorhanden, soll vom Mörder eine Geld- 
„buße für die Krone eingetrieben werden: für das Haupt «rjeidbüß« 
„eines fürstlichen BojateN, eines Lhiunen der Ognisch- lüeOoty, 
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„tschanen *),  oder der namhaften Bürger und eines 
„Stall - Thiunen achtzig Grivnen, oder das doppelte 
„Wehrgeld; für einen fürstlichen Knappen oder Schwert­
träger (Gridnen), seinen Koch, Stallmeister, einen 
„Kaufmann, für eines Vojar's Thiunen (Hausverwalter) 
„— und Schwertträger, für einen jeden L)udin, das 
„heißt, für einen jeden freien RMfchcn Maim (vom Wa- 
„räger Stamme), oder einen Slawen, vierzig Grivnen 
„oder das Wehrgcld, für die Ertnordung Über eines Werk 
„des das halbe Wehrgeld. Für einen Sklaven wird kein 
„Wchrgeld entrichtet; wer ihn aber schuldlos tödtete, muß 
„dessen Herrn den Werth des Erschlagenen entrichten. Für 
„einen Dorf-Schulzen (Thiumn), den Verwaltendes 
„Fürsten oder eines Bojaren., einen Handwerker, einer; 
„Hofmeister oder Erzieher, und eine Amme zwölf Grivnen, 
„für den gemeinen Sklaven eines Bojaren, oder eines 
„freien Menschen fünf Grivnen, für eine Magd sechs 
„Grivnen, und überdicß zum Vortheile der Krone zwölf 
„Grivnen Geldstrafe (26)."

*) Ognischtschan ein freier Diener der Fürsten, oft 
auch ein namhafter Würger. v. H.

Wir haben fchon gelegentlich bemerkt, daß die Rus­
sen ihre Civilgesetze den Skandinaviern verdankten. Um 
die, wegen der persönlichen Sicherheit in neuen Staaten 
so nothwendigen, Familicnverbindungen noch fester zu be­
gründen, gaben alle Germanische Völker den Verwandten 
des Gctödtetcn das -Recht, dem Mörder das' Leben zn 
rauben, oder ihm frcizustcllen,. sich loszukaufen: sie setz- 

Wehrgtld. ten zu diesem Ende verschiede Geldbußen oder Wehrgel­
der in Gemäßheit des Standes des Erschlagenen fest, wel^ 
che uns jetzt, nach dem bestehenden Werthe der Dinge, 
geringfügig erscheinen mögen, aber bei der damaligen Sek 
tenheit des Geldes allerdings sehr drückend seyn muß^ 
ten (57). Die Gesetzgeber schonten Menschenleben,, als 
der Größe und Macht des Staates unentbehrlich , sie 
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memten, daß Geldbußen Verbrechen abwenden könnten. 
Jaroslav^s Söhne hoben, wie wir sehen werden, selbst 
Vke'gesetzlichc Blutrache der Verwandten auf.
u: Dieser Criminal-Artikel setzt uns in genaue Kenntniß 
der verschiedenen Stände im alten Rußland., Die Boja- Stände, 
ren und die Fürstlichen Thiunen nahmen den ersten Rang 
ein. Diese wie jene Benennung bezeichnete einen angese­
henen Beamten; die letztere ist das alte Skandinavische 
oder Altdeutsche Thaegn, Thkangn, Diakn, ein recht­
lich e r M an n, vir Krokus (58); so hießen im Allgemei­
nen die Angelsächsischen Edelleute, manchmal auch des 
Fürsten Wasscngcnossen, die Grafen u. s. w. — Die 
Kriegs-,/Hof-, Kauf- und freien Ackersleute standen auf 
der . zweiten Rangstufe ; auf der dritten.ober der niedrig­
sten, die Sklaven des Fürsten, der Bojaren und der Klö­
ster, welche keines bürgerlichen Rechtes theilhaft. waren. 
Die ältesten Sklaven in unserem Vaterland- waren sonder 
Zweifelte Nachkommen von Kriegsgefangenen; in dieser 
Zeib aber, nämlich im -Xl. Jahrhunderte, konnte ein 
Mensch schon aus mancherlei Ursachen seiner -Freiheit ver­
lustig werden. Der Gesetzgeber sagt: „zum leib eignen 
„Knechte, oder wirklichen Sklaven wird 1) ein, vor Zeu- 
„gen gekaufter Mensch; r)iver feine Gläubiger nicht be- 
^friedigen kann; 3) wer ohne alle Bedingung eine Skla- 
„vin heirathet; 4) wer ohne Bedingung sich als Diener 
,;vder.Beschließer vermiethet, und L) ein Erkaufter 
„(Sakup), das heißt ein Miethling, oder ein auf gewisse 
„Zeit leibeigen gewordener Mensch, der vor ausgedienter 
„Frist entflicht, und nicht beweisen kann, daß er bei dem 
„Fürsten oder bei den Richtern war, um gegen seinen Herrn 
„die Gerechtigkeit in Anspruch zu nehmen. Dienen 
„macht aber keinen Freien zum Sklaven. Die Miethlinge 
^können jederzeit ihren Herrn verlassen, wenn sie ihm das 
„noch nicht vcrdiente^Geld erstattet haben. Ein freier, 
„durch Betrug als Sklave verkaufter, Diener wird von 
„der Leibeigenschaft vollkomme« frei',' und der Verkäufer
„zahlt an die Krone zwölf Grivnen Strafgeld?;
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17. „Wenn Jemand einen Menschen im Streite oder 
„in der Trunkenheit erschlägt und sich verbirgt, so zahlt 
„für ihn die Gemeinde oder der Gau, wo der Mord voll- 

Milde« "bracht ward, die Geldbuße (ry)," -- welche in diesem 
MehrM, Falle wildes Wehrgeld hieß — „jedoch in mehre- 

„ren Fristen und wahrend einiger Jahre, um es den Be­
wohnern zu erleichtern. Für den gefundenen Leichnam 
„eines unbekannten Menschen ist die Gemeinde nicht vere 
„antwortlich. — Wenn aber der Mörder nicht entflieht, 
„so wird von der Gemeinde oder dem Gau die Hälfte deS 
„Wehrgeldes, die andere Hälfte aber vom Mörder selbst 
„eingetrieben." Ein in damaliger Zeit sehr zweckmäßiges 
besetz: denn indem es das Loos des, durch Wein oder 
Zank aufgeregten, Verbrechers erleichterte, trieb es einen 
Jeden Friedensstifter zu seyn, um im Falle eines Todt- 
schlages nicht mit dem Schuldigen zahlen zu müssen. —- 
„Geschieht der Mord ohne vorhergeganyenen Streit, so 
„zahlt die Gemeinde für den Mörder nichts, sondern giebt 

Vrr Der, „ihn zur Verbannung heraus (na Potok)" — oder 
in die Hände des Fürsten — „mit Weib, Kindern und 

qusgtUe.en, „Vermögen." Eine, nach unserer Denkungsart, unge­
rechte und grausame Verordnung; doch damals waren 
Weib und Kinder für des Vaters und Gatten Schuld ver­
antwortlich, denn man betrachtete sie wie sein Eigen­
thum.

ltl Wie jene der alten Deutschen, bestimmten auch 
Jaroflav's Gesetze eine besondere Geldstrafe für jede Ge* 

Sei^uße waltthätigkeit: „Für einen Schlag mit einem unentblöß- 
Schlägt, „ten Schwerte, oder mit dessen Griffe, mit einem Stocke, 

„einem Pokale, einer Trinkschale und der flachen Hand, 
„zwölf Grivnen; für einen Schlag mit einer Keule oder 
„Stange drei Grivnen; für einen jeden Stoß und für eine 
„leichte Wunde drei Grivnen, und dem Verwundeten eine 
„Gripne, um sich heilen zu lassen." Höher verpönt 
war es also mit der bloßen Hand, mit einer leichten Trinke 
schale oder einem Glase zu schlagen, als mit einer schwe­
ren Keule oder einem scharfen, Schwerte, Mir glauben 
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des Gesetzgebers Absicht errathen zu können. Wenn Ie^ 
mand im Zank fein Schwert entblößte, nach einer Keule 
oder Stange griff, so konnte der Bedrohte, in Voraus­
setzung der Gefahr, sich entweder zur Gegenwehr stellen, 
vdcr sich entfernen. Mit der Hand ober einem Geräthe 
konnte man einen plötzlichen Schlag versetzen, so auch mit 
dem unentblößten Schwerte und einem Stocke r denn jeder 
Krieger trug gewöhnlichein Schwert, wie jeder Bür­
gerliche einen Stock, und vor diesem wie vor jenem war 
Niemand auf seiner Hut. — Ferner heißt es: „Für die 
„Verletzung eines Fußes, eines Auges, einer Hand, der 
„Nase zahlt der Schuldige zwanzig Grivnen an die Kröne? 
„dem Verstümmelten selbst aber zehn Grivnen (6°); für 
„eine Locke des Barthaares zwölf Grivnen an die Krone r 
„für einen ausgeschlagenen Zahn eben so viel, und dem 
„Verletzten eine Grivne; für einen abgehauenen Finger 
„drei Grivnen der Krone und dem Verwundeten einen. 
„Wer mit dem Schwerte droht, von dem wird eine Grivne 
„Bußgeld genommen, wer es aber bloß zur Gegenwehr 
„entblößte, der unterliegt keiner Strafe, wenn er auch 
„seinen Gegner verwundet hat. Wer ohne Fürstliche» 
„Befehl eigenmächtig einen Ognksch tschanin „(eine» 
„namhaften Bürger)" oder einen Smerd „(einen Acker- 
,chauer und gemeinen Menschen)" bestraft, zahlt dem Für­
zen für den ersteren zwölf, für den letzteren drei Griv- 
„nen, und in beiden Fallen eine Grivne dem Geschlagenen. 
„Wenn ein Sklave einen Freien schlagt und sich verbirgt, 
„und der Herr ihn nicht ausliefert, so werden von dem 
„Herrn zwölf Grivnen eingefordert, auch hat der Kläger 
„das Recht den Sklaven, der ihn beleidigte, überall z» 
„tödten." — Jaroflav's Söhne hoben dieses Recht auf, 
und standen dem Kläger blos die Erlaubniß zu, dm schul­
digen Skkaven zu schlagen (^), oder für die Beschimpfung 
eine Grivne zu fordern. — „Wenn der Herr im Rausche 
„und ohne Verschulden einen Erkauften (Sakup) oder 
„gemietheten Diener bestraft, so bezahlt er ihm dafür wie 
„einem Freien." — Die Strafgelder sielen, wie wir sehn, 
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gröStentbeils der Krone anheim, weit jede Verletzung dev 
ö^cntlichcn, Ordsrung für eine Beleidigung des Herrschers, 
gls des Wächters, der allgemeinen Sicherheit, betrachtet 
wurde.

I V- „Wenn auf die Fürstcnburg" — wo gewöhnlich 
Die die. Vergehen gerichtet wurden — „ein Kläger blutig und 

E^isr der "Mit blauen Flecken komnit, so wird von ihm kein aHde- 
Gerichtshof, „res Zeugniß gefordert; sind aber keine Merkmale an ihm, 

„so stellt er Augenzeugen der Schlägerei, und der Schul- 
„dige zahlt sechzig Kumn „(s. weiter unten)." Wenn der 
„Kläger blutet, und es treten Zeugen auf, daß er selbst 
„den Zank anfing, so erhalt er keine Genugthuung."

Nach Verwahrung der persönlichen Sicherheit, be­
mühte sich der Gesetzgeber, des Eigenthumes Unverletz­
barkeit im Staate.zg begründen..

V „Jedermann steht das Recht zu, einen.nächtlichen 
ft?n-"deü"^eö ju todten, wenn er ihn auf der That ertappt; weis 

kigciithums.,/denselben aber bis Tagesanbruch gebunden hält, ist ver­
pflichtet , ihn au/ die Fürstenburg zu führen. Einen ge­
gangenen und gebundenen Dieb todten, ist ein Verbre- 
„chen, und der, Schuldige soll zwölf Grivnen der Krone 

Ditbstahl. „entrichten. Ein Pferdedieb wird dem Fürsten überant­
wortet, und er verliert alle bürgerliche Rechte, Freiheit 
„und Eigenthum." So hoch wurde das.Roß geachtet, 
des Menschen treuer Diener im Kriege, auf dem Acker 
und auf der Reift! Die alten Sächsischen Gesetze verur- 
theiltcn jeden-^um Tode, ,der ein fremdes Pferd davoy 
führte (6r). — Ferner heißt es: „Von einem Diebe^ 
„welcher die Kammer (Kljetj *)  bestiehlt" — d. h. vo^ 
einem Hausdiebe — „werden drei Grivnen für die Krone 
„e-ngetrieben, von einem Korndieb, welcher das Getreide 
„aus der Grube oder Scheuer stiehlt, drei Grivnen und 
„dreißig Kunen; der Eigenthümer erhalt sein Korn wieder, 
„und überdieß eine halbe Gr vne vyn Diebe. — Wer 

*) Kljetj hieß sonst eine Gtube oder Kammer im Allgemei­
nen, jetzt- wird mit diesem Worte gewöhnUch nur eine Hand» 
ober iVorpathekammxr bezeichnet, v. H,
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„Viel) aus dem Stalle oder vom Hofe entwendet, muß der 
„Krone drei Grivnen und dreißig Kunen entrichten, wer 
„es aber auf dem Felde stiehlt., Hchszig Kunen" (das Er­
stere wurde für ein viel größeres Verbrechen.gehalten, 
weil der Lieb hiedurch die Sicherheit des Hauseigemhü- 
yiers gefährdete); „übcrdieß bekommt.der Wirth für jedes 
„Stück Vieh, was ihm nicht ausgeliefert wurde, den be- 
„stimmten Preis: für ein Fürstliches Pferd drei Grivnen, 
„für ein gemeines zwei, für eine Stute sechezig Kimen, 
„für einen noch nickt bestiegenen Hengst eineGrivne, für 
,,ein Füllen sechs Nogatcn, für einen Stier eineGrivne, 
„für eine Kuh vierzig Kunen, für einen dreijährigen Och­
sen dreißig Kunen, für einen.einjährigen eine halbe Griv- 
„ne, für ,ein Kalb, ein Schaf und für ein^Schwein fünf 
„Kunen, für ein Lamm und ein Ferkes eine Nogate

Ein merkwürdiger Artikel, weil er uns den damaligen 
Preis von verschiedenen Gegenständen kennen lehrt. Eine P^rs 
Gnvne enthielt zwanzig Nogaten oder fünfzig Rjesanen, Dingt, 
und zwei Rjesanen machten eine Kune. Mit diesem Na­
men bezeichnete man kleine lederne Münzen, die in Ruß­
land und Liefland gangbar waren (^4).

V l. ,;Für einen aus seiner Höhle gestohlenen Biber 
„zwölf Grivnen Strafgeld." Hier handelt es sich um 
Zucktbrber, bei deren Verlust der Eigenthümer das ganze 
Geschlecht einbüßte. "— „Wenn auf irgend Jemandes 
„Erundeigenthum die Erde aufgegraben ist, Netze oder 
„sonstige Spuren einer verbotenen Jagd gefunden werden, 
„so muß die Gemeinde den Schuldigen aufsuchen, widri­
genfalls bezahlt sie das Strafgeld."

VH „Wer mit Vorbedacht ein fremdes Pferd odeö 
,,irgend ein anderes Stück Vieh tödtet, bezahlt zwölf 
„Grivnen der Krone, eine aber dem Eigenthümer." We­
niger als Diebstahl entehrte den Bürger Bosheit; diese 
zu zügeln, mußten daher die Gefetzt eifriger bedacht seyn.

VUl ,/Wenn Jemand einen Bienenstock umzeichnet, 
„eine Gränzfurche umackert, oder von einer Hofgranze 
„den Zaun versetzt, den Gränzpfaßl eines Bienenschwarms,
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'„eine Gränz-Eiche ober einen Merkpfahl umhaut, heb 
„zahlt zwölfGrivnen der Krone." Folglich hatte ein je­
der ländliche Besitz seM Gränzen, die von der Regierung 
bestimmt, und deren Bezeichnungen für das Volk heilig 
waren.

IX „Für einen medergehauenen Bkenenstamm zahlt 
>cher Schuldige drei Grivnen Strafgeld der Krone, und 
i,für den Baum eine halbe Grivne, für das Ausnchmen 
,,der Bienen drei Grivnen , und dem Eigenthümer für den 
„Honig, wenn vom gezcideltcn Honige nichts ausgenom- 
„men wurde, zehn'Kunen, ward davon schon ausgenom^ 
„wen, fünf Kunen." Der Leser weiß, daß damals hohle 
Baume statt Bienenkörbe dienten, und Bienen befanden 
sich daher nur in Waldekn. -— „Wenn der Dieb entflieht, 
„so soll man seine Spur verfolgen, jedoch mit fremden 
„Leuten und mit Augenzeugen. Wer die Spur von sei- 
„nem Hause nicht weiterfort zeigen kann, der ist schuldig; 
„verliert dieselbe sich aber bei einem Gasthofe oder auf 
„einem öden unbebauten Platze, so ist Niemand schuldig."

X. „Wer eine Stange unter dem Netze eines Vogel« 
Vogelfang, „fangers abhaut, oder die Stricke an demselben durch­

schneidet, bezahlt drei Grivnen der Krone und eine dem 
„Vogelsteller, für einen gestohlnen Falken oder Habicht 
„drei Grivnen der Krön? und dem Vogelfänger eine, für 
„eine Taube neun Kuney, für, ein Rebhuhn neun Kunen, 
„für eine Ente dreißig Kunen; für eine Gans, einen 
„Storch, einen Schwan eben so. viel." Durch dieses 
überaus große Strafgeld wollte der Gesetzgeber den, da­
mals so zahlreichen, Vogelstellern ihren Erwerb sichern.

H- „Für gestohlnes Heu und Holz neun Kunen in's 
„Gericht, und für jede Fuhre zwei Nogaten."

XU. „Wer ein Boot entwendet, zahlt fechszig Kü­
hnen in's Gericht, und dem Eigenthümer für ein Seeschiff 
„drei Grivnen, für ein Floß eine Grivne, für eine Barke 
„eine Grivne, für einen Kahn acht Kunen, wenn er daS 
„Gestohlne nicht in Wirklichkeit erstatten kann."
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XIII. „Wenn jemand eine Scheuer und ein Haus an- 
„zündet, so wird er dem Fürsten mit allem Vermögen zur Mor»b«n- 
„Verbannung überliefert, aus seiner Habe wird jedoch 
„der Verlust ersetzt, welchen der Besitzer des Hauses oder 
„der Scheuer erlitten hat."

XI V. „Wenn des Fürsten, der Bojaren oder gemei- 
„ner Bürger Sklaven des Diebstahls schuldig werden, so 
„soll man von ihnen kein Strafgeld ins Gericht eintreiben 
„(welches nur von freien Menschen genommen wird); aber 
„sie müssen es doppelt dem Kläger bezahlen: wenn der 
„Kläger zum Beispiel sein gestohlnes Pferd zurückgcnom* 
„men hat, fordert er dafür noch zwei Grivnen — ver- 
„steht sich von dem Herrn, welcher entweder seinen Skla­
ven loskaufet, oder ibn selbst mit allen Theilnehmern 
„am Diebftable, Weib und Kinder ausgenommen, aus- 
„liefert. Entflieht ein Sklave, nachdem er Jemanden be« 
„stöhlen hat, so bezahlt sein Herr für jedes gestohlne Dinz 
„den gewöhnlichen Preis. —- Für den Dübstahl eines 
„gemietheten Dieners verantwortet der Herr nicht; tragt 
„er aber das Strafgeld für ihn ein, so kann er diesen 
„Diener zu feinem Leibeignen machen oder ihn verkaufen."

XV „Wenn Jemand Kleider und Waffen vermißt, 
„so soll er dies auf dem Markte öffentlich anzeigen. Wenn 
„er diese Gegenstände bei einem Bewohner der Stadt er* 
„kennt, so halt er mit ihm Umfrage, daö heißt, er er* 
„kündigt sich dort, wo dieser die Sachen erhalten hat. 
„Indem er auf diese Art nun von Einem zum Andern geht, 
„entdeckt er den wirklichen Dieb, der ihm für seine Schuld 
„drei Grivnen zahlt, die Sachen aber bekommt der Eigen* 
„thumer zurück. Wenn man aber die Bewohner eines 
„Kreises als schuldig anzeigt, so nimmt der Kläger das 
„Strafgeld von dem dritten Befragten, der mit der er* 
„kannten Sache weiter geht, und endlich bezahlt her eut* 
„deckte Dieb für alles nach dem Gesetze, — Wer da sagt, 
„daß er das Gestohlene bei einem ihm unbekannten Men* 
„scken, oder Bewohner eineS andern Gebietes gekauft 
„habe, der muß zwei -Zeugen, freie Bürger, oder einen
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„Zöllner stellen, damit sie mit einem Eibe.die Wahrheit 
„seiner Aussage bekräftigend" In diesem Falle nimmt der 
„Eigenthümer das ihm Gehörig« zurück, der Käufer ver­
liert die Sache, kann aber den Verkäufer aufsuchen."

X^I. „Wenn ein Knecht gestohlen wird, so hält 
„der Herr, wenn er ihn erkannt hat, mit ihm gleichfalls 
„Umfrage von Einem zum Andern , und der dritte Be, 
>,fragte muß ihm seinen eigenen Knecht geben- geht aber 
„mit dem gcstohlnen Knechte weiter. Ist der Schuldige 
„entdecke worden, so bezahlt er allc.Uukosten mtd zwölf 
„Grivnen dem Fürsten, und der dritte Befragte nimmt 
„wieder den von ihm, anstatt des gestohlenen SAavrn, 
„zum Pfande gegebenen zurück.^

XVII. „Wenn ein Knecht en tw e i ch t, so zeigt es 
Flüchtlinge, „der Herr auf dem Markte an, und wenn er ihn nach 

„drei Tagen in irgend einem Hause erkennt, so soll der 
„Wirth des Hauses bett Entlaufenen herausgcben, und 
„überdieß drei Grivnen der Krone zahlen. — Wer einem 
„Flüchtling ein Stück Brod giebt oder den Weg zeigt, der 
„bezahlt dem Herrn fünf Grivnen und für eine Sklavin 
„sechs, oder er schwört, dass er von ihrer Flucht nichts 
„erfahren Habe. ^Wer einen eutlaufenen Sklaven zum 
„Herrn zurückfühtt, -dem giebt der Herr eine Grivne; wer 
>,aber einen in Verhaft genommenen Flüchtling loslaßt, 
„der bezahlt dem Herrn vier Grivnen und für eine Sklavin 
„fünf Grivnen: im erstrn Falle bleibt ihm die fünfte, im 
„zweiten die sechste (Grivne) dafür, daß er die Flücht- 
„linge gefangen genommen hat. — Wer seinen Sklaven 
„in der Stadt selbst findet, der nimmt einen Diener(Kna- 
„ be n ) des Stadthauptes (Possadnik), und giebt ihm 
„zehn Kunen für's Binden des Entlaufenen."

XVIll. „Wenn Jemand einen fremden Sklaven zum 
Freiwillige „Frohndienste nimmt,' der verliert das für den Sklaven 

„gegebene Geld, oder er schwöre, daß er diesen für einen 
„Freien gehalten habe; in diesem Falle kauft der Herr 
„seinen Sklaven lös , und nimmt das ganze, von diesem 
'„Sklaven erworbene, Vermögend
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XIX. „Wenn Jemand, ohne den Eigenthümer ge^ 
„bstin zu haben, ein fremdes Pferd besteigt, dir befahlt 
„drei Grivnen Strafgeld" — dasheißt, den vollenWepth 
des Pferdes. Dieses Gesetz ist die wörtliche Wiederho­
lung eines alten Inländischen, und dient zu Linem uN- 
umstößlicheu Beweise, daß di^ Normannischen Civilgesctze 
den Russischen zum Grunde lagen (^). '

XX. »Wenn ein Miethling das eigene Pferd'verliert, 
„so ist er dafür nicht verantwortlich, verliert er aber einen- 
„dem Herrn gehörigen Pflug oder eine Ege, so muß er be­
fahlen, oder beweisen, daß diese Sachen in feiner Llbwe- 
„senheit gestohlen wurden, und daß er in Geschäften des 
„Herrn vom-Hofe abwesend war." Und solchergestalt be­
arbeiteten die Besitzer ihre Länder nicht nur mit Leibeige­
nen, sondern auch mit gemietheten Leuten. --Ein freier 
„Bedienter ist für das aus dem Stalle gestohlne Vieh nicht 
„verantwortlich, wenn er es aber auf dem Felde verliert 
„oder nicht nach Hause treibt, so zahlt er. — Wenn der 
„Herr einen Bedienten beleidigt und ihm den vollen Lohn 
„nicht auszahlt, so bezahlt der Beleidiger, nachdem ev 
„den Beleidigten befriedigt hät, sechzig Kunen Strafgelds 
„wenn er ihm mit Gewalt sein Geld nimmt, so zahlt er, 
„nachdem er dasselbe wieder erstattet hat, noch drei Griv- 
„nen der Krone."

XXI. „Wenn Jemand sein Geld von seinem Schuld- 
„ner fordert, und dieser die Schuld leugnet, so soll der 
„Kläger Zeugen-stellen. Wenn sie seine Fordenmg als 
„gerecht beschwören, so nimmt der Gläubiger sein Geld 
„und überdieß drei Grivnen Genugthuung. — Ist die ge­
borgte Summe nicht über drci Grvinen, so schwört nur 
„allein der Verleiher; bei einer größeren Summe aber sind 
„Zeugen erforderlich, in deren Ermangelung die Klage ab- 
„gewiesen wird."

XXII. - „Wenn ein Kaufmann einem andern Kauf- 
„manne Geld zum Handeln anvertraut hat, und det 
„Schuldner leugnet es, so werden keine Zeugen -befragt- 
„sondern der Beklagte schwört selbst." Es scheint, der 
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Gesetzgeber wollte hierin ein besonderes Verträum zu den 
Handelsleuten an den Tag legen, deren Wechselverhält­
nisse auf Treu und Glauben gegründet sind.

XXIU. „Wenn Jemand Vielen schuldig ist, und eitt 
>,fremder Kaufmann, der düs nicht weiß, ihm Waare« 
„anvertra.ut: so werde in diesem Falle der Schuldner mit 
„seiner ganzen Habe verkauft, und mit dem ersten dgfük 
„gelösten . Gelde befriedige man den Ausländer oder die 
„Krone, der Rest werde unter die andern Gläubiger ver- 
„theilt wer aber aus ihnen schon viel Zinsen genommen 
„hat, der geht seines Geldes verlustig."

XXlV. „Wenn einem Kaufmanne fremde Waaren 
„oder fremdes Geld im Schiffbruche verloren gehn, ver- 
„brennen oder vom Feinde genommen werden, so ist der 
„Kaufmann dafür weder mit seiner Persbn, noch mit sei- 
„ner Freiheit verantwortlich, und er kann die Zahlung in 
„Fristen leisten; denn der Mensch kann nicht für den Wil- 
„len Gottes und für das Unglück verantwortlich seyn. 
„Wenn aber der Kaufmann in der Trunkenheit die ihm an- 
„vertrauten Waaren verlieret, oder sie verschwendet^ oder 
„aus Sorglosigkeit verderben läßt, so verfahren die Gläu­
biger mit ihm nach Gutdünken, sie können sich mit der 
„Zahlung gedulden, oder den Schuldner als Leibeignen 
„verkaufen."

XXV. „Wenn ein Sklave durch Betrug, unter 
„dem Namen eines freien Menschen, Jemanden Geld ab- 
,/borgt, so soll sein Herr für ihn bezahlen oder dem Skla- 
„ven entsagen; wer aber einem Sklaven, der ihm als 
„solcher bekannt ist, Geld anvertraut, verliert das- 

Ton „selbe. — Der Herr, welcher seinem Sklaven Handel zu 
getti^ner //treiben erlaubt hat, ist auch verpflichtet, desselben Schul- 
Handel. „den zu bezahlen."

XXVI. „Wenn ein Bürger sein Hausgeräth einem 
Dttwahrun-i „andern in Verwahrung giebt, so sind Zeugen, nicht nö- 

„thig. Wer den Empfang der Sachen leugnet, soll dar- 
„auf schwören, daß er sie nicht in Verwahrung nahm, 
„dann ist er freigesprochen r denn man vertraut sein Ver- 
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„mögen nur solchen Menschen an, deren Rechtlichkeit be- 
„kannt ist, und wer dasselbe in Verwahrung nimmt, lri- 
„stet dadurch dem Eigenthümer einen Dienst."

XXVII „Wer Geld, Honig oder Getreide auf Zin- 
„sen giebt, der soll im Fall eines Streites Zeugen stellen, 
„und alles nach der abgeschlossenen Uebereinkunft erhalten, 
„Monatliche Zinsen werden- Nur für kurze Zeit genom^ 
„men, wer aber ein ganzes Jahr schuldig blieb, bezahle 
„schon Tertia! - und nicht Monatzinsen." Wir wisse» 
nicht, worin sowohl diese wie jene, nach der Bestimmung 
der damaligen Zeit, bestanden; aber klar ist's, daß die 
letzteren ungleich drückender waren, und daß der Gesetzge­
ber das Leos der Schuldner erleichtern wollte. — ,AlL 
^Gesetze erlauben zehn Kunett von einer Grivne jährlich zu 
„nehmen" — das heißt, vierzig von hundert (§6). In 
Ländern, wo Künste, Handel und Gewerbfleiß seit langer 
Zeit blühen, verliert das Geld wegen seiner Menge an 
Werth. In Holland und England begnügen sich die Ka­
pitalisten mit mäßigen Zinsen; in solchen Reichen aber, 
die, wie das alte Rußland, nur noch an rohen Naturer- 
Zeugnissen und nicht an Münze reich sind, wo nur eben der 
Sitten Rohheit durch die Civilisation gemildert ward, wo 
neuer innerer und auswärtiger Handel die Menschen mit 
den Annehmlichkeiten des Luxus bekannt macht — hat 
das Geld einen hohen Werth, und Gewinnsucht und Wu­
cher ziehen von dessen Seltenheit Vortheil.

Hier folgen die allgemeinen Verordnungen ln Betreff 
der Ueberführung und Rechtfertigung eines Angeklagten:

XXVIII. „Jede Criminalklage fordert Zeugniß und 
„Eid von sieben Menschen (§?); aber ein Waräger und u-berfüh. 
„cin Ausländer sind nur zwei zu stellen verpflichtet. Wenn N"chtf«u 
„die Klage nur leichte Schlägereien betrifft, so sind über- ging. 
„Haupt nur zwei Zeugen erforderlich, einen Ausländer 
„aber kann man nie ohne sieben anklagen." Solcherge­
stalt waren unsere alten Gesetze Ausländern besonders 
günstig.
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XXIX. „Die Zeugen müssen immer freie Bürger 
„fern; nur wo es die Noth erfordert-Md Hei einer minder 
„wichtigen Anklage, wird eK gestattet, einen Bojarifchen 
„Schuldheißen (LhiuneH),Kder,ejnen Frohndiever als Zeu- 
„gen vorzuladen." (Folglich waren die einem Bojaren ge­
hörigen Lkiunew unfreix - ohgl.eick H dem er­
sten Artikel eben: so ! hoch - wie jenes der Freien verpönt 
war). — „Aber der Kläger kann das Zeugniß eines Skla­
ven benutzen, und fordern, daß drr. Angeklagte durch 
„die E i fc n p r obe sich rechtfertige.: Mrd.: per letztere 
„schuldig befunden,, so bezahlt er die Guichtskosten, recht* 
„fertigt er sich, so zahlt ihm der Kläger für die Qual eine 
„Grivne, und der Krone-vierzig Kunen, dem Schwert- 
„tragcr (Melschnik). fünf Kunen, dem Fürstlichen Knaben 
„( Kna pp en, D ir n er, Otrok —) eine halbe Grivne, 
„(der'eiserne Zoll genannt^). Wenn aber der.Angeklagte 
„wegen eines unbestimmten und unzulänglichen Zeugnisses 
„freier Leute dieser Wohe, unterworfen wird, so soll er 
„nach seiner Rechtfertigung vvm Ankläger: nichts zu for» 
„dern haben, welcher nur allein der Krone den Zoll ent- 
„richret. — In Ermangelung aller Zeugen beweist der 
„Kläger selbst die Wahrheit seiner Anklage mit dem Ei- 

wodurch alle Anklagen auf Mors-. Diebstahl und 
""dprobt." „Verleumdung zu entscheiden sind, wenn der Gegenstand 

„der Klage dem Werth einer halben Gold-Gxivue gleich- 
„kömmt; bei einem geringeren Werthe ist die Waffer- 
„p.robe, bei zwei Grivnen aber und noch weniger, ist 
^,bes Klägers Eid schon hinreichend." ....

Die Gesetze sind die Ergänzung der Jahrbücher: ohne 
Iaroslav's Gesetzbuch'hätten wir es nie erfahren, daß die 
alten Russen sich gleich andern Völkern des Feuers und 
Wassers bedienten, unreinen Verbrecher zum Geständnisse 
zu bringen; ein unsinniger, barbarischer Gebrauch, der 
in der Geschichte des Mittelalters unter dem Namen der 
Go'tte surthei le (Ordalicn) bekannt ist (^). Der 
Angeklagte nahm ein glühendes Eisen in die bloße Hand, 
oder zog einen Ring aus siedendem Wasser; hierauf muß­
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ten ihm die Richter den Arm verbinden und versiegeln. 
Wenn nach drei Tagen keine Wunde und kein Brandmal 
an der Haut sichtbar war, so hatte sich der Angeklagte 
gercuugt und seine Unschuld war bewiesen. Lange be­
kämpften der gesunde Menschenverstand und selbst die 
Wahre Religion diese heidnische Sitte vergeblich, ja es 
Weihten christliche Priester Wasser und Eisen zur Erhär­
tung der Unschuld, oder zur Enthüllung eines Verbre­
chens, nicht nur für gemeine Bürger, sondern auch selbst- 
für Herrscher rmd Fürsten, im Falle einer Verleumdung 
oder eines schweren Verdachtes. Das Volk glaubte, es 
sey Gott leicht, zur Rettung der Unschuld ein Wunder zu 
wirken; indessen konnten schlaue und partheiische Richter 
gar leicht, die Zuschauer blendend, den Verbrecher retten.

Die ältesten Gesetze aller Völker waren Criminal-Ge­
setze (6y>; die von Jaroslav aber bestimmen auch das so 
Wichtige Erbrecht.

XXX, „Stirbt ein gemeiner Bürger Kinderlos, so 
„fallt sein ganzes Vermögen der Krone anheim; hmterließ Erbrecht, 
„er unverheiratete Töchter, so gebe man ihnen einen 
„Theil davon. Der Fürst aber kann nicht die Bojaren 
„und die zur Leibwache gehörigen Männer beerben; haben 
„diese keine Söhne, so erben die Töchter." Wenn aber 
auch die letzteren fehlten, erbten da die Verwandten oder 
der Fürst?' . . Hier sehn wir ein gesetzliches wichtiges
Vorrecht, welches den Kriegsbeamten Zustand.

XXXl. „Des Verstorbenen letzter Wille werde pünkt­
lich vollzogen. Im Fall er kein Testament hinterließ, 
„soll alles den Kindern überantwortet werden, ein Theil 
„aber der Kirche zu seinem Seelenheil. Der väterliche 
„Hof fallt immer ohne alle Theilung dem jüngsten Sohne 
„anheim" —- weil er noch am wenigsten im Stande war, 
für seinen Erwerb zu sorgen.

XXXI l. „Die Witwe erhält was ihr der Mann 
„bestimmt hat; übrigens ist sie keine Erbin. — Die Kin­
der aus der ersten Ehe erben ihre Aussteuer oder ihrWit- 
„wcngut, wie dieß der Vater ihrer Mutter bestimmt hat«

Zweiter Band. 4
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„— Der Schwester fallt nichts zu, ausgenommen, waS 
„ihr die Brüder aus gutem Willen zur Mitgift aussetzcn." 

XXXIII. „Wenn eine Frau, die ihr Wort gab 
„Witwe zu bleiben, das Vermögen verzehrt und sich ver- 
„heirathet, so ist sie verpflichtet den Kindern alles, was 
„sie verschwendet hat, zu erstatten. Die Kinder aber 
„können die verwitwete Mutter nicht vom Hofe treiben, 
„oder ihr das vom Manne Gegebene entziehen. Sie hat 
„das Recht, sich einen Erben aus ihren Kindern zu wäh. 
„len, oder ihnen allen einen gleichen Antheil zu geben. 
„Stirbt die Mutter sprachlos (bes Iasyka), oder ohne 
„letzten Willen, so erbt ihr ganzes Vermögen d e r Sohn 
„oder die Tochter, wo sie als Witwe lebte."

XXXIV. „Wenn die Kinder von verschiedenen Vä« 
„tern, aber von einer Mutter sind, fo erhält jeder Sohn 
„das väterliche Vermögend Hat der zweite Mann die hin- 
„terlassene Habe des ersten verschwendet und stirbt, so er­
matten seine Kinder den Kindern des ersten Mannes Al- 
„les, so wie es die Zeugen angeben."

XXXV. „Wenn Brüder wegen ihrer Erbschaft bei 
„dem Fürsten Klage allbringen, so bekömmt der Fürstliche 
„Knappe (Folgemann?), welcher abgeschickt ward, die 
„Erbschaft unter ihnen zu theilen, für seine Bemühung 
„eine Grivne."

XXXVI. „Wenn Kinder minderjährig hinterbleiben, 
„so sollen sie der Obhut eines nahen Verwandten vor Zeu­
gen sammt Hof und Vermögen überantwortet werden; 
„was zu demselben dieser Vormund erwirbt, nehme er sich 
„für seine Mühe und Sorgfalt für die Kinder; die Nach- 
„kommen aber der Sklaven und der vermehrte Viehstand 
„sollen den Kindern bleiben. — Der Vormund, zu wel- 
„chem man auch den Stiefvater selbst wählen kann, be, 
„zahlt für alles Vergeudete.

XXXVII. „Die Kinder, welche mit einer Sklavin 
„gezeugt sind, haben keinen Theil an der Erbschaft, sie 
„bekommen aber mit ihrer Mutter die Freiheit."
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Das Haupt der Gerechtigkeit war im Allgemeinen der 
Fürst, und der gewöhnliche Ge ichlshof war d>e Fürsten- Nichnv. 
bürg. Der Herrscher aber übcrr ug diese Macht auch 
den Thiunen und seinen Folgemannern (Knwpcn). — 
Der Beamte, welcher die Criminal - Prozesse entschied, 
hieß: Wirnik (Fraißrichter), und jeder RiUitcr hatte 
einen Gehülfen oder Diener (Knaben, Otrok), und einen 
Schreiber (Meteljnik). Sie erhielten von den Bürgern 
Verrathe, und Sporteln für jede Rechtssache (7° — 
Dem Fraißrichter und seinem Schreiber wurden zum Bes 
reisen der Gaue Pferde gestellt.

In einer der Novgorodschen Abschriften von Zaro- 
slav's Gesetzen steht, daß der Ankläger bei jedem 
Gerichtshandel mit dem Beklagten zur Untersuchung 
vor zwölf Bürgern erscheine, — vielleicht wa- Gefchwor 
ren es Geschworene, welche die Umstände eines Rechtsten- 
dels nach ihrem Gewissen erwogen, den Richtern selbst 
aber die Bestimmung der Strafe und das Eintreiben des 
Bußgeldes überließen, (^o wurde es auch in Skandina­
vien gehalten, von wo diese weise Anordnung nach Groß­
britannien verpflanzt, von den Engländern auch jetzt noch 
bei ihren Criminal - Prozessen beobachtet wird. Saxo 
Grammaticus erzählt, Ragnar Lodbrok, der Danenkönig, 
habe der Erste das Gericht der zwölf Geschworenen einge­
setzt. Es werden in denselben einige mögliche Verbrechen 
nicht erwähnt, zum Beispiel Vergiftung (wie dies in den 
Xll Tafeln von Rom geschieht), Nothzucht (und so wei­
ter): sollte der Grund hievon nicht darin zu suchen seyn> 
daß die erstgenannte Missethat in Rußland ungewöhnlich 
ivar, die zweite aber dem Gesetzgeber zweifelhaft schien, 
und er voraussetzte, sie sey nur schwer mit hinlänglicher 
Klarheit zu beweisen? Eben so werden auch mancherlei 
Uebereinkünfte und Verträge, die bei der ersten Entste­
hung der bürgerlichen Gesellschaften so gewöhnlich sind, 
nicht erwähnt, aber der wechselseitige Vortheil, welcher 
aus der Unverbrüchlichkeit der gegebenen Zusage entspringt, 
und die Ehrlichkeit dienten hierin anstatt aller Gesetze.
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Wir bemerken, daß die alten freien Nüssen keine kör- 
Allgemeiner perlichen Strafen duldeten; der Schuldige zahlte entweder 

rnit dem Leben, oder mit der Freiheit, oder mit Geld; 
und wir mögen von diesen Gesetzen sagen, was Montes­
quieu von den Germanischen überhaupt sagt: „sie zeigen 
„eine eigene bewundrungswürdige Einfachheit; sie sind 
„kurz und rauh, aber Männern angemessen, die fest und 
„hochherzig, die Sklaverei mehr als den Tod fürchte­
ten (71)."

Fügen wir noch eine Bemerkung hinzu. Als die Ger­
manen Europa erobert hatten, machten sie die unterjoch­
ten Völker nicht aller ihrer bürgerlichen Rechte theilhaft: 
so wurden nach den Salischen Gesetzen zweihundert SouS 
für die Ermordung eines Franken entrichtet, und um die 
Hälfte weniger für die eines Römers (7^). Jaroslav's 
Gesetze aber machen keinen Unterschied zwischen einem Rus­
sen von Warägischem Geschlechte und einem Slawen: die­
ser Umstand kann die Wahrscheinlichkeit von Nestors Er­
zählung bekräftigen, daß nämlich die Warägischen Für­
sten unser Vaterland nicht eroberten, sondern von 
den Slawen, über das Reich zu herrschen, erwählt 
wurden.

Dem Iaroslav wird auch eine alte Novgorodfche Ver- 
Derordnung Ordnung über den Brückenbau zugeschrieben. Aus 
Brückenbau.derselben erfahren wir, daß diese, damals schon sehr 

weitläuftige Stadt, in mehrere Viertel eingetheilt war (die 
Namen dieser Stadtviertel waren: Slowensky, Ncrew- 
sky, Gornitschsky, Eagorodskp, Ljudin, Plotinsky), und 
die Einwohner in Centurien, die nach den Namen der 
Aeltesten bezeichnet waren, daß eine Straße die Dobry- 
n i sch c (zum Andenken dieses berühmten Feldherrn, Wla- 
dimir's Oheim) hieß, und daß die vorzüglichste Bude daö 
Große Kaufhaus genannt wurde; daß die Deutschen 
(Hrjemzp) oder Waräger, die Gothcu oder Gothländer, 
welche der Handel nach Novgorod zog, in besondern 
Straßen wohnten und mehr dergleichen. —
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Die sogenannte Kirchenordnung aber, welche neuere 
Chronisten erwähnen, und von der wir mehrere Abschrif- Kirchrnottr 
ten besitzen, ist ohne Zweifel falsch, und erst um das 
XIV. Jahrhundert verfaßt. So wie das angebliche Ge­
setzbuch von Wladimir, ertheilt sie den Bischöfen ein aus­
schließliches Recht zu erkennen über Verletzung der weibli­
chen Keuschheit, über jegliche dem schwachen Geschlechte 
zugefügte Beleidigung, über Ehebruch, Blutschande, Zwi- 
stigkciten der Kinder mit ihren Aeltern, über Mordbren- 
ncrei, Diebstahl, Schlägerei und so weiter. Diese Ver­
ordnungen stimmen mit dem Russischen Rechte nicht 
übercin, und sie verrathen, manches Ungereimte abge­
rechnet, ihre Unächtheit durch viele Wendungen und Wör­
ter aus den neuesten Zeiten: so bestimmen sie, zum Bei­
spiele, das Strafgeld in Rubeln, welche zu Jaroflav's 
Zeiten in der Geldrechnung noch nicht gebräuchlich wa­
ren (7Z).



Viertes Hauptstück.
Der Großfürst Zsäslav, in der Taufe Dimitrij benannt. 

Zahr 1054—1077.

Betrachtungen — Theilfürstenthümer. — Sieg über die Gs» 

läden und Lorken. — Polowzer. — Furchtbare Wunder­

dinge. — Sudisliv's Befreiung. — Bürgerkriege. <— Nie­
derlage der Russen an der Alla. — Aufruhr in Kiev. — 
Flucht deö Großfürsten. — Die Polowzer werden gechla- 
gen. — Die Kiever wollen nach Griechenland fliehen. — 
Jiäflav kehrt >mit den Polen zurück. — Kiev ein neues 

Capua. — Krieg mit dem Fürsten von Polotzk. — Versez- 

zung der Reliquien des Boris und Gljeb. — Abermalige 

Flucht des Großfürsten. — JsLslav am Hofe des Deutschen 

Kaisers. — Gesandtschaft Heinrich des lV. nach Kiev. — 
Brief des Papstes an Jsäslav. — Russen in Schlesien. — 

Jsäslav'S Rückkehr. — Bürgerkrieg. — Tod des Großfür­
sten. — Dessen Charakter. — Abschaffung der Todesstrafe.— 

Das Höhlen - Kloster zu Kiev. — Russen dienen in Grie­
chenland, — Abhängigkeit unserer Kirche von der Griechi­

schen. — Briefwechsel mit den Patriarchen, — Wahrsage? 

und Zaubere?,

«^)aü alte Rußland trug mit Iaroflav feine Macht und 

Bttrachwm Wohlfahrt zu Grabe. Begründet und vergrößert durch 
Alleinherrschaft, verlor dieses Reich seine Macht, seinen 
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Glanz und seiner Bürger Glück, als es von neuem in 
kleine Gebiete zersiückt ward. Wladimir hatte Swätos- 
lav's, so wie Iaroslav Wladimirs Fehler verbessert: dieß 
Beispiel wußten ihre Nachfolger nicht zu benutzen, wnß. 
ten die getrennten Theile nicht in ein Ganzes zu vereini­
gen, und dieses Reich, welches in einem Jahrhunderte 
sich aus seiner Wiege bis zu solcher Größe erhoben hatte, 
es wankte nun, und ging wahrend mehr als drei Jahr- 
Hunderten seiner Auflösung entgegen. Wohl wurden ein 
fremder Geschichtschreiber sich nicht angezogen fühlen, dieft 
Zeiten zu schildern. Sind sie doch an Großthaten arm, 
und nur reich an nichtigen Fehden zwischen diesen zahlrei­
chen Herrschern, deren, vom Blute unglücklicher Bürger 
bespritzte, Schatten vor seinen Augen in dem Nebel ent­
fernter Jahrhunderte dahin schwinden. Doch Rußland ist 
ja unser Vaterland, sey es ruhmgekrönt, sey es in tiefer 
Erniedrigung, immer bleibt seinem Schicksale ein gleiches 
Recht an unsere Theilnahme. Wir wollen den ganzen 
Weg überschauen, den Rußland seit seinem Beginnen 
durchschritt, bis es die Stufe erreichte, auf welcher es 
sich jetzt befindet. Zwar werden wir eine große Anzahl 
unwürdiger und schwacher Fürsten sehen; aber auch tu- 
gendliche Helden, mächtig durch Tapferkeit und Hochsinn, 
ragen unter jenen glänzend hervor. Aus dem dunklen 
Bilde der Bürgerkriege, der Gesetzlosigkeit, der Drangsa­
len sprechen uns auch glänzende Züge von des Volkes 
Geist, Sitte und Eigenthümlichkeit an, welche durch ihr 
Alterthum von hohem Werthe sind. Mit einem Worte, 
der Altvordern Geschichte, scheint demjenigen immer wis- 
fenswerth, der es verdient ein Vaterland zu haben.

Jaroslav's Söhne, dessen letzten Willen erfüllend, 
theilten das Reich unter sich. Isaslav's Gebiet erstreckte 1.1054— 
sich, Novgorod ungerechnet, von Kiev südlich und West- 
lich bis zu den Karpatischen Gebirgen, Polen und Lit- 
thauen. Der Fürst von Tschernigov erhielt noch das ent­
fernte Tmutorakan, Räsan, Murom und das Land derrhErsi-, 
Wätitschen: Wsewolod außer Pcrejaslavl auch Rostov,'
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Susdal, Bseloosero und die Ufer der Wolga. Das Smo- 
lenskische Gebiet begriff m sich das jetzige Gubernium glei­
ches Namens mit einigen Theilen der Statthalterschaften 
Witebsk, Pskov, Kaluga und Moskau (74). Jaroflav's 
vierter Sohn, Igor, erhielt vorn alteren Bruder als Ne- 
henlchn die Stadt Wladimir, der Fürst von Polotzk, der 
berühmten Rognjeda Enkel, Bratschislav, starb bereits 
im I. 1044: sein Sohn Wseflav erbte des Vaters Theil- 
fürstenthum — und Rußland hatte damals sech^s junge 
Herrscher. i

Glückliche Ruhe herrschte wahrend zehn Jahren im 
Innern des Reiches: die Russen bewaffneten sich blos ge­
gen äußere Feinde. Jsäslav besiegte die Golädcn, wahr- 
scheinlich Bewohner des Preußischen Galindien, und eilt 
Lettisches Volk (75); und Wsewolod die Torten, die östli­
chen Nachbarn des Perejaslavschen Gebietes, die, nach­
dem sie gehört hatten, daß auch der Großfürst zusammt 
den Tschern.govcrn und Polotzkern zu Wasser und zu Lande 
gegen sie ziehe, sich von den Gränzen von Rußland ent­
fernten: ein harter Winter, Hunger und Pest vernichteten 
den größten Theil dieses Volkes. — Aber unser Vater­
land sah, von den Torken befreit, mit Schrecken das 
Herannahen anderer Barbaren, die früher in der Welt­
geschichte unbekannt waren.

Schon im I. 1055 drangen die Polowzer oder Ko- 
manen in das Gebiet von Percjcslwl; damals schloß ihr 
Fürst Bolusch mit Wsewolod Frieden. Dieses Nomaden­
volk, der Petschenegen, und wahrscheinlich auch der jetzi­
gen Kirgisen Stammgenossen, wohnte in den Asiatischen 
Etevpen unweit dem Kaspischen Meere, verdrängte die 
Uzen (6r^or) — (welche, aller Wahrscheinlichkeit nach, 
Lorken in unseren Annalen genannt werden); — zwang 
viele von ihnen sich an die Donau zu flüchten, (wo ein 
Theil du ch die Pest umkam, ein anderer sich den Grie­
chen unterwarf); vertrieb, wie es scheint, die Petschene­
gen aus dem jetzigen süd - östlichen Rußland, nahm 
die Küsten des schwarzen Meeres bis an die Moldau ein, 
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und setzte alle benachbarten Staaten: das Griechische 
Reich, Ungarn und andere Länder, in Furcht und Schrck- 
ken. — Von den Sitten dieses Volkes sprechen die An­
nalisten mit Abscheu; Raub und Blutvergießen waren sein 
höchstes Vergnügen, Zelter seine immerwährenden Woh­
nungen, Pferdemilch, rohes Fleisch, Blut und Aeser von 
Thieren seine gewöhnliche Speise. — Mit solchen Bar­
baren konnte der Friede nur ein gefährlicher Waffenstill­
stand seyn, und tue Polowzer brachen im I. 1061, in« 2. rosi. 
dem fie nicht Geduld genug hatten den Sommer zu erwar­
ten, mit ihrem Fürsten Sekal in die Russischen Gebiete, 
schlugen Wsewolod, und kehrten mit Beute beladen an 
den Don zurück (76).

Von diesem Zeitpunkte beginnen Rußlands Drangsa­
len, und der Chronist sagt, daß der Himmel sie durch 
mancherlei schreckliche Wunderdinge vorherverkündet habe, 2- 1061— 
daß nämlich der Fluß Wolchov fünf Tage aufwärts floß;
daß ein blutiger Stern eine ganze Woche hindurch in We- Wunderding 
stcn glühte; daß die Sonne ihren gewöhnlichen Schein ver- 
lor und ohne Strahlen, wie der Mond, aufging; daß 
die Kievschen Fischer in ihren Netzen eine wunderbare, todte, 
in den Dnjepr geworfene Mißgeburt, auffingen. Diese 
Mährchcn sind einiger Aufmerksamkeit werth, indem sie 
den fürchterlichen Eindruck belegen, welchen die damali­
gen Unfälle des Staates in den Gemüthern der Zeitgenos­
sin hervorgebracht hatten. „Der Himmel ist gerecht, sagt 
„Nestor, er straft die Russen wegen ihrer Gottlosigkeit.
„Wir nennen uns Christen, aber wir leben wie Heiden; 
„die Tempel sind leer, aber auf den Erlustzgungsplatzen 
„drangt sich das Volk; in den Tempeln ist's still, aber in 
„den Häusern da fehlt's nicht an Trompeten, Harfen 
„(Gusli) und Possenreißern (77)." — Diese Strafrede 
mochte hie Zeitgenossen wohl nicht bessern, aber sie ist den 
Nachkommen merkwürdig, weil sie ihnen von den dama­
ligen Sitten Kunde gibt.

Iaroslav's Söhne hatten des Vaters letztem Willen 
noch nicht entgegen gehandelt, und lebten in voükommner
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Einigkeit» Jsaslav hielt vielmehr seine Brüder für seine- 
Gleichen, als sich für ihren Oberherrn: so gaben sie, nach 
Watscheslav Tode, mit allgemeiner Zustimmung 
Smolensk dem Igor (welcher zwei Jahre darauf starb), 
und da sie sich ihres eingekerkerten Ohms, Sudislav, er­
innerten, gaben sie ihm die Freiheit. Dieser unglückliche 
Eohn Wladimirs des Großen, der vier und zwanzig Jahre 
im Gefängnisse geschmachtet hatte, entsagte eidlich allen 
Wünschen der Herrschsucht, ja selbst der Welt, er ward 
Mönch nnd endete sein Leben im Kloster des Heiligen 
Georg's zu Kiev.

Die erste Veranlassung zum Bürgerkriege war das 
Bürger- entfernte Fürstenthum von Tmutorokan. Wladimir Ia- 

kneg. roslawitsch hatte einen Sohn hinterlassen, Namens Ro- 
stislav, der, da er kein Theilfürstenthum hatte, im Mü­
ßiggänge zu Novgorod lebte. Da er kühn und ehrgeitzig 
war, verbündete er sich mit einigen jungen Leuten; und 
begleitet von Wyschata, dem Sohne von Isastav's Nov- 
gorodschen Stadthaupte, Ostromir, zog er nach Tmuto- 
ro^an, und vertrieb den jungen Fürsten Gljeb Swatos. 

I-iv-4. lawitsch, welcher diese Asovsche Provinz beherrschte. 
Swatoslav eilte mit einem Heere dahin: sein Neffe trat, 
aus Ehrfurcht für den Oheim, die Stadt ohne Widerstand 
ab; als aber der Fürst vonLschernigov sich entfernt hatte, 
setzte sich Rostislav von neuem in den Besitz von Tmuto- 
rakan. Bald mußten die Bergvölker, die Kassogen und 
andere dem jungen Helden zinspflichtig werden, und seine 
Ruhmsucht, sein Glück setzten die Griechen, welche in 
Laurien herrschten, in Furcht. Diese Hinterlistigen sen- 
beten ihren Katapan oder Präfekten zu ihm, der sich in 
dessen Vertrauen einzuschleichen wußte; und als Rostislav, 
den vermeinten Freund bewirthend, mit demselben Wein 
trank, ließ der Katapan Gift, das er unter dem Nagel 
verborgen hielt, in die Trinkschale, vergiftete den Für. 
sten, ging nach Cherson, und verkündete den Bewohnern 

2. ivsa. feierlich, daß der Eroberer von Tmutorakan am siebenten 
d. z.Z-br. sterben werde. Die Prophezeiung ging in Erfül­
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lung; aber die Chersoner, voll Abscheu gegen diese Mis­
sethat, steinigten diesen Bösewicht (78). — Des tapfe­
ren Rostislav allzufrüher Tod, Vater von drei Söhnen, 
war bei den damaligen Umstanden ein Unglück für Ruß­
land: besser als die andern hatte er das Vaterland zu 
schützen, und wenigstens dessen kriegerischen Ruhm zu er­
halten vermocht. Nach Nestor's Schilderung war dieser 
Jüngling schön und wohlgestaltet, und nicht nur tapfer in 
den Schlachten, sondern auch gut, gefühlvoll und groß­
müthig.

Swatoslav konnte seinen Neffen Rostislav nicht zum 
zweiten Male beschwichtigen, weil seine Staaten ein neuer 
Feind bedrohte, nämlich der Fürst von Polotzk (79). Die­
ser Urenkel von Rognjeda haßte Jaroslav's Söhne, und 
hielt sich für den rechtmäßigen Erben des Großfürstlichen 
Thrones: denn sein Großvater, Jsaslav, war der älteste 
Sohn des Heiligen Wladimir's. Der gleichzeitige Anna­
list nennt Wseslav böse und blutdürstig, und schreibt aber­
gläubisch seine Grausamkeit einer bezauberten Slirnbinde 
zu, welche dieser Fürst auf einer angeborncn Kopfwunde 
trug. Wseslav, der Pskov fruchtlos belagert hatte, über- 
fiel unvermuther Novgorod, nahm viele Bewohner gefan­
gen, und ohne die Heiligkeit der Kirchen zu achten, plün­
derte er jene der Heiligen Sophie. Aufgereizt durch sol­
chen Frevel, vereinigten Jaroslav's Söhne ihre Macht, 
und ohne auf den harten Winter zu achten, belagerten sie 
Minsk im Polotzkischen Fürstenthume; nahmen es, tödte- 2.1067. 
ten die Bürger, und gaben die Weiber und Kinder den 
Kriegern als Sklaven. Wseslav traf an den Ufern des 
Njemen, die mit tiefem Schnee bedeckt waren, auf die 
Feinde, von beiden Seiten blieben viele Russen auf dem 
Platze. Der Großfürst siegte, da er aber noch immer sei- amz.Mä 
nen Neffen fürchtete, trat er mit ihm in Friedensverhand­
lungen, und lud ihn zu sich ein. Wseslav, den Eidschwü- 
ren von Jaroslav's Söhnen trauend, daß sie ihm kein 
Leid zufügen würden, fuhr auf einem Boot über den 
Dnjepr unweit Smolensk. Der Großfürst ging ihm cnt-
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gegen, führte ihn in sein Zelt und übergab ihn feinen Krie­
gern: der Unglückliche wurde mit seinen beiden Söhnen 
nach Kiev gebracht, und daselbst in einen Kerker geworfen.

Die Vorsehung strafte die Eidbrüchigen: da, wo ihr 
Vater einen rühmlichen Sieg über Swätopolk und diePet- 

2. ,068. schenegen erfochten hatte, an den Ufern der Alta, wur- 
Niederlage den Isäslav und seine Brüder in einer nächtlichen Schlacht 
der Russen, von den wilden Polowzern auf's Haupt geschlagen. Der 

Großfürst und Wsewolod flohen nach Kiev und Swäto- 
slav nach Tfchcrnigov. Die Krieger des ersteren, be­
schämt ob ihrer Flucht, bcriefen eine Volksversammlung; 
sie versammelten sich auf dem Kaufplatze, in dem Kiev- 
schen Stadttheilc, Podol genannt, und ließen Isäslav 
sagen, er solle ihnen Waffen und Pferde geben, um sich 
mit den Polowzern abermals zu schlagen. Der Großfürst, 
durch dies eigenmächtige Verfahren aufgebracht, wollte 
ihrem Wunsche nicht willfahren. Alsbald brach der Auf- 

Äufruhr in rühr los, und die Unzufriedenen, welche von allem was 
geschehen war, dem vornehmsten Wojewoden Jsäslav's, 
mit Namen Kosnätschko, die Schuld beimaßen, umring­
ten dessen Haus. Der Wojewode verbarg sich. Die Auf­
rührer theilten sich in zwei Haufen; der eine zog nach den 
Stadtgcfängnissen um sie zu öffnen, der andere begab sich 
nach dem Pallaste des Fürsten. Isäslav, der mit seinem 
Gefolge in her Vorhalle an einem Fenster saß, hörte die 
Verwürfe des Volkes, und meinte, er würde die Aufrüh» 
rcr mit Worten beschwichtigen können. Die Bojaren rie- 
thcn ihm, die Leibwache in Wseflav's Gefängniß zu schik- 
ken, und endlich, als sie die Wuth des Volkes sahen, 
wollten sie den Fürsten überreden, ihn heimlich tödten zn 
lassen. Isäslav aber konnte keinen Entschluß fassen, und 
die Meuter befreiten wirklich den Fürsten vonPolotzk: als- 

Flucht halt» entflohen Jaroslav's beide Söhne, von Angst getrie- 
fürsien? bcn, aus der Residenz, und das Volk rief Wfeslav zu 

seinem Herrscher aus, plünderte die Fürstenburg, und 
entwendete daselbst eine große Menge Gold, Silber, Mar­
der - und Eichhörnchen-Felle.
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Isäsiav ging nach Polen; seine Brüder aber herrsch, 
ten in Frieden in ihren Theilfürstenthümern, und sein Neffe 
Gljeb im Bosporischcn Fürstenthume, wohin, er von des­
sen Bewohnern abermals war berufen worden (8*). Dem 
Fürsien von Tfchernigov bot sich eine Gelegenheit dar, an 
den Polowzcrn Rache zu nehmen, die in seinem Fürstcn- 
thume plünderten und sengten. An der Spitze eines klei- 
uen berittenen Heeres lieferte er ihnen eine Schlacht: drei werde,, ge- 
tansend Russen, entflammt durch ihres Fürsten Wort und 
Beispiel, warfen sich kühn auf zwölf tausend Polowzer, 
zerstreuten sie und machten den feindlichen Heerführer ge­
fangen; eine Menge Barbaren ertranken im Flusse Snov. 
Es beseelte die Tschernigover die großherzige Tapferkeit 
ihrer Vater, welche Mstislav, Wladimir des Großen 
Sohn, an den Sieg gewöhnt hatte.

Der Polenkönig, Boleslavll., Mariens Sohn, wel­
che eine Tochter von Wladimir war, und der mit einer 
uns unbekannten Russischen Fürstin verheirathet war (82), 
empfing Isaslav, alö einen unglücklichen Fürsten und na­
hen Verwandten, mit allen Zeichen einer aufrichtigen 
Freundschaft, und war gern bereit ihm Hülfe zu leisten. 
Wseslav ließ ihn bis Bjelgorod vorrücken; endlich zog er 
mit dem Heere aus Kiev: aber von der Starke des Polni- 2. ross. 
sehen Heeres erschreckt, vielleicht auch an der Treue sei­
ner neuen Unterthanen zweifelnd, floh er Nachts aus dem 
Lager nach Polotzk. Als die Russen seine Flucht gewahr­
ten, kehrten sie voll Unmuth nach Kiev zurück. Alle Bür­
ger versammelten sich zur Berathfchlagung, und fertigten 
ungesäumt Gesandte an Swatoslav und Wsewolod ab, 
um ihnen zu verkünden, daß die Kiever, die ihren recht­
mäßigen Herrscher vertrieben haben, ihr Unrecht aner­
kennen; da'aber Isaslav ausländische Feinde heranführe, 
deren Grausamkeit die Russen noch eingedenk seyen, so 
können ihn die Bürger nicht in die Stadt einlassen, sie 
fänden sich also gedrungen, in so mißlichen Umständen ihre 
Zuflucht zur Großmuth der würdigen Söhne Iaroslav's 
und des Vaterlandes zu nehmen. „Kiev's Thore stehn
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„euch offen," sprachen die Gesandten: „kommt, rettet die 
„Stadt eures großen Vaters, wenn ihr aber unser Fle- 
„hen nicht erhört, so legen wir Rußlands Hauptsitz in 

Die „Asche, und flüchten uns mit Weib und Kindern nach
„Griechenland." Swatosav versprach sich ihrer anzu- 

kriechcu- nehmen, aber er forderte, sie sollten sich Isaslav unter- 
land fliehen, tkämg zeigen: „Wenn mein Bruder — sagte der Fürst 

von Tschernigov — „friedlich und mit einem kleinen Ge- 
„folge in die Stadt zieht, so habt ihr ja nichts zu fürch­
ten. Wollte er aber Kiev den Ljachen Preis geben, so 
„sind wir bereit, Isaslav mit dem Schwerte zurückzutrei- 
„ben, gleich einem Feinde." Alsbald gaben Swatos-av 
und Wsewolod dem Bruder zu wissen, daß die Kiever ihr 
Unrecht bercueten, ihm rathend, er solle die Polen ent­
fernen, in die Residenz einjichn und der Rache vergessen, 
wenn er nicht Rußlands und der Brüder Feind seyn wolle. 
Isaslav willigte in alles, und schickte seinen Sohn, Msti- 
slav, nach Kiev, der gegen die feierliche Uebereinkunft, 
gleich einem wilden Thiere in der Residenz wüthete: sie- 
benzig Menschen von denen, die Wseslav in Freiheit ge- 
seyt hatten, todten ließ; andere zu blenden befahl, und 
grausam eine große Anzahl Schuldloser, ohne Gericht und 
ohne alle vorhergegangene Untersuchung, bestrafen ließ. 
Die Bürger wagten es nicht, sich zu beklagen, und gin­
gen Isaslav demüthig entgegen, der mit Boleslav und 

v. r. srat. einer kleinen Anzahl Polen in die Stadt zog (8Z).

Die Polnischen Geschichtschreiber sagen, daß der Groß­
fürst, welcher dem König den glücklichen Wechsel seines 
Schicksals verdankte, es übernommen habe, dessen Heer 
zu unterhalten, ihm Mundvorrüthe, Kleider und Sold 
zu geben; daß Boleslav, bezaubert von der schönen Lage 
der Stadt, von den verschwenderischen Vergnügungen 

Kiev Kicv's, und der Liebenswürdigkeit der Russischen Frauen, 
Capua^ stch nur mit Mühe von diesem neuen Capua habe losreißen V 

können; daß er auf seinem Ruckzuge im Tscherwenischen 
Gebiete oder Galizicn, Perempsch belagerte, welches sehr
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stark und künstlich, mit steinernen Mattem und Thürmen 
befestigt, langen Widerstand leistete (84). Wenn dieser 
Umstand wahr ist, so zog ja Boleslav als Feind aus Ruß­
land: was konnte ihn denn gegen den Großfürsten bewaff­
nen. Nestors Erzählung gibt hierüber Licht: die Russen 
voll Haß gegen die Polen, tödteten sie heimlich, und der 
König, durch diese Volksrache in Furcht gesetzt, verließ, 
wie einst sein berühmter Urgroßvater, Boleslav!., eiligst 
unser Vaterland.

Zsäslav, der nun nach sieben Monaten von neuem 
auf dem Großfürstlichen Throne saß, hatte es nicht ver­
gessen, daß die für ihn verhangnißvolle Empörung auf 
dem Kaufplatze begonnen hatte: dieser vom Schlosse ent­
fernte Ort schien ihm für die öffentliche Ruhe gefährlich, 
und dieß veranlaßte ihn, den Markt von Podol in den 
obern Theil der Stadt zu verlegen: eine eben so ängstli« 
che als nutzlose Vorsicht. Kaum hatte der Großfürst in 
der Residenz Ordnung und Ruhe wieder hergestellt, so 
eilte er sich an Wfeslav zu rächen, und nachdem er Polotzk 
mit einem heißen Sturme erobert hatte, belehnte er Msti- Zürste» vor, 
flav mit dieser wichtigen Stadt: und nach dessen plötzli- 
chem Tode, seinen andern Sohn Swätopolk. Aher zu 
gleicher Zeit erschien der rasche Wseslav mit einem mächti­
gen Heere unter den Mauern von Novgorod, woselbst der 
junge Gljeb Swätoslawitsch, den sein Vater aus Tmuto- 
rakan dahin versetzt hatte, den Befehl führte. Die Nov- 
goroder, welche den Fürsten von Polotzk haßten, fochten 
mit Wuth, schlugen ihn, und hätten ihn gefangen neh­
men können, aber sie gestatteten ihm großmüthig sich durch 
die Flucht zu retten (85). Dieser Krieg blieb ohne Er- d. -r- Oke. 
folg: denn der thätige Wseslav wußte von neuem seine 
Erbprovinz zu erobern, und obwohl er wieder von Jaro- 
polk, dem dritten Sohne des Großfürsten, geschlagen 
ward, so blieb er doch im Besitze von Polotzk. — Unter­
dessen ward das unglückliche Vaterland von äußeren Fein­
den bedrängt; vergeblich forderte es Beschützer auf, es
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erstanden keine: und ungehindert verheerten die Polowzer 
hie Ufer der Desna *).

*) Bekanntlich entspringt die Desna in der Statthalter­
schaft Smolenbk, unweit vom Ursprung, des Onjepr'S, läuft 
vor BränSk, Nordnovgorod und Lschernigov vorbei und ist un­
bedeutend. v. H.

Unauflöslich schienen die freundschaftlichen Bande, 
Dersehung welche Iaroslav's Söhne vereinigten. Isaslav, der eine 

n?ue Kirche zu Wyschegrod, das damals von dem Boja- 
Dvrisund rcn Tschudin verwaltet wurde, erbaut hatte, war geson- 

nen, Boris und Gljebs Sarge in dieselbe zu setzen, und 
lud seine Brüder zu dieser Feierlichkeit ein (86). Sie 
wurde begangen im Veiscyn der vornehmsten Geistlichkeit, 
der Bojaren und des Volkes, am zweiten Mai, als am 
Lage, an welchem der Großfürst vor drei Jahren mit 
Boleslav in Kiev einzog. Iaroslav's Söhne selbst trugen 
Boris Sarg,- und der Metropolit Georg sprach, zur gro­
ßen Freude der Fürsten und des Volkes, die Russischen 
Märtyrer selig. Dem Kirchenfeste folgte ein frohes Gast­
mahl: die drei Fürsten speisten mit ihren Bojaren an einem 
Tische und schieden als Freunde.

Aber bald verwandelte sich diese Freundschaft in Hast. 
Swätoslav, dem nach größerer Macht verlangte, über­
redete Wsewolod, daß der altere Bruder sich heimlich mit 
dem Fürsten von Polotzk gegen sie verbündet habe. Sie 
griffen zu den Waffen, und der unglückliche Isaslav mußte 

^-"7;. zum zweiten Male nach Polen fliehn, er hegte aber die 
Ai^des*  Hoffnung, mittelst großer aus Kiev mitgenommener 
Sroßfür- Schätze, mächtigen Schutz außerhalb des Reiches zu ge- 

i""' winnen (87).
Doch Boleslav wollte sich keinen neuen Gefahren in 

Rußland aussetzen: er bemächtigte sich der Reichthümer 
des Fürsten, und wies ihm (nach des Annalisten Wor­
ten) den Weg von sich. Der betrübte Flüchtling rei­
ste zu dem Deutschen Kaiser Heinrich I V.; dem er zu 
Main; von dem Sächsischen Markgrafen, Dedi, vorge- 
stcllt wurde; er bot ihm reiche Geschenke an goldnen und 
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silbernen Gefäßen, und kostbaren Pelzwerken dar, und bat 
um seinen Schutz, mit dem Versprechen, wie dieß die 
Deutschen Chronisten versichern, dem Deutschen Reiche 
rmspflichtig zu werden. Der junge tapfere Heinrich, dem 
das Schicksal viel größere Drangsale bereitete, als Jsä- 
slav erlitten hatte, wollte dem Verfolgten seinen Lchutz 
nicht verweigern. Im eignen Reiche von Verräthcrn und 
Feinden umringt, schickte er doch den Trierischen Propst, 
Burchard, wahrscheinlich Oda's Bruder, und Watsche- 
slavs Schwager, nach Kiev, und ließ den Russischen Für­
sten verkünden, sie sollten Isaslav die rechtmäßige Herr­
schaft wieder erstatten, oder daS tapfere Deutsche Heer 
werde, der großen Entfernung ungeachtet, die Lhronräu- 
ber zur Ruhe zwingen (88). Swatoslav herrschte damals 
in Kiev, der wahrscheinlich Wsewolod, zu allem was die­
ser schon früher besaß, einige von den südlichen Städten 
abgetreten hatte: er empfing des Kaisers Gesandten sehr 
freundlich, und bemühte sich, sie von der Rechtmäßigkeit 
seines Verfahrens zu überzeugen. Nestor sagt, dieser 
Fürst habe, gleich Hesekias, dem Könige der Juden, 
mit seinen Schätzen vor den Deutschen Gesandten ge­
prunkt, und daß diese bei dem Anblicke von so viel Gold, 
Silber und reichen Stoffen verständig sagten: „Was 
„ist, 0 Herr, todter Reichthum gegen Tapfer, 
„keit undGroßmuth!" — „Der Erfolg," — setzt 
Nestor hinzu — „bestätigte die Wahrheit ihrer Rede, denn 
„wie Staub zerstiebten, nach Swätoslav's Tod, alle seine 
„Reichthümer." — Burchard kehrte zu dem Kaiser zu­
rück, und brächte Geschenke mit, die Deutschland in Er­
staunen setzten. „Niemals sahn wir so viel Gold, Silber 
„und reiche Gewänder." Heinrich, durch Swätoslav's Frei­
gebigkeit entwaffnet, und aller Mittel, mit den Russen 
Krieg zu führen, beraubt, tröstete den vertriebenen Für­
sten nur allein mit unfruchtbarer Theilnahme.

Jsäslav wandle sich an den in der Geschichte so be­
rühmten Papst, Gregorius den VII , welcher das Haupt 
der Universalmonarchie yder der König, der Könige scpn

Zweiter Vaud. Z
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wollte; der Großfürst sendete seinen Sohn zu ihm. Cr 
War bereit, der Herrschgicr die orthodoxe Religion der 
orientalischen Kirche, und die Würde eines unabhängigen 
Fürsten zu opfern, denn er war bereit, nicht nur des 
Papstes geistliche, sondern auch weltliche Macht über 
Rußland anzuerkennen; er nahm dessen Schutz in Anspruch, 
und beklagte sich bei ihm über den Polcnkönig. Grego- 
rius schickte Gesandte an den Großfürsten und an Boleslav, 
indem er an den ersteren folgenden Brief erließ:

„Der Bischof Gregorius, der Knecht der Knechte 
„Gottes, an Demetrius, den König der Russen (k-exL 
„kuKsoruut) uNd die Königin seine Gemahlin, denen er 
„Gesundheit wünscht und seinen Apostolischen Segen 
„sendet."

„Euer Sohn, welcher die heiligen Orte zu Rom be« 
„sucht hat, ließ die demüthige Bitte an uns gelangen, 
„daß wir ihn durch die Macht des Heiligen Peters in sei- 
„nem Fürstenthume bestätigen mögen, und er hat die eid­
liche Versicherung gegeben, dem Oberhaupt der Apostel 
„treu ergeben zu seyn. Wir haben diesen heilsamen 
„Wunsch — der auch, wie er bezeugt, der eurige ist — 
„willfahren wollen, und haben ihm das Ruder des Rus- 
„fischen Reiches, im Namen des Oberhauptes der Apo- 
„fiel, anvertraut; wobei wir hoffen und wünschen, daß 
„der Heilige Petrus eure Gesundheit erhalte, eure Regie- 
„rung und eure Staaten beschütze, bis ans Ende eures 
„Lebens, und daß er euch dereinst der ewigen Glorie theil­
haftig mache. Da wir auch den Wunsch hegen, unsere 
„Bereitwilligkeit, euch in Zukunft nützlich zu seyn, zu be­
zeigen, so haben Wir unsere Gesandte, — wovon der 
„Eine euch bekannt und euer wahrer Freund 
,/ist (^) —beauftragt, mündlich mit euch über allts zu 
^unterhandeln, was der Brief enthalt und nicht enthalt. 
„Empfanget diese freundlich, als Gesandte des Heiligen 
„Petrus, hört sie geneigt an, und glaubt unbedingt al- 
„lem was sie euch in unserem Namen vortragen— u. 
„s. w. Der allmächtige Gott möge eure Herzen erleucht 



in der Taufe Dimitrij benannt. 1.1054—1077. 67

gen, und möge euch vom zeitlichen Wohle zur ewigen 
„Glorie führen. Geschrieben zu Rom den iL. Mai, am 
„xm. InclieL." (nämlich im I. 107z).

Solchergestalt gab Isäslav, der damals selbst keine. 
Macht über Rußland hatte, dem stolzen Gngorius Der- 
anlassung, dieses Reich den vermeintlichen Besitzungen des 
Heiligen Peters, die vom seynsollendcn Apostolischen Stell­
vertreter abhingcn, beizuzählen! . . . Im Briefe an Bo- 
leslav sagt der Papst: „Da du unrechtmäßig die Sckätze 
„des Russischen Fürsten dir zugeeignet hast, verletztest dn 
„die christliche Tugend. Ich bitte und beschwöre dich da- 
„her im Namen Gottes, du wollest ihm alles, was dn 
„oder deine Leute ihm geraubt haben, wieder erstatten; 
„denn die Räuber werden nicht in das Himmelreich ge­
gangen, wenn sie nicht das Geraubte erstattet haben."

Die Vermittelung des stolzen Papstes blieb ohne Er­
folg, und im folgenden Jahre rückten die jungen Russi­
schen Fürsten, Wladimir Monomach und Oleg — wo­
von der erstere Wsewolod's, der andere aber Swätoslav's 
Sohn war — nach abgeschlossenem Bündniß mit den Po- 2.^076. 
len, an der Spitze ihres Heeres in Schlesien ein, um Bo- Russm in 
leslav gegen den Herzog von Böhmen bciznstehn (9^. Bald Schleim, 
veränderten sich die Umstände zu Isaslav's Vortheil. 
Sein größter Feind, Swätoflav, starb an den Folgen d.-7. D-jb. 
einer ungeschickt ausgeschnittenen Verhärtung. Da faßte 
der Vertriebene wieder Muth; sammelte ein Heer, das 
aus einigen tausend Polen bestand, und zog nach Ruß­
land. Der gutherzige Wsewolod kam ihm in Wolynien 
entgegen, und bot ihm statt einer Schlacht den Frieden 
an. Alles Geschehene vergessend, beschworen die Brüder 2 ä,-avs 
Freundschaft bis in den Tod, und der altere zog nach Abkehr. 
Kiev als Großfürst ein, nachdem er dem jüngeren das 
Fürstenthum Tschernigov, und dessen Sohn, Wladimir, 
Smolcnsk abgetreten hatte (d^).

Diese Fürsten, welchen die Ehrsucht ihrer unruhigen 
Neffen, und die feindlichen Absichten ihres alten Feindes, 
Wseslav, Brforgnisse einfiößten, wollten die erstere»
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-skrgtt. von aller Theilnahme an der Regierung ausfchließen, letz^ 

k«es. ^er zum zweiten Male vom Lande treiben. Roman, 
Swätoslav's Sohn, herrschte im Bosporischen Ge­
biete. Doris, Wätscheslav's Sohn, hatte zu eben der 
Zeit, als Jsäslav und Wsewolod auf der Gränze Friede 
schlössen, sich der Stadt Tschernigov bemächtigt: da er 
aber voraussah, daß seine Oheime ihn nicht in Ruhe wal­
ten lassen, und als räuberischen Anmaßling zur Rechen­
schaft ziehen würden, entwich er nach einigen Tagen zu 
Roman nach Tmutorakan. Gljeb, der Fürst von Nov- 
gorod, ein edler und schöner Jüngling, verlor allgemein 
betrauert, im entfernten Dwina-Lande, damals sein Le­
ben. Jsäslav verlieh dessen Fürstenthum dem Swäto- 
polk, so wie Wischegorod seinem zweiten Sohne Jaropolk. 
Oleg Swätoslawitsch herrschte im Gebiete von Wladimir: 
nach dem Willen seiner Oheime mußte er es verlassen und 
in Tschernigov, von allen Geschäften entfernt, leben.' 
Der Fürst von Polotzk begnügte sich mit seinem ererbten 
Fürstenthume und seiner Unabhängigkeit; Iaroslav's Söh­
ne kündigten ihm aber Krieg an. Wsewolod zog gegen 
dessen Hauptsitz, aber sein Zug blieb ohne Erfolg. Im 
folgenden Jahre verbrannten Wladimir Monomach und 
Ewätopolk nur die Vorstädte; doch kehrte Monomach mit 
reicher Deute zu seinem Vater zurück, gab ihm und dem 
betrübten Oleg auf dem rothen Hofe in Tschernigov 
ein verschwenderisches Fest, wobei er Wsewolod ein Ge­
schenk von hundert und fünfzig Pfunden Gold darbrachte.

Diesen Oleg, dem die Herrschsucht angeboren war, 
kennten die Schmeicheleien seines Ohms und Bruders nicht 
beschwichtigen; er dünkte sich ein Sklave in Wsewolods 
P'allast; nach Freiheit, nach Herrschaft sich sehnend, ent- 
flvh er nach Tmutorakan und beschloß, mit Boris Wät- 
schesiawitsch das Glück mit den Waffen zu versuchen. 
Nachdem sie Polowzer in ihren Sold genommen hatten, 
zogen sie über die Gränzen des Fürstcnthumes Tschcrni- 
gov, und schlugen Wsewolod, wobei viele angesehene 
Bojaren ihr Leben verloren. Die Sieger nahmen Tscher- 
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nigov, und vermeinten das ganze Reich müsse ihre Macht 
anerkennen; der unglückliche Wsewolod aber floh nach 
Kiev, wo ihn Isäslav zärtlich umarmte, und folgende 
denkwürdige Worte zu ihm sprach: „Tröste dich, betrüb- 
„ter Bruder, und erinnere dich, wie mir es im Leben 
„ging! Don einem Volke vertrieben, das mir immer 
„theuer war; des Thrones und aller rechtmäßigen Besiz- 
„zungen beraubt, und doch hatte ich mir nichts vorzuwer- 
„fen. Abermals von Brüdern, deren Blut auch in mei- 
„nen Adern wallt, vertrieben — und warum? Gott ruf 
„ich zum Zeugen meiner Unschuld— irrt' ich nicht in fer­
nen Landen umher, sucht' ich nicht Mitleiden bei Frcm- 
„den? Hast du doch wenigstens einen Freund. Sollen 
„wir im Russischen Lande herrschen, so herrschen wir beide, 
„sollen wir vertrieben werden, so tress es uns beide. Ich 
„lasse mein Leben für dich." . . . Ungesäumt zog er ein 
Heer zusammen. Der tapfere Wladimir eilte gleichfalls 
aus Smolensk zu seinem Vater, doch konnte er sich kaum 
durch die zahlreichen Haufen der Polowzer durchschla­
gen (93). Der Großfürst Wsewolod, Iaropolk und Mo­
nomach umringten mit vereinigten Streitkräften Tscherni- 
gov. Oleg und Boris waren abwesend; aber die Bürger 
waren entschlossen Widerstand zu leisten. Wladimir nahm 
die äußeren Befestigungen mit Sturm, und drängte die 
Belagerten in die Stadt. Jsäslav aber, der erfahren 
hatte, haß seine Neffen mit einem Heere gegen Tscherni- 
gov heranzogen, ging ihnen entgegen. Oleg hoffte nicht 
die vier verbündeten Fürsten zu besiegen, und rieth dem 
Bruder zu FriedenSuntcrhandlungeu; aber der stolze Boris 
antwortete ihm: „bleib du ein ruhiger Zuschauer meines 
Kampfes mit ihnen" er schlug sich in der Nähe von 
Tschernigov, und zahlte mit dem Leben für seine Herrsch­
sucht. Noch floß das Blut in Strömen. Isaslav stand 
unter seinem Fußvolk, da traf ihn ein feindlicher Reiter 
mit der Lanze in die Schulter: und der Großfürst fiel sodt 
-ur Erde. Endlich wandte sich Oleg zur Flucht, und ret- sü^n. 

tete sich mit einer kleinen Anzahl Streiter nach Tmutora-
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kan. — Dl'e Bojaren brachten Isaslav's Leichnam in 
einem Boote nach Kiev: an den Ufern erwarteten die Be- 
wohner dieser Stadt, Vornehme und Gemeine, Geistliche 
und Weltliche, denselben mit Thränen; und des Volkes 
Schluchzen übertäubte (wie der Annalist sagt) die Kirchen» 
gcsange. Iaropolk folgte der Leiche mit der Fürstlichen 
Leibwache, und beklagte das unselige Geschick seines tu» 
gendhaften Vaters. Der Großfürst wurde in einem Mar­
morsarg in der Muttcrgotteskirche, neben Wladimir's 
Denkmal, zur Erde bestattet.

Nestor sagt, Is^stav hatte angenehme Gesichtszüge 
Charakter und einen majestätischen Wuchs, nicht minder zierten ihn 

' sanfte Sitten, er liebte die Wahrheit und haßte die Ver­
stellung ; den meuterischen Kievern ließ er aufrichtige Ver­
gebung angcdeihen, und hatte nicht den geringsten Theil 
an Mstisi.w's Grausamkeiten; nur allein Wsewolods 
Liebe, mit der dieser ihm freiwillig das Großfürstcnthum 
abtrat, war er eingedenk, nicht aber seiner Feindschaft; 
er hatte gesagt, gern wolle er für den Bruder sterben, 
und, zum Unglücke, hielt er Wort. . Wir trauen 
dem Lobe eines verständigen Zeitgenossen, welcher das 
Vaterland und die Tugend liebte; aber Isaslav war eben 
so klcinmüthig als gutherzig; erwünschte den Besitz des 
Thrones, verstand es aber nicht sich auf demselben zu be­
festigen. Des Sohnes freche Missethaten in Kiev —- 
denn eine Hinrichtung ohne richterlichen Spruch, dem ge­
gebenen Ehrenworte zuwider, ist immer eine Missethat — 
beweisen zum mindesten des Vaters Schwache, der ihn 
ja eben zu jener Zeit zum Lehnsfürsten erhob. Stimmen 
endlich die über Minsk verhängten Drangsale und Wse- 
slav's treulose Einkerkerung zu des Annalisten, Lobeserhe­
bungen ?

Isaslav's Name lebt in unseren alten Gesetzen. Nach 
Abschaffung Vaters Tod berief er seine Brüder, Swatoslav und 

Todröstraf«. Wsewolod, ingleichcn die verständigsten Männer jener Zeit, 
Kosnätschko, den von den Kievern gehaßten Wojewoden, 
Pcrcnit, Nikifor, Lfchudin zur Derathschlagung, und
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hob die Todesstrafe gänzlich auf, indem er Geldbußen fütz 
jeden Todtfchlag auordnrte: geschah dieß nun aus über­
mäßiger Menschenliebe, wie dieß bei Wladimir der Fast 
war? oder um das Leben von Menschen zu schonen, die 
dem Staate noch nützlich seyn konnten? oder endlich um 
Lurch Wehrgclder den Großfürstlichen Schatz zu be­
reichern?

Unter Isasiav ward das berühmte Kievsche Höhlen« . Das 
Kloster gegründet., und Nestor selbst erzählt uns, wie Kiev. 
folgt, die denkwürdigen Umstände dieser Gründung. Ein 
Bewohner der Stadt Liubetsch wollte, von christlichem * 
Eifer beseelt, den.heiligen Berg sehm Das Leben der 
Mönche auf dem Berge Athos gefiel ihm, und er ließ sich 
-Lei ihnen dieiTonsur und den Namen Anton geben. Der 
Abt (Igumen), der ihn in den Ordens-Regeln unterwies 
sen hatte, gab ihm den Segen und hieß ihn nach Rußland 
zurückgehcn, vorausschcnd, er werde in unserem Vater- 
lande ein Vorbild (Gestirn) für die Mönche werden. An­
ton kehrte noch unter dem Fürsten Jaroslav zurück, be­
suchte alle damaligen Russischen Klöster, und fand bei 
Kiev am hohen Dnjepr-Ufer eine Höhle (Peschtsera), wel­
che Ilarion, da er noch Priester in Buestov war, mit 
eignen Handen ausgcgraben hatte, und oft in derselben von» 
Dunkel und Schweigen des dichten Waldes umgeben, zu 
Gott gebetet hatte. Diese Höhle stand leer, seit Ilarwn 
in der Würde eines Metropoliten der Kirche Vorstand, und 
in der Residenz wohnte. Antonius ward von der Schön­
heit dieser tiefen Einsamkeit entzückt, er blieb in Ilarion's 
Höhle und weihte seine Tage dem Gebete. Das Gerücht 
von diesem frommen Einsiedler verbreitete sich, in der Nach­
barschaft, und der Großfürst Isaslav kam selbst mit sei­
nem Gefolge zu ihm, um seinen Segen zu empfangem 
Zwölf, zum Theil von Anton geweihte, Mönche gruben 
daselbst eine unterirdische Kirche und Zellen aus. - Ihre 
Zahl ward immer größer: daher gab ihnen der.Großfürst. 
den ganzen Berg über den Höhlen ein. Hier legten sie eine«, 
große, mit einem Zaune, (einer Bezirksperre) umgebene,
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Kirche an. Der sanfte Anton wollte nicht Vorsteher wer­
den: nachdem er das neue Kloster dem Abte Warlaam 
übcraebcn hatte, zog er sich in seine Höhle zurück, konnte 
aber auch da der Verfolgung nicht entgehn. Der Groß­
fürst, welcher Anton für einen Anhänger von Wseslav 
hielt, befahl seinen Kriegern, ihn des Nachts aufzuhe- 
ben und über die Gränze des Kievschen Gebietes zu brin­
gen. Aber der tugendhafte Mann kehrte bald mit allen 
Ehren in seine geliebte Höhle zurück, und lebte in dersel­
ben bis an sein Ende, doch ward ihm vorher noch die Ge- 
nuathuung, das Kievsche Kloster in seinem blühendsten 
Zustande zu sehen. Die Freigebigkeit und Gottesfurcht 
der Söhne Iaroslav's bereicherte dieses Kloster mit Ein- 
ßünften und Länderelen. Ewatoslav gab hundert Griv- 
«en, oder fünfzig Pfund Gold zur Erbauung des prächti­
gen steinernen Petschcrischen Tempels, er berief Künstler 
aus Konstantinopel, und begann eigenhändig das Funda- 
V nt auszugraben. Der vornehme Waräger Simon, 
e u r der Bojaren von Wsewolod, schenkte dem Anton zur 
Ausschmückung des Altars eine goldne Kette, fünfzig 
Grivnen an Werth, und eine kostbare goldne Krone, die 
er von seinem Vater, einem Warägischen Prinzen, ge­
erbt hatte. Der Heilige Lheodosius, Warlaam's Nach, 
folget, entlehnte vom Konstantinopolitanischcn Studischcn 
(Seminaristen-) Kloster die Ordens. Regel, welche her­
nach in akenRussischen Klöstern eingeführt wurde. Die- 
srr fromme Abt gründete in Kiev das erste Hospital, und 
fpe sie die Unglücklichen in d^n Gefängnissen. Der tugend­
hafte Lheodosius erwarb sich so hohe Achtung, daß der 
Großfürst ihn sehr oft besuchte, bei ihm zu Tische blieb, 
fein schwarzes Brod, sein Linsengericht mit ihm theilte, 
und lächelnd versicherte, das verschwenderische Fürsten- 
niahl sey ihm nicht so angenehm, wie der Klostertisch. Theo- 
dostus, welcher dem Jsäslav ergeben war, zieh muthig 
und großherzig den schuldigen Bruder, seinen Verfolger, 
der Ungerechtigkeit. Swätoslav duldete diese Vorwürfe, 
er suchte sich zu rechtfertigen/ und wenn der heilige Mann 
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in seinen geräuschvollen Pallast, wo oft Orgeln und Har­
fen ertönten, kam, verstummte jedes Geräusch. Als 
Theodosius auf dem Todtcnbette lag, ertheilte er Swä- 
toslav und dessen Sohne Gljcb seinen Segen. Die Pet- 
scherischen Mönche, angeregt durch, die Ermahnungen und 
das Beispiel ihrer würdigen Vorsteher, dienten Gott und 
der Menschheit eifrig; mehrere von ihnen, die bemüht 
waren, die Heiden zu bekehren, erwarben sich die Mär­
tyrerkrone: Leontius in Rostov, der Heil. Kukscha im 
Lande der Wätitschcn (in der Orelschen oder Kalugischen 
Statthalterschaft). Selbst Vornehme suchten, der Welt 
entsagend, in der Perfcherischen Abgeschiedenheit Frieden 
und Seelenheil. So ward Warlaam, der Sohn des an­
gesehenen Bojaren Johann, und der Enkel des berühmten, 
von Konstantin Monomach seiner Augen beraubten, Wy- 
'schata, von Anton zum Mönche eingekleidet. Dieser 
Jüngling, von den Lehren des heiligen Mannes entzückt, 
kam mit vielen Knappen, welche reich beladene Säumer 
führten, bei ihm angeritten; er stieg vom Pferde, warf 
sein Bojarengewand zu Anton's Füßen, und sprach: „sieh 
„hier die Eitelkeit der Welt! verfüge nach deinem Gut- 
„dünken über mein gewesenes Vermögen: ich aber will in 
„der Abgeschiedenheit und Armuth leben." In der Folge 
ward er der erste Abt des Petscherischen Klosters.

Jsäslav und seine Brüder beobachteten ununterbro­
chene Freundschaft mit den Griechen, und gaben ihnen «uss-n 
Krieger, die bei den häufigen bürgerlichen Unruhen den 
Thron der schwachen Kaiser stützten. Als der berühmte land. 
Alexis Komnenus noch nicht Kaiser, sondern bloß Feld­
herr des Reiches war, hatte er im I. 1077, da er den 
Aufrührer Nicephorns Bryennius überwand, mehrere 
Russische Schiffe unter feinem Befehl (95). — Jaroslav's Abhängig- 
Söhne standen dem Konstantinopolischen Patriarchen das 
wichtige Recht wieder zu, die Metropoliten von Kiev ein- Kirch, von 
zusetzen: Georg, Jlarion's Nachfolger, ein Grieche, ward 
aus Konstautinopel geschickt, aber er verließ nach einige»



74 Der Großfürst Jsaslav,

Jahren unser Vaterland, weil ihn vielleicht die Fehde» 
unserer Fürsten in Furcht setzten. Seit dieser Zeit war 
unsere Kirche, bis zum Falle des östlichen KaiserthumeS, 
vom Patriarchen zu Konstantinopel abhängig, und war in 
der Liste der Bisthümer, die von dem Patriarchen von 
Konstantinopel abhingen, das sieben; igste. Als ein 

der Achtung für die Würde unserer Metropoliten, 
Pat'risrchen. versahen die Patriarchen gewöhnlich die Diplome, welche 

sie ihnen zuschickten, mit einem bleiernen und nicht mit 
einem wächsernen Siegel, .eine Ehre, welche sie nur 
Kaisern, Königen und den vornehmsten Staatsmänner« 
erwiesen

Die Verbreitung des christlichen Glaubens in Ruß­
land konnte noch immer nicht den heidnischen Aberglauben 
und die angeblichen Zaubereien ausrotten; folgende Er­
zählung von Nestor gehört in jene Zeit.

Im I. 1071 erschien in Kiev ein Wahrsager, welcher 
Wahrsager dem Volke verkündete, daß in Kurzem der Dnjepr auf- 
Zauber, wärts fließen werde, uub daß alle Länder versetzt wür­

den ; daß Griechenland Rußland's Stelle, Rußland aber 
jene von Griechenland einnehmcn werde. Die Einfältigen 
glaubten, die Verständigen aber lachtet) ihn aus, und 
riethcn ihm sich selbst in Acht zu nehmen. Wirklich (sagt 
Nestor), verschwand dieser Mensch in einer Nacht, und 
man erfuhr nichts mehr von ihm.

Ungefähr um dieselbe Zeit brach im Rostovschen Ge­
biete eine Hungersnoth aus. Zwei Zauberer oder Betrü­
ger, Bewohner von Jaroslav — welche Stadt wahr­
scheinlich der Großfürst Jaroslav erbaut hatte —- zogen 
die Wolga entlang, und versicherten in jedem Dorfe, 
daß die Weiber schuld an dieser Noth seyen, und sie hiel­
ten in sich selbst Getreide, Honig und Fische verbor­
gen. Es gab Leute, die ihre Mütter, Weiber, Schwe­
stern zu ihnen führten; die angeblichen Zauberer aber tha­
ten, als ob sie ihnen die Schultern aufschnittm, wobei 
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fle Getreide aus dem Aermel streuten, und schrieen: „seht 
„ihr, daß es ihnen unter der Haut steckte!" Diese Böse- 
Dichter todteren mit einer Rotte von Helfershelfern un­
schuldige Frauen, plünderten die Reichen, und gelangten 
endlich bis Djeloosero, wo der Bojar Jan, Wyschata's 
Sohn, für den Fürsten Swatoslav den Zins eimrieb: er 
befahl, sie einzufangen, und nach einigen Tagen brachten 
die Bjelooserer die zwei Hauptbetrüger vor ihn, die sich 
nicht schuldig bekennen wollten, und zur Beurkundung 
ihrer Weisheit als ein Geheimniß eröffneten: daß sich der 
Allerhöchste zuweilen in der Badestube wasche; daß der 
Teufel den Leib des Menschen erschaffen habe, der im 
Grabe verweset, Gott aber die Seele, welche zum Him­
mel emporschwebt; daß der Antichrist in der Hölle sitze; 
daß sie an seine Macht glaubten, und alle, andern Men­
schen unbekannte, Geheimnisse wüßten. „Kennt ihr denn 
„auch euer eignes Schicksal," sagte Jan. „Du wirst 
„uns vor Swatoslav bringen," sprachen die Zauberer, 
„wenn du uns aber tödtcst, so wirst du unglücklich." Ihre 
Drohung verlachend, befahl er, sie als Staatsvcrräther 
an einer Eiche aufzuhangen.

Nicht nur in Skandinavien, sondern auch in Rußland 
waren die Finnen und Tschuden, wie einst die Tuscer im 
alten Italien, durch ihre Zauberei berühmt (97). Nestor 
erzählt, die Novgoroder seyen nach Esthland gegangen, 
um von den dortigen Weisen die Zukunft zu erfahren, die 
mit schwarzen geflügelten Geistern Umgang 
hatten. Ein solcher Zauberer verschrie zu Novgorod öf­
fentlich das Christenthum, schimpfte auf den Bischof, 
und vermaß sich, trocknen Fußes über den Wolchov zu 
gehn. Das Volk vernahm ihn gleich einem Gottbegei- 
stcrten. Der eifrige Bischof legte den priesterlichcn Ornat 
an, stand auf öffentlichem Marktplatze, das Kreuz in der 
Hand, und rief die wahren Christen zu sich. Aber die 
verblendeten Bürger drängten sich um den Betrüger: nur 
allein Fürst Gljcb mit seiner Leibwache küßte daL heilige
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Kreuz. Da trat Gljeb zu dem angeblichen Zauberer hm- 
und fragte ihn; ob er vorhersehe, was sich mit ihm an 
diesem Tage begeben werde? — Der Zauberer erwie­
derte : „ich werde große Wunder thun." „Nein" sprach 
der kühne Fürst, und spaltete ihm mit einer Streitaxt den 
Kopf. Der Betrüger fiel todt zu seinen Füßen5 und da- 
Volk war von seiner Verblendung geheilt.



Fünftes Hauptstück.
Der Großfürst Wsewolod. Zahr 1078 — ro-z.

Lürgerkrieg. — Oleg auf RhoduS. — Monomachs Arkegstha- 
ten. — Jaropolk'S Ermordung. — Die Bulgaren nehmen 
Murom. — Dürre und Pest. — Erdbeben. — Gesichte. — 
Einbruch der Polowzer. — Schwachheit des Großfürsten. — 

Sein Tod. — Eine Tochter von Wsewolod wird Heinrich 
des IV. Gattin. — Der Metropolit Johann. — Seine 
Schriften. Taufkapellen. — Fest am neunten Mai. — 

Verkehr mit Stom. —

»/I'l'cht Jfäflav's Sohn, sondern Wsewolod bestieg den 
Großfürstlichen Thron. Nach der damaligen Denkweise 2-ro^s— 
und der allgemeinen Hochachtung für die Aeltestcn einer 
Hamilie, hatte der Oheim unter allen Umstanden das Nä- 
Herrecht, und vertrat Vaterstelle bei feinen Neffen. — 
Dieser Herrscher bestätigte Swätopolk als Fürsten von 
Novgorod; Ifaslavs zweitem Sohne, Iaropolk, verlieh» 
er Wladimir und Tnrov, und Monomach Tschernigov.

Roman Swätoflawitfch, Fürst von Tmutorakan, be­
gann , Oleg und Boris zu rächen, alsobald einen Bürger­
krieg, der ihm das Leben kostete. Die Polowzer, seine Dürger- 
Eöldlinge, schloffen bei Perejäslawl mit Wsewolod Frie« 
den, und ermordeten Roman auf ihrem Rückzüge; seinen 
Bruder, Oleg, aber verwiesen sie nach Konstantinopel.
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Der Großfürst, das Unglück von Swätoslav's Söhnen 
benutzend, schickte seinen Statthalter, Ratibor, mich 
Tmutorakan. Doch diese Bosporsche Provinz, welche 
Fürsten ohne Land zum Zufluchtsorte diente, wurde bald 
darauf von David Igorewitsch und Wolodar Rosti- 
slawitsch, dem Enkel und dem Urenkel Iaroslav des 
Großen, erobert, die aber dieses Besitzes sich auch nicht 
lange erfreuten. Der verbannte Oleg, welcher zwei Jahre 
auf der, durch alte weise Gefttze, Wissenschaften, prach- 

Lleg tige Gebäude, und ungeheuren Koloß berühmten, Insel 
aufNhoduö.Rhodils gelebt hatte, kehrte nach Tmutorakan zurück, 

eroberte es, wie es scheint, mit Hülfe der Griechen, und 
ließ viele Chasaren, die sich als seine persönliche Feinde 
gezeigt, und den. Polowzern den Rath gegeben hatten, 
Roman zu ermorden, hinrichten. Wolodar und David 
gestattete er, ungehindert nach Rußland abzuziehen (98).

Wsewolod liebte den Frieden, und mußte unaufhör­
liches Blutvergießen fchauen. Der Fürst von Polotzk be­
lagerte Smolensk: Wladimir eilte mit der Tschernigvv- 
schen Reiterei der Stadt zu Hülfe; Wseslav war wegge­
zogen, Smolensk über, vom Feinde in Brand gesteckt, 
rauchte noch in seiner Asche. Um an dem Feinde Rache 
zu nehmen, verwüstete Monomach dessen Land mit Feuer 
und Schwert, und da er nach einiger Zeit Minsk erobert 
hatte, nahm er den Einwohnern alle ihre Knechte und 

Monomach« Horden. Solchergestalt mußte diese unglückliche Stadt 
abermals ihres Fürsten Schuld büßen. — Wsewolods 
tapferer Sohn ließ sein Schwert nicht ruhen, er besiegte 
die Torten, die unweit Perejäslawl umherschweiften; zog 
zweimal aus, die unruhigen Wätitschen zu beschwichtigen, 
und vertrieb überall Rußlands unermüdliche Feinde, die 
Polowzer, an den Ufern der Dcsna und des Chorols; 
nahm ihren Heerführer gefangen, und jagte ihnen die ge­
machte Beute ab. Aber alle diese erkämpften Vortheile 
konnten die Sicherheit des Reiches nicht begründen, und 
die Russischen Fürsten vermehrten durch ihre wechselseiti­
gen Vefehdungen die Macht ihrer äußeren Feinde.
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Rostislav's Söhne, welche wahrscheinlich ln Jaro- 
polk's Pallast erzogen wurden, entflohen, und bemächtig­
ten sich in der Abwesenheit ihres Oheims, der die Osier- 
Woche bei Wsewolod als Gast zubrachte , mit bewaffneter 
Hand der Stadt Wladimir. Ein jeder vornehmer Meuter 
konnte, durch die Verheißung von Raub und Beute, in 
jenen Zeiten leicht eine kühne Rotte anfbringen: ein Be- 2. ">»4. 
weis, wie schwach die Regierung , wie ungczähmt der Ei» 
genwille des Volkes war! Wsewolod, vom Mißgeschicke 
seines Neffen gerührt, hieß Monomach gegen Rosiislav's 
Söhne ziehen, welcher sie auch in die Flucht schlug, und 
Iaropolk kehrte mit allen Ehren in sein Lehn zurück. —- 
In derselben Zeit schweifte David Jgorewitsch im südli­
chen Rußland und außerhalb der Gränzen desselben um­
her; er bemächtigte sich der Griechischen, an der Mün- 
düng des Dnjeprs gelegenen, Stadt Oleschie *),  wo er 
viele Kaufleute gänzlich ausplünderte. Wsewolod bericf 
denselben zu sich, und belehnte ihn mit Dorogobusch in 
Wolynien.

*) Oleschie ist das jetzige Äleschki, Cherson gegenüber, und 
das alle Helice am PontuS EuxinuS, welches die Genueser 
Hlice nannten. PolybiuS, Pausanias, Strabo und Ptole- 
mäus, erwähnen die Städte OlenuS und Helice, welche 
jedoch mit vorstehender Stadt nichts gemein haben. v. H.

Selbst Iaropolk, von Wsewolod mit Wohlthatcn 
überhäuft, erröthete nicht als dessen Feind aufzutreten. 
Dieser schwache Fürst, welcher den niedrigen Ränken sei­
ner Rathgeber Gehör gab, ward bald für seinen Unver­
stand bestraft. Sein Oheim, von den bösin Absichten 
dieses Undankbaren unterrichtet, wollte deren Vollbrin- 
gung zuvorkommen; und die Kunde, daß Monomach an 2.-os;. 
der Spitze des Heeres herannahe, zwang auch Iaropolk, 
nach Polen zu entweichen. Wladimir traf dessen Mutter, 
Gemahlin, Gefolge und Schatze in Lützk, er kehrte mit 
dieser Beute nach Kiev zurück, nachdem er mit Jaropolk's 
Herrschaft den David Jgorewitsch belehnt hatte. — Ja- 
ropolk aber, der außer Rußland Niemand fand, der für
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ihn Parthei genommen hatte, machte sich bald darauf 
S.IV86. durch aufrichtige Reue Wsewolod wieder gewogen, er 

schloß mit dessen Sohn, Monomach, in Wolynien Frie­
den, worauf er alsobald wieder zum Besitz seines Für- 
stenthumes gelangte (99). Das Schicksal gönnte ihm we­
der Zeit, seines Oheims Großmuth zu verdienen, noch 
auch von neuem sich undankbar zu zeigen. Er fiel nach 

zaropolk's einigen Tagen auf einer Reise nach der Rothrussischen
Stadt Swenigorod, von der 

vember. Hand eines Böscwichtes: dieser Meuchelmörder, Neradez 
genannt, ritt mit den anderen Fürstlichen Knappen hinter' 
ihm, und stieß seinem Herrn, der ruhig im Wagen lag, 
den Säbel in die Seite. Iaropolk erhob sich, zog das 
blutige Eisen aus der Wunde, rief laut: „ich sterbe durch 
„einen heimtückischen Feind," und verschied. Der An­
nalist gibt uns über den geheimen Grund dieser Unthat 
keine Auskunft, er sagt bloß, der Mörder sey nach Pere- 
myschl zu Rurik, dem ältesten von Rostislavs Söhnen, 
entwichen. Wsewolod hatte sie mit dieser Stadt belehnt, 
da sie nun dem Verrather einen Zufluchtsort bei sich ge­
statteten, beluden sie sich mit einem schimpflichen Ver­
dacht, der jedoch mehr unglücklich als verschuldet, war. 
Iaropolks Knappen brachten des Ermordeten Leichnam 
nach Kiev, um ihn an demselben Orte, wo die Gebeine 
seines Vaters ruhten, ehrenvoll zu bestatten. Wscwo- 
lod, Monomach, Rostislav, (des Großfürsten jüngster 
Sohn) die Geistlichkeit und das Volk, empfingen ihn mit 
dem Ausdrücke des innigsten Schmerzes. — Der Anna­
list sagt, Iaropolk habe, gutmüthig wie sein Vater, je­
derzeit den Zehnten in die Muttergottes - Kirche, dem 
letzten Willen Wladimir des Großen gemäß, entrichtet; 
er habe, die Heiligsprechung von Doris und Gljeb benei-. 
dend, den Wunsch gehegt, gleichfalls als Märtyrer zu 
sterben. David Igorewitsch erhielt nach ihm das Gebiet 
von Wladimir.

Während nun Wsewolod bemüht war, Ruhe und 
Ordnung an den nahen Gebieten wieder herzustellcn, ero-' 
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Verkeil die Komischen Bulgaren Murom. Diese Leute, 
zum Handel mehr geeignet als zum Kriege, waren durch 
den blühenden Zustand ihres Ackerbaues berühmt, und 2. "-ss. 
sie versahen, wenn Mißwachs eintrat, das östliche Ruß Durren 
land mit Getreide. Wahrscheinlich wollten sie sich an den liber.ieim die 
Bewohnern -der Muromschen Provinz für irgend eine erlit 
tcne Beleidigung oder Ungerechtigkeit rächen: wenigstens 
blieb dieser Krieg ohne weitere Folgen, und die eroberte 
Stadt war nicht lange unter ihrer Botmäßigkeit (^o).

Der Großfürst konnte sich nicht einer allgemeinen 
Ruhe erfreuen. Die Bürgerkriege wütheten nicht mehr, 
aber Drangsale anderer Art suchten Rußland heim. .Von 
der unausgesetzten und beispiellosen Hitze vertrockneten die 2- ro-». 
Felder, und die Waldungen entzündeten sich in sumpfigen und Pep. 
Gegenden, zum großen Schrecken der Landbewohner, von 
selbst; Hungersnoth, Seuchen und Pest wütheten in meh­
reren Provinzen, und in Kiev allein starken vom 14. No­
vember bis 1. Februar siebentausend Menschen. Die Ein­
bildungskraft der Unglücklichen sah überall schreckliche 
Anzeichen des himmlischen Zornes: in den gewöhnlichsten 
Lufterscheinungen, in einer Sonncnfinsterm'ß, und in 
einem leichten Erdbeben, welches sich damals ereignete, Erdbeben. 
Zu solchen natürlichen Begebnissen ersann der Aberglaube 
ungereimte Wunder; so hieß es, eine ungeheure Schlange 
sey, eben als der Fürst sich mit Jagd erlustigte, vom 
Himmel gefallen; böse Geister ritten Lag und Nacht auf Gesicht,. 
Pferden in Polotzk umher, und verwundeten die Einwoh­
ner unsichtbar, wovon denn auch viele gestorben seyen 
Das Volk jammerte, der Fürst gab sich der Muthlosig- 
teit hin, die Polowzer plünderten; an beiden Ufern des 
Dnjeprs rauchten die Dörfer, von diesen wilden Barbaren 
angesteckt, die sogar einige Städte eroberten: Pesotschen Einbruch 
am Flusse Supoj, Perewoloka unweit der Mündung der 
Worskla, und sie fanden, wie es scheint, nirgends Wi­
derstand. Endlich überredete sie Wassilko Rostiflawitsch, 
Jaroflav's Urenkel, Rußland räumend, mit ihm das, 
durch innere Zwisitgkeiten geschwächte, Polen vereint ZtZ

Zweiter Band. 6
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bekriegen. Dieser Prinz erbte nach dem Tode seines Bru­
ders, Rurik, einen Theil des Gebietes von Peremyschl: 
bald werden wir seine Großmuth und sein widriges Ge­
schick sehn.

Wsewolod, betrübt ob den Drangsalen des Volkes 
und der Ehrsucht seiner Neffen — welche von Herrsch, 
gier getrieben, ihm keine Ruhe gönnend, unaufhörlich 
Besitzungen von ihm forderten — erinnerte sich mit Be­
dauern jener glücklichen Zeit, als er mit dem Loose eines 
Lehnfürsten zufrieden, in heiterer Gemüthsruhe zu Pere- 

Schwäche jäslawl lebte. Da es ihm an großherziger Festigkeit im- 
vfürftm. mer gemangelt hatte, verfiel dieser, von Krankheiten und 

Jahren niedergebeugte, Fürst in völlige Geistesschwache; 
er entfernte die erfahrnen Bojaren von sich, hörte nur 
seine jungen Günstlinge, und befolgte bereits die alte 
Sitte der Russischen Fürsten nicht mehr, nach welcher 
diese, im Beiscyn ihrer Großen, dem Volke in ihrem Pal- 
laste selbst Recht sprachen. Was kommen mußte, kam, 
die Mächtigen unterdrückten die Schwachen; die Statt­
halter und Schultheißen plünderten Rußland gleich den 
Polowzern: Wsewolod achtete der lauten Klagen nicht.— 

2 Im Gefühle des herannahenden Todes, sendete ed nach 
Dem rot», ältesten, in Tschernigov befindlichen Sohne, und 

gab in Wladimir's und Rostislav's Armen, von ihren 
aufrichtigen Zähren benetzt, den Geist auf. Es war die­
ser Fürst gottesfürchtig, menschenfreundlich, und von sei- 
ner Jugend an keusch und nüchtern; mit einem Worte, 
er hatte alle Tugenden, die ihm als Privatmann Achtung 
erworben hätten, aber er zeigte sich durch Schwäche sei­
nes hohen Berufes unwerth.

Iaroslav der Große hatte gewünscht, daß sein Lieb­
lingssohn, wenn er ihm gesetzlicher Weife in der Regie­
rung des FürstenthumeS von Kiev gefolgt seyn würde, 
mit ihm dereinst auch in Einem Grabe ruhe (^o-): der 
Wille des zärtlichen Vaters ward erfüllt, man bestattete 
Wsewolod den Tag nach seinem Hinscheiden in die So-
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phienkirche an fernes Vaters Seite, mit bett' aewöhnli- 
chcn Feicelichkeiten, und in Gegenwart des Volkes, wel- 
ches damals feine Herrftl-er, wie leibliche-Vater, mit 
Thränen der Rührung, ihrer Schwachen vergessend, der 
Wdhlthatcn nur eingedenk, zu begraben pftegte.

Wsewolod hinterließ seine zweite Gattin als Witwe, 
Wladimir's Stiefmutter, und drei Töchter, Imka oder 
Anna, Eupraxia und Katherina (Ekatcrina); die beiden, 
ersteren entsagten der Welt und nahmen den Schleier. 
Wir wissen, daß Kaiser Heinrich lV^ im Jahre 1089 eine Wsewuod 
Russische Prinzessin heirathete, Agnes oder Adelheid, bes 
Markgrafen von Stade Witwe» die nachmals im Klo- vanin' 
ster, dessen Aebtissin sie war, verstarb. Sie konnte eine 
Tochter von Wsewolod seyn In derselben Zeit war- 
eine andere Russische Prinzessin, Eupraxia genannt, 
mit dem Sohne von Boleslav vermählt, welcher in seiner 
blühenden Jugend vergiftet ward; die Polnischen Schrift­
steller aber sagen: diese Prinzessin sey die Schwester des 
Swätopolk Isaslawitsch gewesen.

Unter Wsewolod war Johann, ein Grieche, Metro- D» 
polit; ein Mann von umfassender Gelehrsamkeit und rei-^"^^' 

nen christlichen Tugenden, ein eifriger Lehrer der Geist, 
lichkeit, ein Freund der Unglücklichen. „Niemals" — 
(heißt es in der Chronik) „hatten wir und werden 
„auch niemals seines Gleichen haben!" Wir besitzen ein 
Werk von ihm, das den Titel: Geistlicher Canon Schuft» 
führt, in welchem er gegen den damaligen Gebrauch der 
Russischen Beherrscher, ihre Töchter an Fürsten Römi­
scher Religion zu verheirathcn, mit großer Wärme eifert; 
einem jedem Gast oder Kaufmann an's Her; legt, wie 
sündhaft es sey, getaufte Sklaven in's Land der Heiden 
(der Polowzer) zu verhandeln, ja auch nur dahin zu rei­
sen, und aus Gewinnsucht sich mit ihren uysaubern Ge­
richten zu verunreinen; diejenigen mit dem Kirchenbanns 
belegt, welche sich mit Verwandten im vierten Gliede ver^ 
binden, oder ohne den Segen der Kirche verhrirathen, in
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der Meinung, als ob diese Feierlichkeiten nur allein für 
die Fürsten und Bojaren erfunden wären; alle Priester 
von der Kirche ausscbließt, die über einen Mann, welcher. 
sich mit der dritten Frau vcrheirathet, den Segen aus­
sprechen; ihnen und den Mönchen befiehlt, allen Men­
schen zum Verbilde der Nüchternheit zu dienen; end­
lich, als Ergänzung der Civilgesetze, eine Kirchcn- 
ku ße für diejenigen festsetzt, welche gegen Keuschheit und 
gute Sitten sich versündigen. Dieser Metropolit wurde 
von seinen Zeitgenossen der Prophet Christi ge­
nannt (^4); er weihte die von Theodofius erbaute Kirche 
des Petscherischen Klosters, von welcher das Kievsche Pa- 
lerikon so viel Wunderbares enthält. Die Vyzantischcn 
Künstler, welche diese Kirche ausgeschmückt hatten, woll- 
tcn nachher nicht mehr in ihr Vaterland zurückkehren, und 
endigten ihr Leben im Petscherischen Kloster: wo man auch 
jetzt noch ihre Gräber zeigt. — Im Jahre 1089, als 
der Metropolit Johann heim ging, reiste Wsewolod's 
Tochter, Ianka, nach Konstantinopel, und brächte einen 
neuen Metropoliten mit sich, einen Eunuchen, der gleich­
falls Johann hieß, aber ein sehr gewöhnlicher Mensch, 
und so kränklich und blaß war, daß ihn das Volk d i e 
Leiche nannte: nach einem Jahre starb er. Der dritte 
Metropolit wahrend Wsewolod's Regierung war Efrem 
(Ephraim), ein Grieche, nach den neueren Chroniken; 
nach andern war er ein Mönch des Petscherischen Klo­
sters. Nestor erwähnt bloß, daß Efrem, ein Eunuch, 
wie Johann, zu Perejäslawl lebte, wo damals eine 
Metropole war; daß er mehrere steinerne Kirchen 

Taufka aufführte, und der erste war, welcher in Rußland bei den
l!n. Kirchen Taufkapellen zu errichten begann. Dieser Mctro- 

Fcstn polit setzte ein, am neunten Mai zu begehendes, Kirchen- 
* Mars?" fest ein, zum Gedächtniß der Versetzung der Reliquien des 

Heiligen Nikolaus aus Lycicn in die Italiänische Stadt 
Bari (^5). Dieses Fest der Römischen Kirche war dcv 

Verkehr Alt-Griechischen fremd, was zum Beweise dient, daß wir 
mtt Rom. damals in freundlichem Verkehr mit Rom standen. Ein,
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Annalist aus dem Mittelalter sagt, ein gewisser Bischof 
Theodor sey vom Papste (Urban II.) im I. 1091 zu dem 
Großfürsten gesendet worden (^b); obwohl nun Nestor 
hiervon nichts erwähnt, so darf man doch immer glau­
ben, daß die hcrrschsüchtigen Stellvertreter des Heiligen 
Peters sicher auch damals kein Mittel unversucht ließen, 
üm die Russische Kirche ihrer Macht zu unterwerfen.
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können; doch dieser.gefühlvolle friedliebende Fürst trat 
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denselben Jsäslav's Sohne ab, und nn't den Worten: 
„sein Vater war alter als mein Vater, und herrschte vor Mono- 
,/diesem in der Residenz; ich halte es für Pflicht, Blut- 
„vergießen und Bürgerkrieg zu vermeiden," erklärte er 
Ewatopolk für den Herrn von Rußland; er selbst aber 
ging nach Tschernigov, und sein Bruder, Nostislav, 
nach Pcrejäslawl.

Ewatopolk hatte einige Jahre in Novgorod geherrscht, 
aber schon im I. 1088 verließ er diese Stadt, weil er, 
wie es scheint, mit deren unruhigen Bürgern unzufrieden 
war (die denn auch zur selben Zeit den jungen Fürsten 
Mstislav, Wladimir's Sohn, zu sich beriefen), und hielt 
sich in Lurov auf: freudig begab er sich nach Kiev, uttd 
eben so empfing auch das Volk seinen neuen Beherrscher, am,4. Apr. 
weil es sich Ruhe und Friede unter dessen Machthabung 
verhieß. Diese Hoffnung aber ward getauscht, und große 
Drangsale bezeichneten sogleich den Anfang von Swato- 
polks Regierung.

Die Polowzer von Wsewolod's Tod in Kunde gesetzt, 
gaben ihren Wunsch zu erkennen, daß ihre freundschaftli­
chen Verhältnisse mit Rußland fortdauern möchten. Leicht­
sinnig, berieth sich Ewatopolk nicht mit seines Vaters und 
Oheims Bojaren: ließ der Polowzer Abgesandte fest neh- Krkg 
men und in Kerker werfen, doch als er erfuhr, daß sie, PolowMn. 
um Rache zu nehmen, in seinem ganzen Gebiete überall 
plünderten und sengten, faßte er den Entschluß, sie um 
Frieden zu bitten. Die Polowzer mochten nun seinen Vor­
schlägen kein Gehör geben, und der Großfürst, welcher 
nur achthundert Streiter aufgebracht hatte, wollte mit 
denselben ms Feld eilen. Kaum konnten verständige Bo­
jaren ihn zurückhalten, sie stellten ihm vor, daß trotz dem 
stolzen Uebermuthe seiner jungen Waffengefährtcn nicht 
Hunderte, sondern Tausende zur Bekämpfung die­
ses Feindes nöthig wären; daß die Kievsche Provinz, 
durch Kriege verheert, durch Abgaben erschöpft, jur 
Wüste geworden sey, und daß man den tapfern Wladi­
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mir um Beistand bitten müsse. Der Fürst von Tschernk- 
gov bewaffnete sich ungesäumt, und berief seinen Bruder 
Rostislav. Doch konnten die Fürsten, wenn sie auch ihre 
Heere vereinigt hätten, in ihren Entwürfen sich nicht ver­
einigen; so standen sie unthätig unter Kiev, nur allein 
mit ihren Mißhelligkeitcn beschäftigt. Da sprachen end­
lich die Bojaren zu ihnen: „eurem Zank erliegt das Volk; 
„zwingt erst den Feind zur Ruhe, dann mögt ihr an eure 
„Zwistigkeiten denken! " Swätopolk und Wladimir gaben 
diesem weisen Rathe Gehör, sie umarmten sich brüderlich, 
und küßten, nach damaliger Sitte, zum Zeichen wechsel­
seitiger Liebe, das Kreuz.

Die Feinde belagerten Tortschesk, eine Stadt von 
Lorken bevölkert, welche das Nomadenleben aufgegeben, 
und sich der Russischen Oberherrschaft unterworfen hat­
ten die Fürsten wollten die Stadt befreien, Swa- 
topolt durch eine Schlacht, Monomach aber durch den 
Frieden. Sie machten bei Tripol Halt, und beriefen die 
Dojaren zum Kriegsrgth. Jan, Wojewode von Kiev, 
des seligen Lheodosius Freund, und viele andere pachte­
ten der Meinung des Frusten von Tschernigov bei. „Die 
„Poiowzer (sagten sie^i schauen den Glanz unserer Schwer­
ter , und werden den Frieden nicht abwcisen." Die 
Kiever aber, welchen nach Siegen gelüstete, gewannen 
ihrer Partei die meisten Stimmen, und das Russische 
Heer ging über den Fluß Stugna. Swätopolk befehligte 

d. ss. Mi.den rechten, Wladimir den linken Flügel; Rostislav be­
fand sich im Mittelpunkte. Sie pflanzten ihre Fahnen 
auf die Erdwalle von Tripol , und erwarteten den 
Feind, welcher, nachdem er seine Bogenschützen hatte por- 
rückcn lassen, sich plötzlich mit seiner ganzen Macht auf 
Swätopolk warf. Die Kiever konnten diesen Anfall nicht 
aushalten und wankten. Der Großfürst zeigte eine seltne 
Unerschrockenhcit; er kampfte lange und hartnäckig, und 
verließ der Letzte den Kampfplatz. Der Mittelpunkt des 
Heeres und der linke Flügel, welche es nicht verstanden, 
durch geschickte und rasche Bewegungen den rechten zu 
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decken, behaupteten noch einige Zeit ihren Platz, mustten 
aber auch der Uebcrmacht des Feindes weichen. Die Erde 
rauchte von Strömen Blutes. Die Russen, um sich den 
Schwertern der Besieget zu entziehn, suchten den Tod in 
der vom Regen angeschwollenen Stugna. Monomach, 
der seinen Bruder ertrinken sah, warf sich, die eigne Ge­
fahr nicht achtend, in die Tiefe des Stroms: seine treue 
Lcibwccke rettete ihn aus den Wellen — und dieser Furff, 
der Rostislav, eine große Anzahl Bojaren und das Ver- 
hangniß des Vaterlandes dewemre, kehrre ucl bekümmert 
nach Tschernigov, so wie Swatopolk nach Kiev zurück. 
Rostislav's unglückliche Mutter barrete ihres Sohnes: 
man brächte ihr den Leichnam dieses Jünglings, dessen 
früher Tod allgemeines Bedauern erregte.

Die Polowzer belagerten Tortschesk von neuem. Die 
Bürger leisteten tapfern Widerstand, aber in Hungcrs- 
noth schmachtend erwarteten sie vergeblich Mundvorrath 
von Swatopolk; der wachsame Feind hielt die Stadt von 
allen Seiten cingeschlossen, die sich dennoch über zwei Mo­
nate hielt. Die Polowzer ließen einen Theil ihres Heeres 
zurück, um die Stadt zu blockiren, und näherten sich so­
fort der Residenz. Swatopolk war abermals kampflustig, 
aber zum zweiten Male bei Kiev geschlagen, mußte er, 
nur von zwei Soldaten begleitet, in der Flucht sein Heil d. -r.Juü. 
suchen. Tortschesk ward erobert: seine hölzernen Mauern, 
feine Häuser wurden in Asche verwandelt, und die Be­
wohner als Sklaven fortgeschleppt.

Da Swatopolk das Kriegsglück ungünstig war, ver­
meinte er die Polowzer durch ein anderes Mittel zu ent- 
waffnen, er vermahlte sich mit der Tochter des Tugorkan, poie -Dec, 
eines ihrer Fürsten. Aber diese auf Verwandtschaft ge- Zahlung, 
gründete Verbindung, welche allein das Interesse hes 
Staates rechtfertigen konnte, schützte Rußland keineswegs 
vor den Barbaren: der Fürst von Tmulorakan, Oleg 
Ewatostawitsch, zog mit ihnen zum drittenMale das 
Vaterland zu verwüsten herbei, er belagerte Monomach 
in Tschernigov, und nahm dieses Gebiet als rechtmäßiges
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Erbe in Anspruch r denn es war dereinst seines Vaters 
Lehn. Wladimir, welchen Volk und Heer liebte, leistete 
einige Tage Widerstand; aber er wollte Menschenblut 
schonen und sagte; „wir mögen den Feinden deS 
„Vaterlandes nicht Veranlassung geben sich 
„zu freuen," und er überließ freiwillig Oleg das Für- 
stcnthum: das zweite Opfer, welches er der allgemeinen 
Wohlfahrt brächte! Er zog mit Frau und Kindern auS 
Tschernigov nach Perejäslawl unter dem Schutze einer we­
nig zahlreichen, aber treuergebenen Leibwache, welche be­
reit war, die Schaaren der raubgierigen Polowzer zurück 
zu treiben. Diese verheerten, den Frieden nicht achtend, 
noch lange das Gebiet von Tschernigov: der wilde Oleg, 
mit ihrem Beistande zufrieden, sah diesem Gräucl gleich- 

xrainiger gültig zu. — Das ganze südliche Rußland war damals 
südlichen cme Beute der schrecklichsten Drangsale. „Die Städte 

Rußlands.„veröden," sagt Nestor: „in den Dörfern brenncn Kir­
nen , Häuser, Hütten und Scheunen. Die Bewohner 
„hauchen unterm scharfen Schwerte ihr Leben auS, oder 
„erwarten zitternd den Tod. Die Ketten ziehn die Ge- 
„fangenen nackt und unbeschuht in's entfernte Land der 
„Barbaren, und sagen einander thränend: ich bin aus 
„dieser Russischen Stadt, ich aus jenem Dor- 
„f e! Keine Heerden, keine Rosse sehen wir auf unseren 
„Weiden, die Aecker sind mit Unkraut überwachsen, und 
„wilde Thiere Hausen da, wo sonst Christen wohnten (^9)!^ 
Um das Unglück zu vollenden, lernte Rußland damals 
eine neue Landplage kennen: Heuschrecken, unseren Vor­
fahren bis zu jenem Zeitpunkte unbekannt, bedeckten die 

^eus/r"?- und vernichteten die Saaten gänzlich; die Schaaren 
ken." dieser verderblichen Insekten zogen von Süden gegen Nor­

den, und hinterließen den armen Landleuten Hungersnoth 
und Verzweiflung.

Endlich ermuthigten der Großfürst und Wladimir 
durch Siege die niedergebcugten Gemüther ihres Volkes. 

2 los. Leider aber begannen sie diese mit Wortbrüchigkeit. Lang- 
Sttg'c!' wierige öffentliche Drangsale erbittern die Gemüther und 
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sind selbst der Sittlichkeit nachtheilig. Die Heerführer 
der Polowzcr, Jtlar und Kitan, schlössen mit Monomach 
Frieden, und empfingen dessen Sohn, Swatoslav,'als 
Geißel. Kitan, keine Gefahr besorgend, pflegte der Ruhe 
in seinem am Stadtwall befindlichen Lager: Jtlar war m 
Perejaslawl bei dem Bojaren Ratibor zu Gast. Da schlu­
gen unwürdige Rathgeber dem Fürsten vor, der verhaß­
ten Feinde Nachlässigkeit zu benutzen, das heilige Frie- 
densbündmß zu brechen, das nicht weniger heilige Gast­
recht zu verletzen, — mit einem Worte, alle Polowzer 
verratherisch zu ermorden. Wladimir war unentschlossen; 
aber sein Gefolge beschwichtigte die Stimme seines Gewis­
sens, ihm auseinandersetzend, wie diese Barbaren selbst 
wohl tausendmal den Eidschwur gebrochen hatten........In 
dunkler Nacht zogen die Russen mit den, ihnen unterthä- Treulosigkeit 
nigcn, Torten aus der Stadt, überfielen das Lager, ex, Tuffen, 

mordeten Kitan und dessen Krieger im Schlafe, und brach­
ten den befreiten Swatoslav im Triumphe zu Wladimir. 
Jtlar, dem nichts ahnte, schickte sich eben in größter Ruhe 
an, mit seinen freundlichen Wirthen das Frühstück cinzu- 
nehmen, als Ratibor's Sohn, Olbeg, durch eine, in 
der Decke der Stube eigends hiezu gemachte, Ocffnung 
ihm einen Pfeil in die Brust schoß; und der unglückliche
Jtlar ward mit vielen vornehmen Waffengefahrten das d. -4. Abr, 
Opfer eines schändlichen Verrathes, welcher dem besten 
der damaligen Russischen Fürsten eine erlaubte List 
schien!

In Erwartung der gerechten Rache für solche Misse­
that, wollten Wladimir und Swätopolk derselben Vorbeu­
gen. Zum Erstenmale wagten es die Russen die Po- 
lowzer im eignen Lande aufzusuchen; sie nahmen dort eine 
große Menge Vieh, Kameele, Pferde und Gefangene, 
worauf sie unversehrt in ihre Heimath zurückkchrtcn. — 
Aber in demselben Sommer ward Jurjcv, eine Stadt an 
den Ufern der Rosse, von den Polowzern abgcbrannt ("o); 
die Bewohner flüchteten sich mit ihrem Bischöfe in die Re­
sidenz, und der Großfürst bevölkerte mit ihnen bei Kiev 
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ein besonderes neues Städtchen, dem er den Namen Swä- 
topoltsch gab.

Olcg, Fürst von Tschernigov war, gegen sein gegebe­
nes Versprechen, mit dem Großfürsten nicht gegen die 
Polowzer gezogen. Swätopolk und Wladimir forderten 
von ihm, er solle ihnen wenigstens einen vornehmen jun­
gen Polowzer, Itlar's Sohn, der sich in seinen Handen 
befand, entweder ausliefern oder selbst ihn todten lassen; 
aber der Fürst von Tschernigov wies dieses Ansinnen als 
ein nutzloses Verbrechen zurück. Von beiden Seiten erwuchs 
Mißvergnügen. Swatopolk und Wladimir, die in allem 
einstimmig handelten, nahmen dem David Swätoslawitsch, 
Olcgs Bruder, das ihm wahrscheinlich von Wsewolod 
verlieh'ne Smolensk mit gewaffncter Hand, und schick­
ten ihn nach Novgorod, um daselbst zu herrschen, woher 
Monomach seinen Sohn, Mstislav, zurückberufen hatte, 
Um ihn nach Rostov zu versetzen; aber die eigenwilligen 
Novgoroder erklärten David nach zwei Jahren, sie be­
dürfen seiner nicht, und berufen an seine Stelle abermals 
Mstislav. Seines Lehns verlustig, mochte David zuOleg 
seine Zuflucht genommen haben; wenigstens gelangte er 
wieder zum Besitze von Smolensk. Monomachs jünge­
rer Sohn, Jsäslav, welcher Regent von Kursk war, gab 
neue Veranlassung zu Feindseligkeiten, da er Murom, 
welche Stadt dem Fürsten von Tschernigov gehörte, plötz­
lich mit gewaffneter Hand nahm, und Olegs Statthalter 
gefangen machte.

In solchen Umstanden beriefen Swatopolk und Wla­
dimir Olcg nach Kiev zum Fürstenvereine. „Dort in der 
„ältesten Russischen Stadt" — sagten sie — „wollen 
„wir die Sicherheit des Reiches begründen in einer allge­
meinen Berathung mit der vornehmsten Geistlichkeit, mit 
„den Bojaren unserer Väter nnd den Bürgern." Oleg, 

Olegs welcher ihnen keine gute Absicht zutraute, antwortete ih- 
Hochmuth. nen hochmüthig: „ich bin Fürst, und mag weder mit den 

„Mönchen noch mit dem Pöbel mich berathen." Wenn 
dem also ist, sagten Swätopolk und Wladimir: nnd
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Du weder mit Rußlands Feinden kämpfen, 
noch mit d c i n e n B r ü d e r n R a t h pflegen w illft, 
so erklären wir dich selbst für einen Vater- 
landsfeind, und Gott möge uns richten! Nach­
dem sie sofort Tschernigov erobert hatten, rückten sie vor 
Etarodub, wo sich Olcg befand, und mehr als einen 
Monat vergossen sie schuldloses Blut in heißen Schlach­
ten. Endlich mußte sich der, von Hungersnoth bezwun­
gene, Fürst von Tfchernigov unterwerfen, mußte eidlich 
versprechen, mit seinem Bruder David nach Kiev zur Be­
rathung zu kommen.

Swätopolk drängte es, das Ende dieses Bürgerkriegs
-u sehn, denn die Polowzer verheerten Rußland; einer d.-4. Mai. 
ihrer Schwärme steckte in Berestov den Fürstlichen Pallast 
in Brand, ein andrer dgS Städtchen Ustje, unweit Pere- 
jäslawl, und Ewätopolks Schwiegervater, Tugorkan, 
belagerte diese Stadt, Monomachs Residenz. Der Groß- s. zo. Mai. 
fürst und Wladimir wußten die Bewegungen ihres Heeres 
dem Feinde zu verbergen, sie gingen über den Dnjepr und 
erschienen unvermuthet unter den Mauern der belagerten 
Stadt. Die hocherfreuten Einwohner zogen ihnen entge­
gen , und die Russen warfen sich in den Fluß Trubesh, 
voll Begierde, den Polowzern, welche am jenseitigen Ufer 
des Flusses standen, den Kampf anzubieten. Vergebens
wollte Wladimir vorsichtig die Schaaren ordnen: ihre An- b.is.zuni. 
führer nicht hörend, warfen sich diefc auf die Barbaren, 
und ihre Tapferkeit entschied den Sieg. Tugorkan selbst, 
sein Sohn und die angesehensten Polowzer blieben auf dem 
Kampfplätze. Swätosiav ließ den Leichnam des ersteren, 
unweit seines Schlosses zu Berestov, ehrenvoll bestatten.
— Zu eben derselben Zeit, als die Russen ihren Sieg feier­
ten, eroberte ein anderer Fürst der Polowzer, Bonak, d.-<>. zum. 
beinahe Kiev; er steckte die Vorstädte, Wsewolods Schloß, 
am Ufer des Dnjepr's, und die Klöster in Brand;
rend der Nacht drang er in das Höhlenklostcr, tödtete da- 
selbst einige, durch den Lärm und das Geheul der wilden 
Feinde aufgeschreckte, wehrlose Mönche; beraubte die



94 Der Großfürst Swatopolk-Michail.

Kirchen und Zellen, zog sodann, die hölzernen Gebäude 
M Flammen zurücklassend, mit seiner Beute von bannen.

Nach Kiev zurückgekehrt, erwartete Swatopolk ver­
geblich Oleg, der, von den Smolenskern abgewiesen, ge­
gen Murom zog. Isästav, Monomach s Sohn, berief 
seine Krieger aus Rostov, Susdal, Bieloosero, und be­
reitete sich zum Widerstände. „Zieh hin und herrsche in 
„deinem Fürstenthume Rostov," ließ ihm Oleg sagen: 
„dein Vater hat mir Tschcrnigov genommen: wollt ihr 
„mir denn auch in Murom, meinem Erbeigenthume, mei­
nen Unterhalt (mein Brod) rauben? Nicht Krieg will ich, 
„und wünsche mich mit Wladimir zu versöhnen." Oleg 
hatte nur eine geringe Anzahl Krieger, die er in Nasan, 
welches damals vom Fürsten von Tschcrnigov abhing, 
aufgebracht hatte; da er aber stolz abgewiesen ward, so 
entblößte er kühn sein Schwert. Der junge Jläslav fiel 
in Her Schlacht, sein Heer zerstreute sich. Der Sieger 
nahm Murom (wo sich Jsaslav'sGemahlin befand), Sus­
dal, Rostov, und machte, die damalige barbarische Sitte 
befolgend, viele wehrlose Bürger zu Sklaven.

Mstislav Wladimirowitsch, Fürst von Novgorod, 
Olegs Pathe, ließ, als ihm von Jsaslav's traurigem 
Schicksale Kunde ward, dessen Leichnam zu sich bringen, 
und begrub ihn, tief betrübt, in der Sophienkirche. Die­
ser großmüthige Fürst, welcher die Gerechtigkeit liebte, 
rechnete Oleg Murom's Eroberung nicht zur Schuld, aber 
er foderte, daß er Rostov und Susdal räume; er machte 
ihm selbst über Isaslavs Tod keinen Vorwurf, indem er 
ihm durch Gesandte sagen ließ: „du hast meinen Bruder 
„getödtet, aber im Kampfe fallen Herrscher und Helden. 
„Begnüge dich mit deinen ererbten Städten: dann will 
„ich meinen Vater bewegen, sich mit dir auszusöhnen." 
Oleg wollte keinen Vorschlägen Gehör geben, indem er

Mstislav's hgld Novgorod selbst zu erobern vermeinte. Da griff der, 
d^l Volke theure, Mstislav zu den Waffen. Der Be- 

tpigltu. fehlshaber der Novgorodschen Schaar, Dobrynia Nagui- 
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lowitsch, fing die Leute, welche Olcg, Tribut einzutrei- 
Lcn, ausgesendet hatte, und schlug dessen Dortrab am 
Flusse Medwjedija (in der Statthalterschaft Twer). Oleg 
konnte weder Rostov noch Susdal behaupten; er legte 
diese letztere Stadt, mit Ausnahme eines einzigen Klosters, 
gänzlich in Asche, und setzte sich in Murom fest. Der 
gutmüthige Mstislav bot, aus Ehrfurcht vor dem Tauf- 
vater, ihm abermals den Frieden an, er äußerte bloß den 
Wunsch, daß dieser die Gefangenen hcrausgebe, und zu 
gleicher Zeit bat er seinen Vater dringend, Oleg's Feind­
seligkeiten zu vergessen. Monomach sendete seinen junge, 
rcn Sohn Wätscheslav, in Begleitung eines Geschwaders 
von Reitern der verbündeten Polowzer, nach Susdal, 
und schrieb Oleg einen beredten Brief, dessen Inhalt hier 
folgt ('"):

„Mein tiefbetrübtcs Herz hat lange angekämpft gegen
„die Lehren des Christenthumes, das uns zur VergebungrekterBrnf.
„und Zu wechselseitiger Liebe verpflichtet: Gott heißt den 
„Brüdern, sich wechselseitig lieben; aber selbst unsere wei- 
„festen Vorfahren, die besten unserer gottseligen Vater ha- 
„ben, von dem Widersacher des Heilandes verleitet, sich 
>,gegen Blutsverwandte feindlich erhoben.... Ich schreibe 
„dir, von deinem Pathen dazu bewogen, der mich an« 
„fleht, zu Rußlands Heile allem Grolle zu entsagen, und 
„den Tod seines Bruders der Gerechtigkeit Gottes anheim 
„zu stellen. Dieser Jüngling beschämt den Vater durch 
„seine Großmuth! Und, in der That dürften wir es Iva­
nen, das Beispiel göttlicher Sanftmulh, das uns der 
„Heiland gab, zu verwerfen, wir Geschöpfe aus Staub? 
„Heute in Ruhm und Ehren, morgen unterm Grabeshü- 
„gel, und andere theilen unsere Reichthümer! Gedenken 
„wir, mein Bruder, unserer Väter: was nahmen sie mit 
„sich außer ihren Tugenden ? Durch dich ward mein Sohn 
„gecödtct, dein eigner Pathe, du sahst das Blut dieses ,
„Lammes, sahst diese junge Blume verwelken, und du 
„fühltest kein Mitleiden, dich kümmerten die Thränen des 
„Vaters und der Mutter nicht; du wolltest mir keinen
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„Trostbrief schreiben, nicht die arme, unschuldige Schwier 
„gerechter mir schicken, dass ich mit ihr ihren Mann be­
weinet hatte, der ich ihre freudige Ehe nicht sah, ihre 
„fröhlichen Drautgesange nicht hörte... Entlaß um Got- 
„tcswillen die Unglückliche, daß sie gleich der Turteltaube 
„in meinem Hause seufze; mich aber tröste der Vater nn 
„Himmel. — Ick werfe dir den allzufrühen Tod meines 
„geliebten Mohnes nicht vor, die erlauchtesten Menschen 
„finden ihren Untergang in den Schlachten; von eigen­
nützigen Dienern bechört, strebte er nach fremden Eigen- 
„thume, und stürzte mich in Schande und Kummer. Aber 
„besser war es gewesen, wenn du, nach Murom's Ero- 
„bcrung, dich nicht auch Rostov's bemeisternd, schon da- 
„mals mit mir dich ausgesöhnt hattest. Du magst selbst 
„darüber urtheilen, ob es mir oder dir zukam, zuerst ein 
„bittlich Wort anzubringen? Wenn du ein Gewissen hast, 
„wenn du mein Herz beruhigen willst, und ohne alle Arg- 
„list mittelst eines Gesandten oder eines Geistlichen mir 
„einen Brief schreibst, so gelangst du iu aller Ordnung zu 
„deinem Gebiete, du gewinnst dir wieder unser Herz, und 
„sollst noch innigere Freundschaft als vorher von uns er- 
„fahren. Ick bin nicht dein Feind, und nicht dein Blut 
„wollte ich unter Starodub (woselbst Swatopolk und Mo- 
„nomach diesen Fürsten belagerten): doch, daß auch mei- 
„nes nicht zu vergießen, der Wunsch der Brüder sey, gebe 
„der Himmel. Wir vertrieben dich aus Tschernigov nur 
„allein wegen deiner Verbindung mit den Ungläubigen; 
„uno es reuet mich, daß ich meines Bruders (des Swa- 
„topolk's) Rath folgte. Du herrschest jetzt in Murom, 
„und meine Söhne im Gebiete ihres Großvaters. Ge- 
„lüstet es dich, , sie auch zu ermorden ? Gott weiß, daß 
„ich dem Baterlande und den Brüdern Gutes wünsche. 
„So möge denn auf ewig der den Frieden seiner Seele 
„verlieren, welcher von uns den Christen nicht den Frie- 
„den wünscht! — Weder An^st noch Noth zwingen mich 
„solchergestalt zu sprechen, wohl aber Herz und Gewissen, 
„auf der Welt mir das theuerste.",
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Oleg zeigte sich bereit, den Frieden abzuschließen, umOleg-srrkvi 
seinen Neffen zu hintergehen, und als Msiislav, welcher 
die Krieger auf die Dörfer entlassen hatte, sorglos mit 
feinen Bojaren bei der Tafel fast, brachten ihm Eilboten 
die Kunde, daß sein verr^therifcher Oheim mit dem Heere 
bereits an der Klasma stehe. Oleg vermeinte, Mstislav 
würde, durch seinen unvermutheten Ueberfall in Derwir- ' *' 
runq gebracht, aus Susdal fliehen; aber dieser junge 
Fürst zog in einem einzigen Tage feine Krieger aus Nov­
gorod, Rostov und Bjeloosero zusammen, und bereitete 
sich vor den Stadtwallen zur Schlacht. Oleg blieb vier 
Lage unthätig, und Wätscheslav, Monomachs anderer 
Sohn, gewann Zeit zu seinem Bruder zu stoßen. Da be­
gann die Schlacht. Oleg gerieth in Furcht, als er Wla­
dimirs berühmte Fahne in der Hand des Heerführers der 
Polowzer sah, welcher ihm mit einer Abtheilung von Msti- 
slav's Fußvolk in den Rücken siel, und wandte sich bald 
-ur Flucht; er übergab Murom seinem jüngeren Bruder, 
Iaroslav, und entfernte sich nach Rasan. Mstislav, oer 
sich im Glücke mäßigte, wollte sich weder der einen noch 
der andern Stadt bemächtigen, und begnügte sich, die 
daselbst eingefchlossenen Gefangenen von Rostov und Sus­
dal zu befreien. Vor ihm fliehend, irrte Oleg verzwei­
felnd umher, und wußte nicht, wo er sein Haupt hinle- 
gen sollte; aber der Neffe ließ ihm sagen, er möchte un­
besorgt seyn. „Swätopolk und Wladimir treiben dich 
„nicht aus Rußland," sprach dieser gefühlvolle Jüngling* 
„ich will dein treuer Fürsprecher seyn. Bleib und herrsche 
„in deinem Fürstcnthume: zeige dich nur versöhnlich."' 
Mstislav hielt Wort: er zog aus dem Gebiete von Mu- Mftissav s. 
rom, kehrte nach Novgorod zurück, und versöhnte Oleg ' 
mit dem Großfürsten und seinem Vater.

Nach einigen Monaten sah Rußland zum ersten Male 
eine feierliche Versammlung seiner Fürsten, an den Ufern 
des Dnjepr's, in der Stadt Ljubetfch. Auf einem Tep- Zusammen 
piche sitzend urtheilten sie verständig, das Vater- 
land werde durch ihre MißheÜigkeitcn zu Grunde gehnz

Zweiter Band. 7
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es sey denn endlich Zeit, den Bürgerkriegen ein Ende zu 
machen, und der Altvordern Ruhm eingedenk, sich mit 
Herj und Seele zu verbinden, um die äußeren Feinde, die 
räuberischen Polowzer zu beschwichtigen; — das Reich 
zu beruhigen, und die Liebe des Volkes zu verdienen. Es 
ist außer Zweifel, daß Monomach, der Freund des Va­
terlandes, der weiseste aus den Russischen Fürsten, der 
Urheber und die Seele dieser denkwürdigen Zusammen- 
-kunft war. Als ein Vorbild der Mäßigung und Uncigen- 
nützigkeit, trat er Swatoslav's Söhnen alles ab, waS 
dereinst ihres Vaters Eigenthum war, und durch allge­
meine Ucbereinkunft garantieren die Fürsten dem Swäto­
polk den Besitz des Kievschen Gebietes, dem Monomach 
die besondern Lehne seines Vaters: Perejäslawl, Smo- 
lensk, Rostov, Susdal und Djeloosero; dem Oleg, Da­
vid und Jaroslav, Swatoslav's Söhnen, Tschernigov, 
Räsan und Murom; dem David Igorcwitsch Wladimir 
in Wolynien; dem Wolodar und Wassilko, Rostislav's 
Söhnen, Peremyschl und Terebowl, welche Städte ih. 
nen schon Wsewolod verliehen hatte. Jeder war zufrie- 
den, jeder küßte das heilige Kreuz und sprach: es sey 
fortan das Russische Reich unser gemein­
schaftlich es Vatcrla n d ; wer abergegenden 
Bruder aufsteht, gegen den wollen wir Alle 
se y n. Das gute Volk segnete die Eintracht seiner Für­
sten: denn durch wechselseitige aufrichtige Umarmungen 
hatten die Herrscher ihre brüderliche Liebe kund gethan.

Kaum geschlossen, ward diese feierliche Verbindung 
auch schon getrennt durch das schänolichsie Verbrechen, 
dessen Andenken auch die fernsten Nachkommen noch mit 
Abscheu erfüllen muß. Der Chronist entschuldigt dessen 
vorzüglichsten Urheber, er sagt, Verlaumder harten chn. 
verleitet, so lassen sich aber nur Ungeheuer verleiten. Da­
vid Jgorewitsch, dieser unwürdige Enkel von Jaroslav, 

David kam aus Ljubetsch nach Kiev, und erklärte dem Swa- 
solk^Mis-topE, Monomach und Wassilko seyen ihre heimlichen 

nch". Hemde; der erstere sey gesonnen, sich des Großfürstlichen
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Thrones zu bemächtigen, der andere aber der Stadt Wla­
dimir; sein ermordeter Bruder, Iaropolk Isäslawitsch, 
sey von der Hand eines, durch-Wassilko erkauften, Meu­
chelmörders gefallen, der sich zu Rostiflav's Söhnen 
flüchtete *);  mit der größten Vorsicht zu Werke zu gehn, 
erheische die Klugheit, die Rache aber fordere ein Opfer. 
Der Großfürst ward tief erschüttert und weinte, indem 
er sich des unglücklichen Schicksals seines geliebten Bru­
ders erinnerte. „Ist sie denn aber auch wahr, diese 
„schreckliche Beschuldigung?" sagte er, „Gott möge dich 
„strafen, wenn du mich aus Neid und Bosheit hinter- 
„gehsi." David vermaß sich mit einem Eide, daß weder 
er in Wladimir, noch auch Swätopolk in Kiev, die Hoff­
nung habe, ruhig zu herrschen, so lange Wassilko leben 
werde; und Isäslav's Sohn ließ sich bereit finden, wie 
einst sein Vater, treubrüchig zu werden. Nichts ahnend 
und ruhigen Gewissens, zog Wassilko damals Kiev vor- b. 4-Novb. 
über, er trat in das Kloster des heiligen Michaels ein, 
um daselbst zu beten, nahm das Abendmahl ein, und 
übernachtete in seinem Lager vor der Stadt. Swätopolk 
und David schickten zu ihm, um ihn einladen und Zureden 
zu lassen, bis zum Namenstage des Großfürsten, nämlich 
bis am Lage des heiligen Michaels, in Kiev zu bleiben;

*) S. oben Seite 30,

Wassilko aber, der sich zu einem Zuge gegen die Polen 
rüstete, eilte nach Hause, und wollte Swätopolks Wunsch 
nicht erfüllen. „Siehst du," sagte David zum Großfür­
sten, „er zeigt dir in deinem Fürstenthume selbst solche 
„Verachtung: was wird er thun, wenn er in das scinige 
„Heimkehrt? Sicher setzt er sich in Besitz von Turov, Pinsk 
„und von andern dir gehörigen Orten. Laß ihn verhaften 
„und übergib ihn mir, sonst möchtest du, obwohl zu spat, 
„meines Rathes gedenken." Swätopolk schickte abermals 
mit der Botschaft zu Wassilko, er solle, sey's auch nur 
auf einen Augenblick, zu ihm kommen, um seine Ohme 
zu umarmen, und, sich mit ihnen zu besprechen. Der un­
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glückliche Fürst gab seine Zusage; er setzte sich zu Pferde, 
und ritt eben in die Stadt, als ihm einer seiner treuen 
Knappen entgegen kam, und ihm zitternd von diesem 
schändlichen Verrathe Kunde gab. Wassilko glaubte ihm 
nicht. „Wir haben das Kreuz geküßt — sagte er —- 
„und haben geschworen, als Freunde zu sterben; ich will 
„meine Verwandten nicht durch Argwohn beleidigen." — 
Hierauf bezeichnete er sich mit dem Kreuze, und ritt mit 
seinem kleinen Gefolge in Kiev ein. Freundlich empfängt 
Swätopolk seinen Gast auf der Fürstenburg, er führt ihn 
in ein Zimmer, das er aber, unter dem Vorwande, er 
wolle ein Frühstück für den lieben Neffen bestellen, also- 
bald verläßt. Wassilko bleibt mit David zurück, und 
fängt mit diesem an zu sprechen; dieser Missethäter aber, 
in seinem Handwerke noch ungeübt, wird blaß, kann kein 
Wort finden, und eilt sich zu entfernen. Auf ein gege­
benes Zeichen dringen Soldaten in's Zimmer, die Wassilko 
in schwere Ketten schlagen. Noch war das Maß des Ver­
brechens nicht voll, Swätopolk fürchtete den Unwillen des 
Volkes. Den andern Tag, Nachdem er die Bojaren und 
das Volk von Kiev berufen, machte er feierlich bekannt, 
was ihm David eröffnet hatte. Das Volk antwortete: 
„Herr! deine Sicherheit ist uns heilig, strafe Wassilko 
„mit dem Tode, wenn er wirklich dein Feind ist; wenn 
„aber David ihn verleumdet hat, so möge Gott das un- 
„schuldige Blut an ihm rächen." Kühn sprachen die an­
gesehensten Geistlichen zu dem Großfürsten von der Pflicht 
der Menschlichkeit, und von der Abscheulichkeit des Vcr- 
rathes; schon wankte er, aber durch Davids hinterlistige 
Reden von neuem in Furcht gesetzt, lieferte er diesem das 
Opfer in die Hände. Wassilko wurde des Nachts nach 
Bjelgorod gebracht, und in eine enge Stube cingekerkcrt; 
vor seinen Augen wird ein Messer geschärft, eine Decke 
ausgebreitet; man faßt den Unglücklichen, und will ihn 
auf den Boden strecken. Der Fürst, welcher die Absicht 
dieser unwürdigen Knechte von David und Swätopolk er­
räth, erzittert^ wehrt sich aber, obgleich mit Ketten be-> 
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lastet, doch lange mit solcher Kraft, daß diese noch meh­
rere Helfer herbeirufen müssen. Man bindet ihn, zer- 
fchmettert ihm mit einem Brette die Brust, und sticht ihm Waffue» 
beide Augen aus.... Wassilko liegt besinnungslos auf der 
Decke. Die Missethäter reisen alsobald mit ihm nach 
Wladimir, sie kommen in Sdwishenst zum Mittagsmahle 
an, und heißen die Wirthin des Fürsten blutiges Hemde 
auswafchen. Die Thränen und Klagen dieser gefühlvol­
len Frau rufen ihn ins Leben: „wo bin ich? " frägt er, 
drauf trinkt er ein Glas frisches Wasser; dann befühlt er 
sich und frägt: „warum habt ihr mir mein blutiges Hemd 
„ausgezogen? ich wollte darin vor dem allerhöchsten Rich­
ter erscheinen.". . . David erwartete Wassilko in seinem 
Hauptsitze Wladimir, wo er ihn in einen Kerker werfen 
ließ, den er von zwei Offizieren und dreißig Knappen be­
wachen ließ.

Als Monomach diefe Greuelthat erfuhr, entsetzte er Mono, 
sich und vergoß Thränen. „Nie, sagte er, ward in Ruß-"'°^„^^ 

„land ein solches gräuliches Verbrechen erhört!" Alsobald 
gab er Swätoslav's Söhnen, Oleg und David, Kunde 
davon. „Laßt uns dem Uebel in seinem Beginnen abhel- 
„fen," schrieb ihnen dieser gute Fürst: „laßt uns das 
„Ungeheuer züchtigen, das unser Vaterland beschimpfte, 
„und dem Bruder den Dolch gegen den Bruder gab; sonst 
„wird noch mehr des Bluts vergossen werden, und wir 
„verkehren uns alle in Mörder; Rußland geht unter, und 
„Barbaren werden es beherrschen." Oleg und David, 
von gleichem edlen Unwillen bewegt, vereinigten sich mit 
Monomach, näherten sich Kiev, und forderten drohend 3. 
Rechenschaft von Ewätopolk. Ihre Abgesandten sprachen 
in ihrem Namen: „War Wassilko ein Verbrecher, warum 
„wolltest du ihn nicht vor uns zur Rechenschaft ziehn? und 
„worin besteht seine Schuld?" Der Großfürst wollte sich 
durch seine Leichtgläubigkeit und dadurch entschuldigen, 
baß nicht er, sondern David ihren Neffen habe blenden 
lassen. „Aber es geschah in deiner Stadt," sagten die 
Gesandten, und entfernten sich aus dem Schlosse. Den
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andern Tag schickten sich Wladimir und Swatosiav's 
Söhne schon an, über den Dnjepr zu gehn und Kiev an- 
-»greifen. Der feigherzige Swätopolk gedachte zu flüch­
ten; aber die Bürger ließen ihn nicht ziehen, und schick­
ten zu Monomach, dessen edles Herz ihnen bekannt war, 
eine Gesandtschaft. Der Metropolit und Wsewolods 
Witwe erschienen im Lager der verbündeten Fürsten: der 
erstere sprach im Namen des Volkes, letztere Meinte und 

Rrdede^ „Großmüthige Fürsten, sagte der Metropolit zu
„Wladimir und Swatoslav's Söhnen: zerstückelt nicht 
„euer Vaterland durch Bürgerkrieg, auf daß ihr dessen 
„Feinde nicht erfreuet. Mit welcher Anstrengung haben 
„eure Vater und Großvater die Größe und Sicherheit des 
„Reiches begründet! Sie erwarben fremde Lander; ihr 
„aber wollt dem eignen Lande Verderben bereiten." Wla­
dimir vergoß Thränen: er ehrte das Andenken seines Va­
ters, ehrte dessen verwitwete Fürstin und den Hirten der 
Kirche, und über alles liebte er sein Vaterland. „So 
„ist's," erwiederte Monomach betrübt: „wir sind unserer 
„großen Vorfahren unwürdig, und verdienen diesen Vor­
kurs." Die Fürsten willigten in den Frieden, und Wla­
dimir verzieh Swätopolk die ihm selbst zugefügte Beleidi­
gung: denn dieser Undankbare war ihm den Thron schul­
dig, und schämte sich nicht, der Verleumdung Gehör ge­
bend, ihn für seinen geheimen Feind zu halten. Der 
Großfürst, alle Schuld auf David wälzend, versprach 
ihn, als den allgemeinen Feind, zu bestrafen.

David hiervon unterrichtet, wollte den Sturm ab­
wenden. Hier tritt einer der Ergänzet von Nestors An­
nalen, Namens Wassilp (Basilius) — wahrscheinlich 
ein Mönch oder Priester — selbst als eine wichtige han­
delnde Person auf, und erzählt folgende Umstände: „Ich 
„befand mich damals in Wladimir. Fürst D a- 
„vid schichte des Nachts nach mir, umgeben 
„von seinen Bojaren, befahl er mir, mich zu 
„setzen und sprach.: Wassilko sagt, ich könne 
„mich mit Wladimir aussöhnen. Gehe zu dem 



Jahr io9Z —ni2. roz
„Gefangenen (^Z), rathe ihm, daß er einen 
„Gesandten an Monomach abfcnde, und die- 
„sen Fürsten zu bewegen suche, mich nickt zu 
„beunruhigen. Zum Danke will ick Wassilko 
„eine aus denTsckerwenischenStädten, die 
„ihm selbst ansteht, geben: Wsewolosh, Sche- 
„Pol oder Peremil. Ich vollzog Davids Auftrag. 
„Der unglückliche Wassilko hörte mir aufmerksam zu, und 
„antwortete voll Sanftmuth: Zwar habe ick k e in^^^ 
„Wort gesagt, indessen bin ich doch bereit, zu u. 
„thunwasDavidwünscht: denn i ch w i l k n i ch t, 
„daß für mich Russisches Blut vergossen wer- 
„de. NurnimmteSmichWunder, daßDavid 
^mir meine eigne Stadt Schepol als ein Gna­
dengeschenk anbietet, denn auch im Kerker 
„bin ich Fürst von Terebowl. Sage ihm, ich 
„wünschte meinen Bojaren Kulmej zu sehn 
„und an Wladimir zu sch icken. David wollte dies 
„nickt, und antwortete: dieser Mann befände sich nicht 
„in Wladimir. Ich kam abermals zu Wassilko, der sei­
nen Diener hinausschickte, sich zu mir setzte, und fok- 
„gendes sisrach: Ich höre, David habe die Ab­
sicht, mich in die Hand der Polen z u geben;
„er hat sich noch nichtan meinem Blute gesat- 
„t gt, und will es ganz vergießen. Ich habe 
„das Vaterland an den Polen gerächt, und 
„ihnen großenSchaden zugefügt("4): immer­
hin aber möge David seine Absicht vollbrin- 
„gen, ick fürchte den Tod nicht. Da ich aber 
„dieWahrheit liebe, so wUl ich dir mein ga n- 
„zes Herz eröffnen. Gott hat mich für mei- 
„nen Stolz gestraft. Es war mir Kunde ge­
worden, daß die mir verbündeten Lorken, 
„Berendäer, Polowzer undPetschenegenher- 
,^n;ogen, und ich backte in meinem Hochmu- 
„the: Jetzt will ich zu meinen Brüdern Wo- 
„lodar und David jagen: gebcmtr nur eure
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„jüngsten Krieger; selbst aber mögt ihr 
„trinken und euch erlustigen. Im Winter 
„zieh ich aus, im Sommer erobere ich Po« 
„len. Nicht reich an Bewohnern ist unser 
„land: ich ziehe gegen die Donau- Bulga­
ren, und bevölkere unsere Wüsten mit 
„Kriegsgefangenen. Sodann aber will 
„ich Swätopolk und Wladimir um ihre Zu- 
„stimmung bitten, gegen die allgemeinen 
„Vaterlandsseinde, dieverruchten Polow- 
„zer, ziehen zu dürfen; will mich mit Ruhm 
„bedecken, oder fallen fürs Russische Va- 
„terland. Kein anderer Gedanke kam in 
„meineSeele, undGott sey meinZeuge, daß 
„ich weder Swätopolk, noch David, noch mei­
nen andern lieben Brüdern irgend etwas 
„Böses zufügen wollte." Dieser unglückliche Fürst, 
welcher in seinem engen Kerker irgend einem Mönche sein 
Herz eröffnete, dachte wohl nicht, daß die entfernteste 
Nachwelt diese, eines Helden so würdige, Worte verneh­
men werde!

Ueber einen Monat noch schmachtete Wassilko im Ker­
ker. Wladimir — wahrscheinlich durch der Polowzer 
Einfalle bedrängt — konnte nicht an seine Befreiung den­
ken David hierdurch kühn gemacht, wollte sein 
Gebiet durch die Eroberung von Terebowl erweitern; aber 
er ward durch Wolodar Rostislawitschs Tapferkeit so sehr 
in Furcht gesetzt, daß er es nicht wagte, auf dem Kampf- 
platzi sein Schwert zu entblößen, und sich in die Stadt 
Bushsk flüchtete. Wolodar, der ihn daselbst belagerte, 
forderte nur allein seinen Bruder, und der schamlose Da­
vid, gezwungen Wassilko auszulicfern, versicherte, nur 
Swätopolk allein trage des begangenen Verbrechens 
Schuld. „Nicht in meinem Gebiete" — sprach er — 
„hat dein Bruder Mißhandlung erlitten, ich war gezwun- 
-„gcn in alles zu willigen, um nicht gleiches Schicksal zu 
Erleiden." Uolodar schloß Frieden; doch kaum war 
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Wassilko in Freiheit, so erklärte er David von neuem den 
Krieg. Durch gehässige Rachsucht verblendet, legten Nostislav's 
Rostislav's Söhne die Stadt Wsewolosh in Asche, ermor-^'^^ 

beten unmenschlich die Bewohner, und ließen, bis Wla­
dimir vorgerückt, den Bürgern dieser Stadt sagen, sie 
sollten ihnen David's drei Rathgeber, welche ihn Was- 
silko zu ermorden gereizt hatten, herausgeben. Die Bür­
ger verlesen eine Volksversammlung, und berathschlagten, 
was sie beginnen sollten. „Wir sind bereit für den Für- 
„sien selbst unser Leben zu opfern," sagte das Volk: „doch 
„seine Diener sind es nicht werth, daß Blut vergossen 
„werde. Er muß uns willfahren, sonst öffnen wir die 
„Stadtthore und sagen ihm: sieh dich vor!" Gern 
hatte David seine Günstlinge geschützt; aber es bangte 
ihm vor einem Aufruhre, und er gab zwei aus ihnen 
zum Opfer hin (der dritte hatte sich nach Kiev geflüchtet). 
Die Uebelthäter wurden gehangen und mit Pfeilen durch­
stoßen: Wassilko's Knappen, um ihre Liebe zu ihrem Für­
sten an den Tag zu legen, vollzogen diese Rache selbst.

Rostislav's Söhne zogen von bannen; doch David 
erwartete neue Bedrängnisse. Ihn zu züchtigen, zog 
Swätopolk herbei, durch einen feierlichen Eidschwur dazu 2.109s. 
verpflichtet, und schon stand er in Brest. David suchte 
-ei dem Polenkönige, Wladislav, Hülfe: dieser König, 
der sich von ihm fünfzig Grivnen in Gold hatte geben las­
sen, zog mit ihm alsogleich aus, schlug sofort sein Lager 
am Bug auf, und ließ sich in Unterhandlungen mit dem 
Großfürsten ein. Dem Könige gelüstete es nach neuen 
Geschenken: kaum hatte er nun diese von Swätopolk er­
halten, so riech er David, in sein Fürstenthum zurück zu 
kehren, und stand ihm für seine Sicherheit gut. Der " 
Großfürst aber belagerte, mit Zustimmung der Polen, 
alsobald Wladimir. Dom Könige himerqangcn, schloß 
David nach sieben Wochen mit Swätopolk Frieden, trat d. Aprik. 
diesem das Gebiet von Wladimir ab, und reiste nach Polen.

Swätopolk beschimpfte sich bald wieder durch Treulo­
sigkeit. Als er die Gränzen von Wolynien überschritt, Swätopolk« 
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abermalige schwor er Rostislav's Söhnen auf das feierlichste, immer 
krit.^ ih^ Freund seyn; feine Absicht sey blos darauf gerich­

tet, ihren gemeinschaftlichen Feind, David, zu züchtigen? 
doch kaum hatte er diesen besiegt, so wollte er Peremyschl 
und Tcrebowl in Besitz nehmen, indem er zum Vorwande 
nubm, diese Städte seyen fönst seines,Vaters und Bru­
ders Eigenthum gewesen. Swarovolk setzte seine Hoff­
nung auf sein zahlreiches Heer, Rostislav's tapfere Söhne 
aber vertrauten auf ihre gute Sache. Da erschien der 
blinde Wasstlko auf dem Schlachtfelde, er erhob ein Cru­
cifix , das er in der Hand trug, und rief dem Swatopolk 
mit lauter Stimme zu: „Sich hier, Meineidiger, unse­
ren Rächer! Du hast mich des Gesichtes beraubt, und 
„willst nun auch das Leben mir rauben. So möge denn 
„d.s heilige Kreuz uns richten!" Die Schlacht war blu­
tig. Swätopolk konme n cht Stand halten, und entfloh 
nach Wladimir: h.er überqab er bis. Stadt seinem natür­
lich.« Sohne Mstislav; seinen andern Sohn, Jaroslav, 
sendete er nach Ungarn, um Söldlinge zu werben; seinen 
Neff.n Swätoscha Davidowitsch ließ er in Lutzk zurück, 
und reiste dann selbst nach Kiev. Rostislav's Söhne ver- 

Mäßi,ung folgten den Besiegten nur bis an ihres FürstcnthumeS 
Rostiilav's. Gränze, und kehrten dann zurück, ohne durch irgend eine 

Eroberung ihre Besitzungen erweitern zu wollen: wohl 
eine edle Mäßigung! Stets ihres zu Ljubetsch gegebenen 
Eides eingedenk, verabscheuten sie jede Treulosigkeit.

Jaroslav, der Sohn des Großfürsten, bewog den 
König von Ungarn, Rostislav's Söhnen Krieg anzukündi- 
gen, und Coloman übcrzog mit einem großen Heere daS 
Gebiet von Tschernigov. Wolodar schloß sich in Pere- 
myschl ein. D vid Igorewitsch, der vergeblich Freunde 
und Bundsgenossen außer dem Reiche gesucht hatte, kehrte 
eben damals aus Polen zurück. Da er die allgemeine 
Gefahr sah, nahm er seine Zuflucht zu Rostislav's Söh­
nen, und nachdem ev, als ein Zeichen des Vertrauens, 
seine Frau Wol da' übergeben hatte, begab er sich zu den 
Polowzern. Der Chan Bonäk, der ihm bis an die Gränz- 
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entgegen kam, machte sich anheischig, gegen Rußlands 
Feinde zu handeln. Der Annalist sagt, die Polowzer 
seyen drcihundert neunzig Mann stark gewesen, die Zahl 
der Streiter von David gibt er auf hundert an; Bonäk, 
ein erfahrner Zeichendeuter, sey in tiefer, dunkler Nacht 
aus dem Lager geritten, und habe in einer gewissen Ent­
fernung zu heulen begonnen, die Thiere in den Steppen 
haben ihm mit gleichem Geheule geantwortet, worauf der 
hocherfreute Chan, dem David gewissen Sieg vorhergesagt 
habe. Dem Aberglauben ist das Glück zuweilen günstig. 
Der tapfere Bonäk ermuthigte seine Krieger, theilte sie 
in drei Schaarcn, und hieß seinen Gefährten, Altunopa, 
mit fünfzig Schützen auf die Ungern gerade losgehn: er 
übertrug dem David die größte Truppenabtheilung, selbst 
aber legte er sich, mit nicht mehr als hundert Streitern, 
an beiden Seiten des Weges in Hinterhalt. Altunopa 
gewahrte in der Ferne eine große Menge Ungern, deren 
Waffen und Harnische von den ersten Strahlen der ausge­
henden Sonne erglänzten, und die gereiht, sich auf einer 
großen Fläche ausdehnten. Kühn ging er auf sie los, 
doch kaum hatte er einige Pfeile abschießcn lassen, so 
wandte er sich zur Flucht. Als nun die Ungern ihn ohne 
alle Ordnung verfolgten, fiel ihnen Bonäk in den Rücken, 
Altunopa hielt nun Stand, und griff sie vereint mit Da­
vid auch von vorne an ("6). Der in Peremyschl bela­
gerte Wolodar konnte nun auch die Gelegenheit zu einem 
Vortheilhaften Ausfalle benutzen. Die bestürzten Ungern 
drängten einander in der allgemeinen Angst und Verwir­
rung; sie warfen sich in den Fluß San, und viele von 
ihnen fanden in den Wellen ihren Tod. Die Sieger ver- Mtb-rlag, 
folgten sie während zwei Tagen. Mit Mühe nur rettete 
Coloman selbst das Leben , nachdem er, nach unserem An­
nalisten, — ungefähr vierzig tausend Streiter, einen 
großen Theil seiner Leibwache, und viele Baronen einge­
büßt hatte. Swätopolks Sohn flüchtete sich nach Brest. 

Die Ungrischen Annalisten sagen, daß die Ursache dieses 
beispiellosen Unglückes ihres Königes Unvorsichtigkeit
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gewesen sey, der durch die verstellten Thränen der ver^ 
witweten Fürstin Lanka, die sich ihm zu Füßen warf, 
und mit ihrem Volke Mitleiden zu haben flehte, sich 
habe täuschen lassen; daß die Ungern, weder auf Wi­
derstand noch auf eine Schlacht gefaßt, in tiefem Schlaft- 
waren, als der Chan der Polowzer in finstrer Nacht ihr 
Lager übcrfallend, ehe sie sich besinnen konnten, eine 
große Anzahl ihrer Leute tödtete. Ohne Zweifel hatte Co« 
loman damals die Provinz von Tschernigov zu erobern 
gehofft, denn er hatte nicht nur vornehme Staatsbeam­
ten , sondern auch Bischöfe bei sich, welche die Russen für 
ihre Religion zu gewinnen bereit waren. Einer der letz­
teren, Kupan genannt, verlor in der Schlacht sein Leben.

David Jgorewitfch wollte aus Swatopolks und der 
Verbündeten Unglück Nutzen ziehn, er bemächtigte sich der 
Stadt Tscherwen ("7), und belagerte plötzlich Wladimir, 

Nlirqcr« wo des Großfürsten Sohn, Mstislav, durch seine eigne 
Unerschrockenheit den Kriegern Muth eknflößte; aber von 
einem Pfeile — in eben dem Augenblicke, als er den Bo­
gen spannte — getroffen, fiel dieser Jüngling auf der 
Stadtmauer und starb nach einigen Stunden. Drei Tage 
blieb sein Ende dem Volke ein Geheimniß: als die Bür­
ger es erfuhren, beschlossen sie in ihrer allgemeinen Ver­
sammlung, Ewatopolk von ihrer äußersten Bedrangniß 
-u unterrichten. Einerseits fürchteten sie seinen Zorn, an- 
dererseits unvermeidliche Hungersnoth. Swätopolk schickte 
ihnen den Wojewoden Putjäta, und befahl ihm, in Lutzk 
zu Swätoscha's Truppen zu stoßen. Dieser junge Neffe 
des Großfürsten setzte Davids Gesandte fest, die er bis 
auf diesen Zeitpunkt eidlich seiner Freundschaft versichert, 
und ihnen versprochen hatte, ihren Fürsten von der ersten 
Bewegung, welche Swatopolks Heer machen würde, so- 

r. August, gleich zu benachrichtigen. Der getäuschte David hielt sor- 
genlos seinen Mittagsschlummer, als Putjäta und Swä- 
toscha sein Lager überfielen; zugleich machten auch die Be­
lagerten einen Ausfall. Aufgeschreckt vom Geräusche und 
Kampfgeschrei, mußte David in der Flucht sein Heil su-
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Ä-en, und die Einwohner von Wladimir empfingen voll 
Freuden Swätopolks Statthalter in ihren Mauern; bald 
aber änderten sich die Umstände, als Putjata mit dem 
Heere abzog. Bonak, der berühmte Besieger der Ungern, 
schlug sich zu David , und eroberte ihm seine Provinz wie­
der, nachdem er Ewatoscha auS kutzk, und den Kievschcn 
Possadnik (Statthalter) aus Wladimir vertrieben hatte.

Da kamen die Russischen Fürsten, welchen so viele 
wechselseitige Unbilden aus Uneinigkeit, Treulosigkeit und 
engherzigem Ehrgeize erwachsen waren, abermals unweit 2. 
Kiev zusammen. Swatopolk, Monomach und Swäto- 
slav's Söhne schlössen ein neues Bündniß unter einander, b.zo.Iun,. 
und beriefen auch David. Der Fürst von Wladimir wagte 
eS nicht, , ihnen ungehorsam zu seyn,- aber als er ange­
langt war, sagte er stolz: „Hier bin ich, waS verlangt 
„ihr von mir? wer ist mit mir unzufrieden?" . ... Bist 
du es nicht selbst — antwortete ihm Wladimir — 
der eine allgemeine Versammlung der Für­
sten wünschte, um uns deine Beschwerden vor- 
zutragen? Jetzt sitzest du aufEinem Teppiche 
mit den Brüdern: von wem und wodurch wur­
dest du verletzt? David schwieg. Die Fürsten erho- 
den sich, und setzten sich zu Pferde. Sie ritten bei Seite, 
und jeder berathschlagte sich mit seinem Gefolge. David 
allein war sitzen geblieben. Endlich besprachen sie sich alle 
unter einander, und ließen ihm durch ihre Gesandten feier­
lich sagen: „Fürst David! wir verkünden den Willen 
„unserer Herrn. Des Gebiets von Wladimir gehst du 
„von nun an verlustig, denn du warst der Urheber von 
„Feindseligkeiten und Grcuelthaten, die sonst in Rußland 
„unerhört waren. Doch magst du immerhin ruhig seyn, 
„und weiter keine Rache fürchten. Die Stadt Bushsk 
„bleibt dir eigen: Swatopolk gibt dir auch noch Dubno 
„und Tschertorishsk, Monomach zweihundert Grivnen, 
,^)leg und sein Bruder eben so viel." David unterwarf 
sich, und Swatopolk trat ihm nach einiger Zeit Dorogo- """" 

busch in Wolynien ab, nachdem der Großfürst seinen eige-
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neu Sohn, Jaroslav, mit Wladimir belehnt hatte: Die 
Versammelten Fürsten schickten gleichfalls Gesandte an Ro- 
stislav's Söhne, mit der Aufforderung, die Gefangenen 
herausjugeben, die sie in der Schlacht mit dem hinterli­
stigen Swätopolk gemacht hatten, desgleichen, ihre Ober­
herrnrechte auf Peremyschl zu beschränken; Wolodar solle 
den unglücklichen Wassilko zu sich nehmen, oder ihn zu 
dessen Ohmen senden, welche sich verpflichteten, für seine 
Pflege und seinen Unterhalt zu sorgen. Aber Rostislav'S 
Söhne verwarfen dieses Ansinnen mit Stolz, und der hoch, 
herzige Blinde wollte als Fürst von Lerebowl sterben. 

2-1 rar. Swätopolk, da er ihre Tapferkeit schon erfahren hatte, 
wagte es nicht mehr, sie zu bekriegen; aber strenge be­
strafte er seinen eigenen Neffen, Jaroslav, Jaropolks 
Sohn, welcher in Brest herrfchend, zu den Waffen ge­
griffen hatte, und gesonnen war, sich anderer Städte zu 
bemächtigen ("8). Er ließ ihn gefesselt nach Kiev brin­
gen. Der Metropolit und die Geistlichkeit erflehten ihm 
die Freiheit; dieser Unglückliche aber entfloh aus Kiev, 
gerieth in die Hände des Fürsten von Wladimir, Swäto- 
polks Sohn, und wurde abermals in einen Kerker gewor­
fen , wo er auch nach zehn Monaten starb.

Die Theilung des Reiches, welche dessen Macht über­
haupt schwächte, verringerte auch das Ansehn der Für­
sten. Das Volk, das sie so oft sich wechselseitig befehden, 
und sich vertreiben sah, konnte für sie nicht jene heilige 
Ehrfurcht haben, welche der Wohlfahrt des Reiches un­
umgänglich nothwendig ist. Der Leser hat schon mehrere 
Beispiele des eigenmächtigen Verfahrens der Bürger be- 
merkt; dieser Eigenwille wird folgendes Ereigniß noch 
auffallender belegen. Der Großfürst und Monomach wa- 
ren übereingekommen, den Sohn des ersteren mit Nov- 
gorod zu belehnen, dem Mstislav aber, zum Ersatz für 
dieses Gebiet, Wladimir zu geben. Des Vaters Willen 
erfüllend, erschien Mstislav auf dem Schlosse von Kiev, 
von angesehenen Novgorodern und Monomachs Bojaren 

2. D,jbr. begleitet. Als ihnen Swätopolk gesagt hatte, sich nieder­
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tuschen, sprachen die Bojaren zu ihm: „Monomach bar Hartnäckig. 
„Mstislav zu dir gesendet, damit du ihn nach Wl chimir^^ 
„senden mögest, um dort zu herrschen, deinen Sohn aber 
„sollst da als Herrscher in Novgorod einsetzcn." Nein! 
sagten die Gesandten von Novgorod: wir erklären 
auf das feierlichste, daßdiesnichtgeschehen 
wird. Swätopol^! du hast uns selbst freiwil- 
ligverlasfen: nun w 0 llen wir weder dich n 0 ch 
dcinenSohn. Ermag uachNovgorod ziehen, 
wenn er zwei Köpfe dran zu wagen hat! Wir 
selbst haben uns Mstislav erzogen, der un­
schön von Wsewolod gegeben ward. Lange stritt 
der Großfürst mit ihnen7 da sie aber hartnäckig auf ih­
rem gefaßten Entschluß beharrten, so kehrten sie endlich 
doch mit Mstislav nach Novgorod zurück.

Indessen ward die zweite Zusammenkunft der Fürsten 
doch von einem glücklicheren Erfolge gekrönt, als die erste, 
indem sie die Verbindung von Ewatoslws Söhnen mit 
dem Großfürsten und Monomach befestigte. Die Polow- 
zcr, welche die Folgen derselben fürchteten, baten im Na­
men aller ihrer Chane um Frieden, und nachdem sie die­
sen in der Stadt Sakov geschlossen hatten, gaben und er­
hielten sie Geißeln. Dieser, wie auch der frühere Friede, 
verschob blos auf ein ge Zeit den Krieg, welcher, nach 
des klugen Fürsten Wladimirs Meinung, unumgänglich 
nothwendig war. Das folgende Jahr im Frühlinge hatte 
er mit Swätopolk unweit Kiev eine Zusammenkunft. In 
einem Zelte, das auf einer Wiese aufgeschlagen war, siz- 
-end, beriethen sie sich mit ihren Bojaren. Des Groß Die Für­
fürsten Waffengenossen sagten, daß der Frühling zu Kriegs ^2«"^'. 

Unternehmungen nicht günstig sey, daß wenn sie für die 
Reiterei den Landleuten ihre Pferde nehmen würden, die 
Felder unbestellt bleiben müßten, und es den Dörfern an 
Brod mangeln werde. „Es nimmt mich Wunder (ant­
wortete Monomach), daß euch die Pferde mehr leid thun 
„als das Vaterland. Wir wollen dem Landmanne Zeit 
„lassen, seinen Acker zu bestellen, der Polowzer aber töd-
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„tet ihn dann selbst auf seinen Garben, reitet inS Dorf, 
„raubt alles, und macht Weib und Kinder gefangen." 
Die Bojaren konnten diesen so kräftigen Einwurf nicht be­
streiken , und der Großfürst sprach, indem er sich von sei­
nem Sitze erhob: ick bin bereit! Wladimir umarmte 
seinen Bruder mit Innigkeit, und sagte ihm: Rußland 
iverde ihn als seinen Wohlthäter preisen. Sie bemühten 
sich gleichen Eifer auch bei den übrigen Fürsten anzuregen, 
indem sie dieselben aufriefen, die Barbaren zu züchtigen, 
oder als Helden zu sterben. Oleg Swätoslawitsch schützte 
Krankheit vor; aber seine beiden Brüder waren alsogleich 
willig sich zu rüsten. Der Fürst von Polotzk, Wseslav, 
der berühmte Feind von Iaroslavs Stamme, starb im 
Jahre ii oi ("9): David, sein jüngster Sohn, derben 
ererbten Familienhaß willig der allgemeinen Wohlfahrt 
zum Opfer brächte, begab sich ins Lager der vereinigten 
Heere; so auch Igors Enkel, Mftislav, dessen Vater un­
bekannt ist, und der mit seinem Ohm, David Igorewiksch, 
im I. 1099 Wladimir belagerte, dann aber auf dem 
Meere Ruhm oder Beute zu erkämpfen suchte Der 
Großfürst nahm seinen Reffen Watscheslav, Monomach 
aber seinen Sohn Iaropolk mit sich. Dieses furchtbare 

Glücklicher Aufgebot rückte zu Wasser und zu Lande gegen Süden vor. 
d?nPol"w-Die Flotte legre sich jenseits der Wasserfalle, bei der Jn- 

ztm. sxz Chortitza, vor Anker; hier ward das Heer geordnet, 
worauf es denn wahrend vier Tagen durch die Steppen 
gegen Osten zog, bis es bei einem Orte, Guten ge- 
nannt, anlangte. Die in Unruhe gesetzten Feinde ver- 
sammelten sich in zahlreichen Schaaren, um sich mit ihren 
Chanen zu berathen, welche, da sie die Gefahr so nahe 
sahen, unter sich überlegten, was für einen Entschluß sie 
fassen sollten. Der älteste aus ihnen, Urossoba ge­
nannt, sagte seinen Gefährten, man müsse um Frieden 
bitten, weil die Russen, die so lange schon vieles von den 
Polowzcrn erlitten hatten, sich mit dem Muthe der Ver­
zweiflung schlagen würden. Zum Glücke für den Ruhm 
der vereinigten Fürsten, verwarfen die jüngeren Chane 
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diesen weisen Rath mit Stölz, und sprachen: „Alter, dn 
„fürchtest die Russen! Wir aber gedenken die kühnen- 
„Feinde in den Sand zu strecken, und sodann alle ihre un­
geschützten Städte zu erobern."

Wahrend nun die Polowzer in ihrem Sinne die Deute 
unseres Lagers schon unter sich vertheilten, bereiteten sich 
die Russen durch Gebet und gottesfürchtige Gelübde zar 
Schlacht; die einen verhießen von der Siegesbeute Arme 
zu unterstützen, andere Kirchen und Klöster auszuschm .k- 
ken. Von inniger Glaubenszuversicht ermuthigt, gingen 
sie freudig in die Schlacht. Altunopa, der ausgezeich­
neteste unter den Braven der Polowzer, führte den Vor- 
trab; die Russen umringten ihn, vernichteten diese feind­
liche Truppenabtheilung gänzlich, und alsobald begann^ 
aüch die Hauptschlacht. Der Annalist sagt, daß der Dar- 
b^rcn zahlreiches Heer auf der weiten Steppe wie ein. 
dichter unabsehbarer Wald anzusehn gewesen; die Polow- 
zer aber, von einer geheimen Angst befangen, wie schlaf­
trunken, kaum ihre Rosse lenken konnten, und vom ersten 
Anfall der Unseren zersprengt, nach allen Seiten hmflo- 
hen. Noch nie hatten die Russischen Fürsten einen so 
glänzenden Sieg über die Barbaren erfochten. Urcssobn 
und noch neunzehn andere Chane fielen auf dem Schlacht­
felde. Einer, Deldjusa genannt, wurde vor Swätopolk 
gebracht: dieser Kriegsgefangene wollte sich mit Gold, 
Silber und Pferden loskaufen. Swätopolk befahl, ihn 
zu Wladimir zu führen, der zu ihm si)rach: „Du haft deine 
„Söhne und deine Gefährten nicht gelehrt, den Meimi- 
„verabscheucn. Wie oft habt ihr den Frieden beschwo- 
„ren, und immer wieder den Christen Untergang bereitet? 
„Nun komme ihr Blut über deinHaupt!" Beld- 
jusa wurde alsobald in Stücke gehauen. Die Sieger er­
beuteten viel Vieh, Pferde und Kameele; setzten die Skla­
ven in Freiheit, machten auch mehrere, im Heere der Po- 
lowzer dienende, Torken und Petschenegen zu Kriegsge­
fangenen. Der sieggekröme Monomach berief die Russen 
zur Feier und zur Lusiz hoch pries er ihre Tapferkeit, noch

Zweiter Band. L
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höher abe^des Himmels Gnade: „Dieser Lag (sprach er>, 
,icist für unser Vaterland ein Festtag. Der Allerhöchste 
„hat Rußland von seinen Feinden befreit, sie liegen zu un­
seren Füßen l Das Haupt der Natter ist zertreten, und 
„wir sind reich durch die Beute der Ungläubigen." In 
der Hoffnung, daß die Polowzcr es hinfort nicht wagen 
w-rden, Rußland zu beunruhigen, suchte Swätopolk die 
Spuren ihrer früheren Verwüstungen zu tilgen, und er­
baute die, von jenen an den Ufern der Rosse in Asche ge­
legte, Stadt Juricv von neuem.

Zum Unglücke mochten diese friedlichen Bemühungen 
UM des Reiches bürgerliche Wohlfahrt damals keinen Er­
folg haben; Swätopolks Herrschaft stellt, vom Anfänge 
bis zu Ende, eine Kette kriegerischer Thaten dar. Ruß­
land glich einem weiten Kriegslager, und das Gctös der 
Waffen gönnte dessen Bewohnern keine Ruhe.

Iaroslav Swätostawitsch, Olegs und Davids Bru-
2 .1,04. der, ward von den Mordwen, im Tambovschen oder Ni- 

schegor^ wo dieses Volk vor Alters in
den Mord- der Nachbarschaft der Kasanschen Bulgaren wohnte, ge- 

Alstt'n von schlagen. — Nach dem Beispiele ihrer Vorfahren bewaff.
Pviotzk. neten sich der Großfürst und Monpmach gegen Wseflav's 

Erben, welche unabhängig im Fürstenthume von Polotzk 
herrschten. Putjata, Swätopolks Wojewode, Oleg und 
Jaropolk, Wladimir's Söhne, zogen aus, den Gljeb 
Wseslawitsch in Minsk zu belagern. Gljcb's leiblicher 
Bruder, David, befand sich bei ihnen: wahrscheinlich 
hielt er sich zu ihrer Parthei. Aber das verbündete Heer 
kehrte unverrichtcter Dinge zurück. — Dieser Gefahr ent­
kommen, wollten Wseslawitsch Söhne Semgallicn ero­
bern. Nach Nestor waren die Bewohner dieses Landes

2 .,,os. Rußland jinspflichtig (^*): vielleicht hingen sie früher 
?er Ruff?n von den Fürsten von Polotzk ab, und wollten damals ihr

»n Joch abschütteln. Eine blutige Schlacht befestigte ihre 
Semgallien. Wseflav's Söhne verloren neuntausend Strci-

ter, und konnten den Rest ihres Heeres nur mit Mühe 

retten.
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Von einer anderen Seite bewiesen neue Verheerun­

gen der Polowzer dem Monomach, daß er die viel­
köpfige Hyder noch nicht zertreten habe, daß 
nicht alle ihre Köpfe von den Streichen des Russischen Ntue Sor 
Schwertes gefallen waren. -Lchon zogen die Barbaren 
mit Gefangenen und Beute in ihr Land zurück, als Swä denPolow-- 
topolk s Wojewodcn sie jenseits oer Sula erreichten und 
die Gefangenen befreiten. Im folgenden Jahre erbeutete r- 
der kühne Bonjak, der mit einem andern berühmten Heer­
führer der Polowzer, dem alten Scharukan, ausgezogen 
war, die Gestütte von Perejäslawl, und rückte bis Lubny 
vor. Der Großfürst, Oleg, Mstislav, Igor'ü Enkel 
und Monomach mit zwei Söhnen gingen über dir Sula, 
und warfen sich mit fürchterlichem Geschrei auf die Bar­
baren, die keine Zeit gewannen, sich aufzustellen, noch 
auch ihre Pferde zu besteigen, in der Flucht ihr Heil such.
ten, und ihren ganzen Troß den Siegern als Beut über- v, "-Aug, 
lassen mußten. Die Russen verfolgten sie bis Ehorol. — 
Oleg und Monomach waren auf diesen glücklichen Erwlg 
nicht stolz, denn sie vcrheirgthetcn in eben demselben Iahrer 
ihre Söhne mit Töchtern von Chanen. Der Abscheu ge-?- " Jan. 
gen die treulosen Heiden mußte der Politik und der Hoff-' 
nung, das Reich, wenn auch nur auf kurze Zeit, zu beruht 
gen, weichen. — Der Friede dauerte nicht einmal zwei 
Jahre: schon im Jahre r 109 lind in dem darauf folgen^ 
den kriegten die Russen in der Nahe des Dons, und nah­
men das den Polowzern gehörige Feldlager. Endl-ck be­
wog Monomach die Fürsten abermals mit vereinten Kraf-' S 
ten zu handeln, und wahrend das Volk, zur Zeit der 
großen Fasten, betete und Buße that, versammelten sich 
die Krieger unter den Fahnen. Es verdient bemerkt zu 
werden, daß zu derselben Zeit sich mehrere Lufterscheinungen 
zeigten, und daß auch ein Erdbeben die Bewohner in 
Furcht setzte; indessen bemühten sich die Verständigen, den 
Abergläubigen Muth einzuflößeu, indem sie ibnm zu be­
weisen suchten, daß ungewöhnliche Anzeich.n dem Reiche 
zuweilen auch ungewöhnliches Glück oder Sieg vorher«



n6 Der Großfürst Swätopolk-Michail.

verkündeten: denn diesen hielten die damaligen Russen für 
den Inbegriff alles Glückes. Selbst friedliche Mönche > 
lagen dem Fürsten an, die bösen Widersacher niederzu-t 
schmettern, in der Ueberzeugung, der Gott des Friedens 
sey auch der Gott der Heerschaaren, deren Muth Vater­
landsliebe beseelt (^). Die Russen zogen den 26. Fe«: 
bruar ins Feld, und standen schon in acht Tagen an der 
Goltwa, wo sie ihren Nachtrab erwarteten. An dem 
Ufevder Worftla küßten sie unter großen Feierlichkeiten 

«riegs'^u" Kreuz, und bereiteten sich zum Heldentode; und nach-
>dem sie über viele Flüsse gesetzt hatten, sahen sie den 19. 
März den Don. Hier legten die Krieger ihre Rüstungen 
an (i^), und zogen in .geordneten Schaaren gegen Sü­
den. Dieser berühmte Heereszug erinnert an jenen von: 
Swätoslav, als Runks kühner Enkel von den Ufern des: 
Dnjeprs auszog, um die Macht des Chasaren-Rciches zu 
stürzen. Wohl mochten seine kühnen Ritter sich wechsel­
seitig durch Gesänge ermuthigen und begeistern, deren In­
halt Kampf und Blutvergießen athmete; während Wladi- 
mir's und Swätopolks Krieger nun die Kirchengesänge' 
andächtig vernahmen, welche die Priester, das Kreuz in 
der Hand dem Heere vorangehend, auf Monomach's Be­
fehl absangen. Die Russen verschonten die feindliche 
Stadt Ossenev (weil die Bewohner ihnen mit Geschenken, 
mit Wein, Meth und Fischen, entgegen gezogen waren); 
aber eine andere, Sugrov genannt, wurde in Asche ge­
legt. Diese Städte standen am Ufer des Dnjeprs bis un­
mittelbar zur Zeit des Einfalls der Tartaren; Chasarcn 
hatten sie wahrscheinlich erbaut: als die Polowzer ihr 
Land eroberten, wohnten sie auch schon in Häusern. Am 
24. März schlugen die Fürsten die Barbaren, und feier­
ten das Fest der Verkündigung zusammt ihrem Siege; aber 
nach zwei Tagen wurden sie an den Ufern der Eala von 
den wilden Feinden plötzlich umringt. In einem wüthen­
den und blutigen Kampfe zeigten die Russen an diesem 
Tage ihre Ueberlegenheit in der Kriegskunst. Monomach 
kämpfte als ein wahrer Held, und brach die Macht der
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Feinde durch die raschen Bewegungen seines Heeres. Der 
Annalist sagt, daß ein Engel von oben die Polowzcr züch- 
tigte, und daß ihre von unsich tbaren Handen abge­
schlagenen Häupter auf die Erde flogen: Gott gewahrt 
den Tapferen immer unsichtbar Hülfe. — Zuftieden 
mit der Menge von Kriegsgefangenen und Beute, und 
mit so großem Ruhme (der, nach der Zeitgenossen Ver- 
sicherung, bis Griechenland, Solen, Böhmen, Ungern, 
ja selbst bis Rom erscholl) kehrten die Russen in ihr Va- 
terland zurück; und dachten bereits nicht mehr an ihre rakan ver­
alten Eroberungen an den Küsten des Asovschen Meeres, 

- „. . . , ,. , , , ' " , . den Anna-
woselbst damals ohne Zweifel die Polowzcr herrschten, da im. 
sie das Bosporsche Reich, oder das Tmutorakansche^Für- 
sienthmu, dessen Namen seit jener Zeit aus unseren An­
nalen verschwindet, erobert hatten (^4).

Unter der großen Anzahl Fürsten, welche mit Wladi­
mir und Swätopolk nach dem Don zogen, befand sich S.m». 
auch David Igorcwitsch, von Dorogobusch, der durch 
das von ihm begangene Verbrechen berüchtigt war ; ee 
starb bald, und es erbte sein Fürstenthum der Schwieger­
sohn des Mstislav von Novgorod, Iaroslav Swätopok- 
kowitsch, der seine Tapferkeit durch einen zweimaligen Sieg 
über die Iatwägen, die aufrührerischen Unterthanen un­
seres Vaterlandes, glänzend erprobte. Mit diesem Kriege 
endeten die Waffcnthaten der Russen unter der stürmischen d^AprU. 
Regierung des Großfürsten Swätopolk, der im I. mA pol"«rod. 

hinschied. Er hatte alle die Fehler schwacher Seelen: 
denn er war treulos, undankbar, argwöhnisch, hoch- 
müthig im Glücke und feigherzig im Unglücke. Unter ihm 
ward das Großfürstliche Ansehn herabgewürdigt, ihn 
konnte nur allein Monomachs starke Hand, welche dem 
Vaterlande so viele Siege erkämpfte, zwanzig Jahre auf 
dem schwankenden Throne erhalten (^5).

Swätopolk war Gottesfürchtig: wenn er sich zum 
Kriege rüstete, oder eine Reise unternahm, so verlangte 
cr jedesmal von dem Abte des Höhlenklosters auf dem 
Grabe des Heiligen Theodosius den Segen, daselbst auch 
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dankte er dem Allerhöchsten für jeden Sieg; er bereicherte 
und erbaute Kirchen, — wie ;um Beispiel die des Heili­
gen Mici-uels mit der qoldnen Kuppel zu Kiev, wo 
de Leih dieses Fürsten begraben ist — und im I. nog 
-cf-hl er dem Metropoliten, den Namen des Heilige» 
Tbcodosius in das Heiligenbuch, zur Verehrung in alle» 
Disthümer«, einzutragen. Aber er beschrankte sich auch 
auf die Beobachtung der äußeren Religionsgebrauche, und 
überschritt öffentlich die heiligsten Grundsätze der Moral, 
da er sich Beischläferinnen hielt, und seine natürliche» 
Kinder den rechtmäßigen in allem gleichsetzte.

Swätopolk hinterließ eine Witwe, welche nach seinem 
Tode große Reichthümer an Klöster, Mönche uüd Arme 
-ertheilte: denn er hatte viel Gold aufgehauft, und zwar 

allerlei Mittel; er duldete Juden in Kiev, — wel­
che allem Anscheine nach aus Taurien sich zu uns ver­
pflanzt hatten, — und schämte sich nicht, zum Nach* 

Saljhanrch theile des Volkes mit Salz, das die Kaufleute auS Pere- 
Mpschl und Halitsch brachten, Handel zu treiben. —

Sbyslawa, die Tochter des Großfürsten, vermahlte 
Htirathm. sich IM I. 1102 mit dem Könige von Polen, Boleslav 

K' wousty (Schicfmaul). Das wechselseitige Staatsin­
teresse forderte diese Verbindung, und Balduin, Bischof 
von Kr-kau, suchte die Erlaubniß hiezu bei dem Papste 
-ach; denn die Russische Fürstin war mit dem Könige ver­
wandt. Die Vermahlungsfeier ging zu Krakau vor sich; 
Boleslav begabte, seine Freude zu bezeigen, die Polni­
schen Großen mit reichen Geschenken. Er zeigte große 
Hochachtung für seinen Schwiegervater, und verzieh sei­
nem Bruder, dem meuterischen Isbygnsewa, der imI, 
ii 06 in Kiev angelangt, den Großfürsten gebeten hatte, 
-er Lerniittlcr zwischen ihnen beiden zu seyn. Swato- 
polk's Zweite Tochter, Peredslawa, heiratbete imI. H04 
den Ungernkönöq, Ladislaus oder Nicolaus, einen von Co- 
loman s Söhnen. Zu derselben Zeit —- im A n 04 —- 
ward die dritte Russische Prinzessin , des erlauchten Wo- 
bvarS Lichter und LLaWo'S Nichte, mit dem Griechi- 
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fchen Prinzen Andronkeus oderIsaak, einem der Söhne 
von Alexis, vermahlt; der erstere verlor sein Leben in der 
Schlacht in seinen Iünglingsjahrcn, der zweite wär der 
Ahnherr der Trapezuntischen Kaiser. — ColoMan, König 
von Ungarn, heirathete schon im hohen Alter im 1.1112 
Monomachs Tochter, Euphemia; aber diese Verbindung 
hatte unglückliche Folgen. Eoloman, welcher seine Gat­
tin im Verdachte der Untreue hatte, schied sich von ihr, 
und Euphemia kehrte in gesegneten Umstanden nach Ruß­
land zurück, wo sie Boris das Daseyn gab

Unter Swätopolks Regierung waren die Griechen Ni­
kolaus und Nicephorus Metropoliten zu Kiev; ersterer Metropou- 
ging im I. 1098 als Gesandter der Kievschcn Bürger zu 
Monomach, und verwendete sich für Swätopolks unglück­
lichen Neffen Iarosiav; unter dem zweiten entsagte des 
Fürsten David von Tschernigov Sohn, wegen seiner Got­
tesfurcht Swjat 0 scha (der Heilige) genannt, der Welt, 
und trat in das Höhlenkloster, indem er die Mönchstü-Swjätos^ 
genden höher denn bürgerliche achtete. Dieser Fürst, zu­
erst Knecht und Thürhüter im Kloster, unterzog sich allen 
strengen Bußübungett und Entsagungen, wobei er unauf­
hörlich entweder in seiner Zelle, oder in feinem selbstge- 
Pflanzten Garten arbeitete; er gab den Armen sein ganzes 
Vermögen, und trug viel zur Stiftung der Bibliothek 
von dem seinigen bei. — Die Zeit, wahrend welcher Ni- 
ccphorus Metropolit war, ist in den Annalen der Kir-^H^« 
che noch durch des Heiligen Antonius des Römers An- der Römer, 
kunft in Novgorod verherrlicht. Diesem gelehrten Manne 
gaben die dortigen Beamten und der Bischof Nikita (Nice- 
tas) am Ufer des Wolchos einen Platz und ein Dorf zur 
Gründung eines Klosters, welches jetzt eins von den äl­
testen in Rußland ist ('-7).

Zu den denkwürdigen Ereignissen, die sich in Swäto- 
polts Zeitalter begaben, gehört des Russischen AbteS Daniels 
Daniel merkwürdige Reise zu dem heiligen Grabe, welches Arise. 
die Kreuzfahrer damals bereits erobert hatten. Der be­
rühmte Balduin herrschte zur Zeit in Jerusalem, und Da-
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«!>' rühme in seinem Tagebuche dessen Tugend, Leutse­
ligkeit und Sanflmuth. Unter dem Schutze einer König- 
li'lvn e edeckung ging dieser Abt n^ch Damascus, nach 
Acre, und konnte ohne Gefahr ganz Palästina bereisen, 
wo noch schaaren von Ungläubigen umherirrten und die 
Christen plünderten. Er erbat sich von Balduin die Er­
laubniß, vor dem Grabe des Erlösers eine Lampe hinzu- 
skellcn, und verzeichnete im Kloster des heiligen Sabas, 
zur Erinnerung und zum Gebete, die Namen der Russi­
schen Fürsten i Swätopolk - M chail, Wladimir -Wassily, 
David Swatoslawitsch, Oleg-Michail, Swatoslav pan- 
kratij und Gljeb von Minsk. Bemerkenswerth ist, daß 

Russen in viele anacseh'ne Kiever und Novgoroder sich damals in 
Ipru,alem. ^ruial m befand.n (^^). Alexis Comnenus lud ohne

Zweifel auch du Aussen em, gegen den allgemeinen Feind 
der Christenheit zu kampfen, und obgleich unser Vater-- 
land mit eigenen Feinden im Kampfe begriffen war, so 
scheint doch dieß keineswegs mchrereRussische Ritter daran 
verhindert zu haben, Ruhm unv Gefahren unter der Kreuz­
fahrer gehest gten Fahnen »u suchen. Indessen mochte 
auch christlicher Eifer und der Wunsch , das heilige Grqh 
zu verehren, dieselben nach Palastina gezogen haben; denn 
nach dem Zeugnisse von anderen, nicht weniger glaubwür­
digen Zeitgenossen, machten die Russen im Xil Jahrhun­
derte oft das Gelübde, das heilige Grab zu besuchen.

Die Schilderung von Swatopolks Zeiten schließen wip 
Nachricht, daß Nestor unter diesem Fürsten, seine 

' Annalen schloß, nachdem er unter dem Jahre n o6 den 

Gr'is^an-Tod des guten neunzigjährigen Greifes Jan erwähnt. 
.Sein Leben glich, nach Nestors Bericht, jenem der alten, 
christlichen Heiligen; auch verdankte ihm uy^r Annalist 
viele wichtige Nachrichten für sein Geschichtswerf 
Von nun an werden, wir andere, ebenfalls gleichzeitige, 
Annalisten zu Wegweisern haben.



Siebentes Hauptstück.
Wladimir Monomach, in der Taufe Wassily genannt. 

Zahr mz —urz.

Die Juden in Kiev werden geplündert. — Monomach stillt den 

Aufruhr. — Abermalige Versetzung der Reliquien von Bo­
ris und Gljeb. — Gesetz über die Zinsen. — Siege in 
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§^ach dem Tode von Swatopolk - Michail beschlossen 2 

Kiev'6 Bürger in einer feierlichen Versammlung, der wür­
digste aus den Russischen Fürsten solle Großfürst seyn, 
und schickten Gesandte an Monomach, um ihn einzuladcn, 
die Regierung in der Hauptstadt zu übernehmen. Der 
gutmüchlge üviadimir hatte Swätopolks Ungerechtigkeit
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und Feindschaft langst fcbon der Vergessenheit übergeben; 
aufrichtig beweinte er dessen Ableben, und in seiner tiefen 
Betrübniß glaubte er die ihm angebotene Ehre ablehncn 
zu müssen. Wahrscheinlich besorgte er die Swatoslaver 
zu beleidigen, welche, als die Söhne von Iaroslav's äl­
terem Sohne, nach der damaligen Sitte zum Besitze drS 
Großfürstlichen Thrones gelangen mußten. Diese Wei­
gerung hatte unglückliche Folgen r die Kiever wollten von 
keinem andern Beherrscher hören; und Meuter, welche 
die, durch den Mangel eines Oberhauptes entstehende, 

DieIuden Verwirrung benutzten, plünderten das Haus eines Tau- 
"Äiev'g"' sendmannes, Putjata genannt, wie auch alle Juden, die 

xlündert. IN der Residenz sonst unter dem besondern Schutze des 
eigennützigen Swatopolks standen. Die friedlichen Bür­
ger durch solche Unordnungen in Furcht gesetzt, beriefen 
Monomach abermals. „Rette uns" — sprachen ihre 

d.-o. AM. Gesandten — „vor der Wuth des Pöbels; rette von 
„Plünderung Swatopolks betrübter Gattin Haus, auch 
„unsere eignen Häuser und den heiligen Klosterbezirk." 
Wladimir ging nach der Residenz: das Volk that seine 

Monemach ungemeine Freude durch lauten Jubel kund, die Empörer 
gaben sich zur Ruhe, sobald sie diesen hochherzigen 

rühr. Fürsten auf Rußlands erstem Throne sahen.
Selbst Swatoslav's Söhne waren dem allgemeinen 

Wunsche nicht entgegen; sie traten Monomach ihr Näher- 
J.m r. recht ab, blieben Theilfürsten, und lebten mit ihm bis an 

Abttmattge ihren Tod in vollkommner Eintracht. Glücklicher als ihre 
Derseyung Vater, feierten sie vereint die Versetzung der Reliquien 

von Boris und Gljeb aus der alten Kirche in die neue stei- 
Goris und nerne zu Wyschegorod; durch diese Handlung beurkundete 

Wladimir bei dem Beginnen seiner Regierung nicht nur 
seine Frömmigkeit, sondern auch seine Vaterlandsliebe: 
denn das alte Rußland hielt diese Märtyrer für seine vor­
züglichsten Schutzheiligen, für das Schrecken seiner Feinde, 
und die Stütze seiner Heere. Als er noch Fürst von Pere­
jäslawl war, hatte er den silbernen Sgrg dieser Heiligen 
mit goldnen und knstallnen Verzierungen und so schöner
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Dildhauerarbeit geschmückt, daß die Griechen, nach des 
Annalisten Erwähnung, die daran gewendete Kunst und 
Pracht anstaunten. Zu Wyschegorod versammelten sich 
damals Fürsten, Geistliche, Wojewoden und Bojaren aus 
den entferntesten Landern von Rußland; zahlloses Volt 
drängte sich in den Straßen, auf den Stadtmauern; Je­
dermann wollte die heiligen Reste berühren; und Wladi­
mir ließ wahrend dem Zuge, um der Geistlichkeit den Weg 
frei zu halten, Stoffe, Gewänder, kostbares Pelzwerk 
uno Silbcrstücke unter das Volk werfen. Oleg gab den 
Fürsten ein prächtiges Gastmahl; und während drei Tagen 
wurden alle Fremde, so wie auch die Armen, reichlich be­
wirthet. — Dieses Staats- und Kirchenfest verdient in 
der Geschichte einen Platz, weil es den Geist der Zeit be- 
»rkundet.

Monomach eilte durch die Wohlthat einer menschen­
freundlichen Gesetzgebung sein Recht an den Namen eines 
Vaters seines Volkes zu begründen. Es scheint, die 
Veranlassung des Aufruhrs zu Kiev war der Wucher, 
welchen die Juden daselbst trieben; wahrscheinlich benutz­
ten sie die damalige Seltenheit des Geldes, und drückten 
ihre Schuldner durch unmäßige Zinsen, Um das L00S 
der Unbemittelten zu erleichtern, berief Monomach in sein 
Schloß zu Bercstov die angesehensten Bojaren und Tau- 
fcndmänner: Ratibor von Kiev, Procopius von Bjelo- 
gorod, Stanislav von Perejäslawl, Nashir Miroslav und 
Oleg's Bojaren, Johann Tschudinowitsch; mit diesen 
Rath pflegend, setzte er fest, daß ein jeder Gläubiger, 
der von demselben Schuldner dreimal die sogenannten Gest-über 
Tertialzinscn genommen haben würde, der ihm schul- Zinsen. 
Ligen Hauptfumme verlustig gehe: denn so groß auch die 
damaligen jährlichen Zinsen waren, so überstiegcn die mo­
natlichen und Tertialzinsen dieselben doch noch. Mivno- 
mach nahm dieses Gesetz in Iaroslav's Russischem 
Rechte auf.

Dieser Herrscher schonte Menschenblut, aber er wußte, 
baß das sicherste Mittel die Ruhe zu begründen, darin be»
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stehet, den inneren und äußeren Feinden furchtbar zu seyn. 
2. mL—MMav, Sohn, besiegte die Tsthuden zweimal, 

und eroberte die Stadt Odenpah oder Barenhaupt in 
Siege Livland (^). Vom Vater, in Djclogorod zu herrschen, 

berufen, übcrtrug er die Regierung des Gebietes von 
m dn Lul-Nowgorod seinem Sohne, dem jungen Wsewolod, der 
E seinen kriegerischen Geist durchweinen glücklichen, aber sehr 

beschwerlichen Zug nach Finnland bewahrte. Die schlech­
ten Winterwegc, denn schon trat der Frühling ein, und 
die Armuth des Landes bedrohten die Russen mit dem Hun­
gertode ; so groß war der Mangel, daß sie für jedes Brod 
eine Nogate bezahlten. —- Mstisiav's jüngerer Bruder, 
Georg, der in Eusdal herrschte, zog zu Schisse auf der 
Wolga ins Land der Kasanschen Bulgaren, besiegte sie, 
und kehrte mit reicher Beute zurück. Monomach's drit­
ter Sohn, Jaropölk) kriegte in den Gegenden am Don, 
und nahm drei Städte im Lande der Polowzer, nämlich: 
Dalin, Tscheschluev undSugrov; machte eine große An­
zahl von den daselbst wohnenden Iassen gefangen, unter 
welchen auch ein sehr reizendes Mädchen war- mit der er 
sich vermählte. Um dieselbe Zeit vertrieb Wladimir aus 
Rußland die Berendäer, Petschenegen und Lorken, die 
alle erst unlHtgst eingewandert warem Von den Polow- 
zern gedrängt, und von ihnen in der Nahe des Dons ge­
schlagen, suchten sie in den Gegenden um Percjäslawl 
ihre Zuflucht, aber dem Raube ergeben, mochten sie nicht 
ruhig nomadisiren. Viele von ihnen blieben jedoch am 

Schwarz« Dnjepr; sie waren unter der allgemeinen Benennung der 
slobukm. schwarzen Klobuken oder Lscherkassen bekannt, 

und traten in Russische Dienste (^'). — Die'Jahrbü­
cher von Wladimirs Men erwähnen noch die Djelo- 

Djelowe. we^ber, die der Großfürst gerne aufnahm. Sonst Ve- 
wohner der berühmten Festung der Chasaren am Ufer des 
Dons, welche der tapfere Swätoslav der I. erobert 
hatte, mußten sie den wilden Polowzern weichen, und 
gründeten am Ursprünge des Flusses Oster eine neue 
Stadt, welche sie mit dem Namen der alten, nämlich
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Djelaweshe *)  benannten, in deren bekannten Mumen 
(hundert zwanzig Werste von Tschernigov), Ueberreste von 
steinernen Mauern, Thürmen, Thoren und anderen Ge­
bäuden vorhanden sind. Von den.Griechcn in der Bau­
kunst unterrichtet, haben die Chasaren in derselben größere 
Kunstfertigkeit, geübt, als unsere Vorfahren (^2).

*) Ueber B jelaw eshe vergleiche in: Untersuchung, zur 
Erläuter. der älteren Gesch. Rußt, von 2t. C. Lehr- 
bera, herausgeg. von Ph. Krug, Petersb. 1316, 
die vl. Abhandl. über das Wort W e sh.. Schlözer'S Kril. 
Sammt, -ur Gesch. der Deutschen in Siebenbür­
gen. S. SZ8. v. H'

Monomachs Kriegsglück machte in Osten und Westen' 
diesen Großfürsten so sehr berühmt, daß sein Name, nach 
der Annalisten Worten, durch die ganze Welt erscholl, 
und die benachbarten Länder vor demselben erzitterten. 
Dürfen wir den neueren Erzählern glauben, so setzte Wla­
dimir auch das Griechische Reich:in Furcht. Sie berich- StreMM. 
ten, daß der Großfürst, eingedenk der berühmten Siege G^cch!«- 
seiner Altvordern über die Griechen, Mstislav mit einem 
zahlreichen Heere gegen Adrianopel gesendet, der sofort 
Thracien erobert habe; daß der geängstete AleM^Comne- 
nus nach Kiev Geschenke schickte: ein Kruzifix aus dem 
Kreuze des Heilandes gefertigt, des Cäsar Augustus 
Trinkschale aus Carniol, die Krone, die goldne Kette und 
den kurzen Krönungsmantel des Konstantin Monomach, 
Wladimir's Großvater von mütterlicher Seite; daß der 
Metropolit von Ephesus, Neophit, dem Großfürsten 
diese Geschenke überreichte, ihn zum Frieden bewog, in 
der Kicvschen Kathcdralkirche mit der Kaiserkrone ihn 
krönte und als Russischen Zaren ausrief (^). Im Zeug­
haus zu Moskau wird Monomach's sogenannte g 0 l d n e Monomachs 
Mütze oder Krone, die Kette, der Reichsapfel, Scep- 
ter und der alte KrönungSmantel auföewahrt, mit dem 
unsere Selbstherrscher am Krönungs - Tage geschmückt 
werden, welche Kostbarkeiten wirklich ein Geschenk des 
Kaisers Alexis seyn konnten. Wir wissen, daß im X. 
Jahrhunderte die Russischen Herrscher oft Kaiserliche In-
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fignien von den Byzantischen Regenten verlangten (rZ4); 
so wissen wir auch, daß die Großfürsten von Moskau im 
XI V. Jahrhunderte einige dieser Dinge, die in Griechen­
land verfertigt waren, (wie dieß die Inschriften und die 
Arbeit selbst beurkunden), in ihrem letzten Willen dem 
Thronerben vermachten. Doch darf man die Eroberung 
von Thrakien wohl in Zweifel ziehn, und in den alten 
Chroniken findet man hinsichtlich der Unternehmungen 
Wladimir's gegen Griechenland nur folgendes:

„Im I. n 16 sammelte Mariens, Monomach'S 
Tochter, Gemahl, Prinz Leo, des verstorbenen 
Kaisers Diogenes Sohn, an der Küste des schwarzen 
Meeres ein Heer, überzog die nördlichen Provinzen des 
Reiches und eroberte die Donaustadte; aber der Kaiser 
Alexis sendete nach Dorostolum zwei Araber zu ihm, die 
ihn hinterlistig ermordeten (den 15. August). Entweder 
um seines Schwiegersohnes Tod zu rächen, oder Mariens 
jungem Sohne, Wassily, die von Leo eroberten Städte 
zu erhalten, ließ Wladimir seinen Heerführer, Johannes 
Woitischitsch, und seinen Sohn, Watscheslav, mit einem 
andern Bojaren, Thomas Ratiborowitsch, an die Donau 
ziehen; der erstgenannte setzte sich auch wirklich in den 
Besitz einiger dieser Städte, Watscheslav aber zog sich, 
ohne irgend einen Vortheil erlangt zu haben, von Doro- 
siolum zurück (^5).^ Im Widersprüche mit dieser Erzäh­
lung, versichert Anna Comnena, in den Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben ihres Vaters Alexis Comnenus, daß Leo, 
Diogenes *)  Sohn, in einer Schlacht gegen die Türken 
unweit Amiochien das Leben verlor. „Ein Mensch von 
dem niedrigsten Stande, sagt Anna, gab sich für den 
Sohn des Diogenes aus. Nach Cherson in Verwahrung 
gebracht, ward er von den Polowzern (Comanern) befreit, 
setzte sich an die Spitze ihrer Schaaren, und zog nach

*) Nämlich Diogenes Romanus, dessen Söhne Leo und 
Nicephorus waren, wie Anna Comnena saqt, obwovl ein 
anderer Sohn des DioAenev im Z. 1070 bei Autiochien blieb, 
dessen Name nicht Leo, sondern Konstantin war. v. H.
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Thrakien; aber von den Griechen gefangen genommen, 
erfuhr er, daß solche Kühnheit nicht ungestraft bleibt; 
man stach ihm die Augen aus" (im I. 1096). — Die­
sen Unglücklichen nennen auch andere Bpzantische Annatis' 
sten einen Betrüger; Monomachs Schwiegersohn aber, 
der bei Dorostolum fiel, war wohl Diogenes Sohn: denn 
Wladimir, welcher mit Konstantinopcl in genauer Verbin­
dung stand, konnte sich nicht leicht von einem Abentheurcr 
hintergehn lassen. — Leo's Witwe, Maria, starb als 
Nonne in Rußland, wo ihr Sohn, Wirfsily (Dasilius), 
sich im Dienste des Großfürsten auszeichnete; die Donau- 
städte aber kamen bald wieder, entweder durch Waffenge­
walt, oder durch Friedensverhandlungcn, unter die Bot­
mäßigkeit des Reiches.

Wladimir, der äußeren Feinde Sieger, erhielt die 
Ruhe auch im Innern des Reiches. Gljeb, Fürst von 
Minsk, wollte seine Oberherrschaft nicht anerkennen, er3-m<r— 
setzte die Stadt Sluzk in Brand, beunruhigte die Bewoh- 
ner des Landes zwischen dem Pripet und der Dwina, und 
bei wiederholten Streifereien nahm er viele von ihnen ge­
fangen: zur Wiedervergeltung verheerte Monomach's 
Sohn, Iaropolk, Druzk, und versetzte die Bewohnerin 
ein neues Städtchen > das er für sie hatte erbauen lassen. 
Der Großfürst selbst nahm, nachdem er sich mit David 
von Tschernigov und Oleg's Söhnen vereinigt hatte, die 
Städte Wätscheslav, Orscha und Kopys; er belagerte Der Fürst 
Minsk, beschwichtigte Gljeb, da er aber von 'diesem er-, 
muerte Beleidigung erfahren hatte, so brachteer ihn alss°rodrrwer- 
Gefangenen nach Kiev, woselbst er auch starb. — Dic^ung  ̂

unruhigen Novgoroder, ihres Fürsten, Wsewolods, Ju­
gend mißbrauchend, hatten durch Aufruhr sich Mo- 
nymachs Zorn zugezogen, welcher, nachdem er alle dor­
tigen Bojaren nach Kiev beschicken hatte, von ihnen einen 
feierlichen Eid der Treue forderte, worauf er einige in 
Kiev zurückhielt, andere einkcrkern ließ. Die Treubefnn- 
denen oder doch auch weniger Schuldigen, kehrten mit der 
Ueberzeugung zurück, daß ihr so menschenfreundlicher aber
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aucb weiser Herrscher, vie Kühnheit der Unruhestifter nicht 
unbestraft lasse. Seit längerer Zeit wurden damals die 
Rvvgorodschen Stadthaupter, wie - s -scheint, aus den' 
-orrlgen Bürgern gewählt: Wladimir, ihren auf übreri- 
schen Geist fürchtend, verlieh einem Kievschen Großen, 
-Doris genannt, diese Würde.

Jaroslav oder Iäroslawez, Swätopolks Sohn, Fürst 
von Wladimir, haßte seine Gemahlin, Mstislav's Toch­
ter, und stand nicht an, in ihr auch ihren Großvater zu^ 
verunglimpfen. Monomach zog mit seinem Heere heran, 
vereinigte sich mit Rostislav's Söhnen, den Fürsten des 
südwestlichen Rußlands, belagerte ungefähr zwei Monate' 
die Stadt Wladimir, und zwang Jaroslav, sich zu un- 

Mtrtreibnng tekwerfen; doch dieser leichtsinnige Neffe beleidigte seinen: 
des Fürzen Oheim abermals, indem er mit Verachtung seine Gattin 

Pvn Wladt-von sich wies, selbst aber nach Polen entwich. Keiner - 
E- der Bojaren wollte ihm folgen, und der Großfürst be­

lehnte mit dem Fürstenthume von Wladimir seinen Sohn 
Roman, Wolodars Schwiegersohn, der in demselben 
Jahre starb. Monomach gab nun dieses Fürstenthum 
einem andern von seinen Söhnen, Andreas, (welcher die 
Enkelin des Polowzer Fürsten, Tugorkan, zur Gemahlin 
hatte), und befahl ihm, den Absichten des Boleslav Kri- 
woustij zuvorzukommen, wohl wissend, daß diefer König, 
-es vertriebenen Fürsten von Wlad'mir Verwandter, nur 
auf eine günstige Gelegenheit harre, um Rußland den 
Krieg anzukündigen. Andreas verwüstete die benachbar­
ten Königlichen Provinzen, und kehrte mit Beute beladen 
zurück. Die Polen, von Jaroslav angeführt, wollten 
Lscherwen erobern, sie wurden aber mit großem Verluste 
von dem dortigen Statthalter, Thomas Ratibo owitsch, 
zurückgeschlagen. Da nahm Jaroslav zu Stephan, dem 
Ungernkönig, seine Zuflucht, der, um sich an den Russen 
wegen der Niederlage, die sein Vater an den Ufern des 
Flusses San erlitten hatte, zu rächen, mit den verbünde- 

ungcn? ^ri Böhmen und Polen in'S Gebiet von Wladimir fiel.
Großfürst, welcher nicht Zeit gehabt hatten ein Heck 
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zu sammeln, schickte Mstiflav mit einer geringen Anzahl Polen in 
von Streitern der Stadt Wladimir zu Hülfe, woselbst der 
junge Andreas, von zahlreichen Feinden belagert, den 
Muth nicht sinken ließ. Schon hatte der stolze Iaroslav, 
an die Stadtmauer heranreitcnd, Monomach's Sohn und 
das Volk mit schrecklicher Rache bedroht, wenn sie lan­
ger Widerstand leisten würden; er besichtigte die Festung, 
und bezeichnete in seinem Sinne bereits den Ort zu dem 
nur bis auf den nächsten Tag verschobenen Sturme. Ein 
Moment änderte Alles. Zwei Menschen schlichen sich 
heimlich aus der Festung, legten sich am Wege, zwischen 
den feindlichen Zelten und der Stadt, in Hinterhalt, und 
durchstachen den unvorsichtigen Iaroslav, als er im Be­
griffe war, zum verbündeten Heere zurückzukchren
Der Unglückliche endete sein Leben in derselben Nacht; die 
Verbündeten aber, durch sein Mißgeschick in Verwirrung 
gesetzt, eilten mit dem Großfürsten Frieden zu schließe^

.Der Ungrische Annalist erzählt, daß Stephan, außer sich 
.über Iaroslav's Tod, geschworen habe, die Festung zu 
erobern oder zu sterben; daß aber seine Heerführer 
nicht gehorchen wollten, ihr Lager abbrachen und den Kö- «ngl. 
nig zwangen, nach UngMHirückzukchren (^7).

In dem Lager von Wladimir s Feinden befanden sich 
such Rostislav's Söhne, bis auf diesen Zeitpunkt treue 
Vertheidiger ihres Vaterlandes. Was konnte nun diese 
zwei Brüder, durch edle Gesinnung und Seelcngröße so 
ausgezeichnet, bewegen, sich mit den Feinden des Vater­
landes zu vereinigen? Hierüber gewähren uns die ältesten 
Polnischen Annalen Erläuterung. Der tapfere Wolodar, 
der benachbarten Polen Geißel und Schrecken, wußte sich 
vor ihrer Hinterlist nicht zu verwahren. Jene fertigten 
einen vornehmen listigen Mann an ihn ab, Peter genannt, 
der in dessen Dienste trat, und durch verstellten Haß ge­
gen Boleslav das Vertrauen des gutherzigen Fürsten von 
Peremyschl erschlich, mit ihm oft auf die Jagd ritt, und »ehmünz".' 

einst in tiefem Walde den Unbewaffneten mit Hülfe seiner 
Leute plötzlich überfallcnd, gebunden auf sein Schloß fort-

Aweiter Band. 9
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schleppte (rZS) * dieß geschah kurz vor der Belagerung von 
Wladimir. Bruder und Sohn lösten den erlauchten Ge­
fangenen aus, sie schickten nach Polen auf Wagen und 
Kameelen eine Menge Gold, Silber, kostbare Gewänder 
und Gefäße. Ueberdieß verpflichteten sich Rostislav's 
Söhne, mit Boleslav Frieden zu halten, und befanden 
sich wahrscheinlich nur allein wegen Abschließung dieses 
Vertrages in dessen Lager unter Wladimir, vielleicht auch 
wollten sie zwischen dem vertriebenen Jaroslav und dem 
Großfürsten sich als Vermittler werkthätig zeigen.

Durch die Eroberung von Minsk und die Erwerbung 
von Wladimir befestigte Monomach im Innern des Rei­
ches seine Macht, doch dachte er nicht daran, das, der 
Äuhe und Wohlfahrt des Reiches so nachtheilige, erbliche 
Lehnssystem abzuschaffcn. Ein alter Gebrauch galt da­
mals für ein Gesetz; vielleicht besorgte Wladimir auch ver­
zweifelten Widerstand von den Fürsten von Tschernigov 
und Polotzk, und von Rostislav'S Söhnen, welche ihm 
ohne furchtbares Blutvergießen ihr Recht sicher nicht ab« 
getreten hätten. Er hatte nicht die kühne Entschlossenheit 
solcher Machthaber, die der Zeitgenossen Wohl dem zwei­
felhaften Glücke später Nachkommenschaft zum Opfer brin­
gen; er wünschte wohl der erste, doch nicht der ein; ige 
Russische Fürst, Rußlands mächtiger Beschützer und da- 
Haupt der einzelnen Regenten, nicht aber Alleinherrscher 
zu seyn. Gerechtigkeit bewaffnete ihn gegen den räuberi­
schen Gljeb und den Fürsten von Wladimir, wollte doch 
dieser nicht nur Monomachs Haus, durch die Scheidung 
von Mstislav's Tochter, beschimpfen, sondern er bericf 
auch Fremdlinge das Vaterland zu plündern; dieselben 
Grundsätze der Billigkeit aber gestatteten ihm nicht, ruhi­
gen Fürsten ihr rechtmäßiges Eigenthum zu entziehen, 

bauchten Nach dem Tode des stolzen Oleg's und des sanftmüthigen 
Fürsten. David's, der wegen seiner Gerechtigkeitsliebe allgemeiner 

Hochachtung genoß, beherrschte dieser beiden jüngerer 
Bruder, Jaroslav, friedlich das Fürstenthum Wladimir, 
Wolodar's Söhne aber, Wladimirko und Rostislav, und
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Wassilko's Söhne, Gregorius (Grigorij) und Johann, 
erbten Peremyschl, Swenigorod, Lerebowl und andere 
Plätze im süd-westlichen Rußland, als ihre Väter im 
Jahre 1124 starbcn, die das Andenken an ihre glücklichen 
Waffenthaten, an ihre Worttreue und an ihr eifriges Stre­
ben für des Vaterlandes Ruhm, auf Rußlands fernste 
Nachkommen brachten

Nachdem Wladimir Monomach dreizehn Jahre in der 
Residenz geherrscht hatte, starb er im 73. Jahre seines 
Alters, berühmt durch gute Sitten und durch 
seine, für Rußland erkämpften, Siege, nach 
den Worten der alten Annalisten. Durch Krankheit und 
Altersschwäche dem Tode nah, verfügte er sich zu der 
Dom Dlme des Heiligen Doris besprengten Stelle, da 
gab er, bei der von ihm am Ufer der Alta erbauten Kir­
che , im wärmsten Trostgefühle des Glaubens seine Seele 
ihrem Schöpfer zurück. Die betrübten Söhne und Boja­
ren brachten seinen Leichnam Nach Kiev, wo er in der So- 
phienkirche bestattet wurde« Frömmigkeit war eine jenen 
Zeiten eigenthümliche Tugend; doch zeichnete stch Wladi­
mir durch ein besonderes christliches, wehmüthiges und S",, 
inniges Gefühl aus: Thränen benetzten gewöhnlich seine "" 
Wangen, wenn er im Tempel des Herrn für sein Vater­
land und sein geliebtes Volk zu dem Allmächtigen flehte. 
Nicht minder preisen die Annalisten seine zärtliche Anhäng­
lichkeit an den Vater, (dem dieser seltene Sohn niemals 
und in nichts ungehorsam war), seine Schonung 
für menschliche Schwächen, seine Mildthätigkeit, Frei­
gebigkeit und Gutherzigkeit: denn er that, nach ihren 
Worten, seinen Feinden Gutes, und fand Ver­
gnügen daran, sie reichbe schenkt zu entlas­
sen. Aber auf's klarste und schönste spiegelt sich seine 
Seele ab in den, von ihm selbst geschriebenen, Ermah- 
nungen an seine Söhne. Glücklicherweise erhielt sich 
dieses Denkmal der Vorzeit in einer Pergamentchronik, es 
zeigt sich würdig, in der Geschichte einen Platz einzlmch- 
wen
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Der Großfürst sagt zuvörderst, daß fein Großvater, 
Jaroslav, ihm den Russischen Namen Wladimir und den 
Christlichen Wassily (Basilius) gegeben, Vater und Mut­
ter aber den Zunamen Monomach oder Kämpe (Zwei­
kampfer); geschah dieß, weil Wladimir wirklich von 
mütterlicher Seite des Griechischen Kaisers, Konstantin 
Monomach, Enkel war, oder weil er schon in seiner zar­
ten Jugend besondere kriegerische Anlagen zeigte? — 
„Dem Grabe nah" — sagte er — „dank' ich Gott, 
„daß er meiner Tage Zahl vervielfältigte: seine Hand hat 
„mich bis zum hohen Alter geleitet. Ihr aber, geliebten 
„Kinder, und jeder, der diese Schrift liest, beobachte 
„die Lehren, die ich in derselben niederlegte. Sollte aber 
„euer Herz dieselben nicht billigen, so tadelt meine Absicht 
„nicht, sondern sagt nur; nicht richtig ist es, was 
„er spricht!"

„Gottesfurcht und Menschenliebe ist der Tugend 
„Grundlage. Der Herr ist groß, und seine Werke sind 
„wunderbar!" Nachdem Wladimir mit den Hauptzügcn, 
und größtentheils mit David's Worten, der Schöpfung 
Schönheit und des Schöpfers Güte geschildert hat, fahrt 
er also fort:

„O meine Kinder! preiset Gott und liebet die Men­
schen. Nicht Fasten, nicht Abgeschiedenheit noch Mönch- 
„thum bringt euch Heil, wob! aber Mildthätigkeit. Ver- 
„geßt der Armen nicht; speiset sie und bedenkt, daß alles 
„Gut Gottes ist, und euch nur auf einige Zeit anvertraut 
„ward. Vergrabt nicht Reichthümer in den Schooß der 
„Erde, dem Christenthume ist dieß entgegen. Seyd Va- 
„ter der Waisen; sprecht selbst den Witwen Recht, und 
„gestattet den Mächtigen nicht, die Schwachen zu unter- 
„drückett. Todter weder den Unschuldigen noch selbst den 
„Schuldigen: heilig ist das Leben wie die Seele eines 
„Christen. Nennt den Namen Gottes nicht eitel; habt 
„ihr den Eid mit dem Kreuzkuß bekräftigt, so übertretet 
„ihn nicht. Die Brüder sprachen zu mir: laß uns ver« 
^eint Rostislav's Söhne vertreiben, und ihr 
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„Gebiet uns zueignen, sonst halten wir dich 
„nicht mehr für unseren Bundsgenossen! Ich 
„aber erwiederte: kann ich doch nicht den Kreuz« 
„kuß vergessen (^r); ich schlug dann den Psalter auf, 
,^md las innig gerührt: Warum betrübst du dich, 
„meine Seele, und bist so unruhig in mir? 
„Harre auf Gott: denn ich werde ihm noch 
„danken, daß er mir hilft mit seinem Ange- 
„sicht. Erzürne dich nicht über die Bösen, sey 
„nicht neidisch über die Uebelthäter. — Ver­
faßt die Kranken nicht, und fürchtet euch nicht vor dem 
,Anblicke der Todten: sterben wir ja doch alle. Nehmt 
„liebevoll den Segen der Geistlichen hin, meidet sie nicht, 
„thut ihnen Gutes, auf daß sie zu dem Allmächtigen für 
„euch beten. — Hegt weder in eurem Herzen noch in 
„eurem Geiste Stolz, und denkt: wir sind hinfällig; 
„heute am Leben, morgen im Grabe. — Fürch­
tet jede Unwahrheit, auch Wollust und Trunkenheit, 
„gleich verderblich für Körper und Seele. — Ebrt die 
„Alten gleich Vätern, liebt die Jungen gleich Brüdern. — 
„Im Haushalte seht ämsig selber nach allem, verlaßt 
„euch nicht auf Knappen und Schultheißen, auf daß we- 
„der euer Haus noch euer Mahl ein Spott der Gäste 
„werde. — Seyd thätig im Kriege, und dienet den Heer­
führern zum Vorbilde. Denkt dabei nicht an prunkende 
„Gastereien, und thut ab alle Weichlichkeit. Erst wenn 
„ihr die Nachtwachen ausgestellt habt, mögt ihr ruhen. 
„Dem Menschen droht sein Untergang, wenn er diesen 
„am wenigsten gewärtig ist: legt daher die Waffen nicht 
„von euch, wo irgend Gefahr eintreten kann, und besteigt 
„früh eure Rosse. — Reist ihr in euren Provinzen, so 
„duldet ja nicht, daß die Fürstlichen Folgemänner die Be­
wohner drücken; wo ihr aber einkehrt, mögt ihr dem 
„Hauswirthe Speis und Trank reichen. Ueber alles ehret 
„den Fremden, den Angesehenen wie den Gemeinen, den 
„Kaufmann wie den Gesandten; könnt ihr einen solchen 
„nicht begaben, so erquickt ihn wenigstens mit Speis und
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„Trank: denn die Gäste verbreiten in fremden Ländern so- 
„wohl unseren guten, als bösen Ruf. — Grüßt freund- 
„lich jeden Vorübergehenden. —. Liebt eure Gattinnen, 
„aber gestattet ihnen keine Macht über euch. — Seyd 
„alles Guten, das zu eurer Kenntniß kam, stets eilige« 
„denk: und was ihr nicht wißt , das sucht zu erlernen. 
„Mein Vater hatte, ohne die Heimath zu verlassen, fünf 
„Sprachen erlernt 04»); das rühmen die Fremden an 
„uns. Die Trägheit ist die Mutter der Laster, hütet 
„euch Por derselben. Immer soll der Mensch beschäftigt 
„seyn, auf der Reise und zu Pferde; wenn ihr unbeschäf­
tigt seyd, gebt nicht eitlen Gedanken Raum, sondern 
„sagt Gebcte her, oder wiederholt das, wenn gleich kür- 
„zeste, doch portreflichste: Herr, erbarme dich un- 
„ser! (Gospodi pomiluj)! Ueberlaßt euch nie dem Schlafe, 
„bevor ihr euch nicht betend zur Erde geworfen habt, und 
„wenn ihr euch unwohl fühlet, so beugt euch dreimal zur 
„Erde, Auch finde euch die Sonne nie auf eurem Lager; 
„geht früh zur Kirche, und lobet Gott im Morgengebete, 
„so hielten es mein Vater, und alle wackre Männer. Beim 
„frühen Morgenröthe priesen sie Gytt, und riefen freudi- 
„gen Herzens; Du hast, o Christus! meine Au- 
„gen erleuchtet, und hast mir nun dein schö- 
„nes Licht gewährt. Dann beriethen sie sich mit ih. 
„rem Gefolge, oder sprachen dem Volke Recht, oder rit­
ten wohl auch auf die Jagd; um die Mittagsstunde aber 
„überließen sie sich dem Schlummer; denn nicht nur den 
„Menschen, sondern auch den Vögeln und anderen Thie­
len , gönnet Gott Ruhe in dieser Tagszeit, So lebte 
„nun auch euer Pater, Alles besorgte ich selbst, was ich 
„Knappen hätte befehlen können; auf der Jagd und im 
„Kriege, am Tage und bei Nacht, in der Hitze und in der 
„Kalte blich mir trage Ruhe fremd; nicht verließ ich mich 
„auf die Statthalter und Fraißrichter; nicht gab ich Preis 
„die Armen und die Witwen dem Uebermuthe der Mächti­
gen selbst führte ich die Aufsicht über die Kirchen und 
„den Gottesdienst, über die Ordnung im Hause, über 
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„Stall und Jagd, über Habichte und Falken." — Nach 
Anführung seiner Kriegsthaten, von welchen der Leser be­
reits unterrichtet ist (*4?), fahrt Wladimir also fort: „Die 
,Lahl meiner Heerzüge war drei und achtzig, minder wich- 
„tige ungerechnet. Ich habe mit den Polowzern neunzehn 
,/Friedensunterhandlungen abgeschlossen, habe mehr denn 
„hundert ihrer ausgezeichnetesten Fürsten gefangen genom- 
„men, und dann wieder in Freiheit gefetzt, und mehr als 
„zweihundert hinrichten und inFlüssen ertränken lassen.— 
„Wer reiste wohl schneller als ich? Früh fuhr ich aus 
„Tschernigov, und traf vor Abend bei meinem Vater in 
„Kiev. ein. — Oft ergötzte ich mich mit eurem Großvater 
„mit Jagd. Eigenhändig fing und koppelte ich oft in dich­
ten Wäldern mehrere wilde Pferde. Zweimal nahm mich 
„ein Büffel auf die Hörner, ein Rennthier stieß mich mit 
„dem Geweih, ein Elenn trat mich unter die Füße; ein 
„wilder Eber riß mir das Schwert aus dem Gürtel, ein 
„Bär zerriß mir den Sattel: ein solches wilde- Thier 
„warf sich einst auf mein Pferd, und riß es unter mir zu 
„Boden. Wie oft stürzte ich! Wohl zwanzigmal zerschlug 
„ich in meiner Jugend mir den Kopf, verletzte mir Hände 
„und Füße, denn ich achtete nicht mein Leben; ich be­
dachte nicht mein Haupt, Gott ließ seinen Schutz mir 
„angedeihn. Auch ihr, meine Kinder, fürchtet nicht Tod 
„und Schlachten und reißende Thiere, sondern zeigt euch 
„als Männer bei jeder, von Gott gesandten, Gefahr. 
„Hat die Vorsehung Jemanden sein Lebensziel gesetzt, den 
„mag weder Vater noch Mutter, noch die Brüder bewah­
ren. Wohl sicherer, als auf menschlichen, mögt ihr 
„auf Gottes Schutz vertrauen."

Ohne diese, so vernünftig geschriebenen, Ermahnun­
gen (*44), würden wir Wladimir'- schöne Seele nicht ken­
nen gelernt haben, der keine fremden Reiche stürzte, wohl 
aber das eigene schützte, verherrlichte, und dessen Wohl­
fahrt beförderte; ja, keiner von den alten Russischen Für- 
stenz hat ein größeres Recht an die Liebe der Nachkommen, 
als er: denn mit dem wärmsten Eifer diente er seinem Da*
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terlanbe unb der Tugend. Wenn Monomach einmal in 
seinem Leben nicht Bedenken trug, das Völkerrecht zu ver­
letzen, und auf eine treulose Weise die Polowzer Fürsten 
tödten zu lassen, so können wir Cicero's Worte auf ihn 
anwendcn: den Mann entschuldigt sein Jahrhunderts). 
Indem die Russen die Polowzer für Feinde des Christen­
thums und des Himmels hielten (denn sie steckten ja Kir­
chen in Brand), vermeinten sie, daß es ein Gottgefälli­
ges Wert sey, auf was immer für eine Weise jene weg, 
zutilgen.

Zu unserem Bedauern berichten zwar unsere alten An­
nalisten die Kriegs- und Kirchenangelegenhcitcn ausführ­
lich, aber sie erwähnen nur kaum die Staatseinrichtungen, 
durch die Wladimir seine Regierung verherrlichte. Wir 
wissen bloß, daß dieser Fürst, um seinem Volke alle mög­
liche Erleichterung zu verschaffen, eine Brücke über den 
Dnjepr erbauen ließ; daß er oft in's Gebiet von Rostov 
und Susdal, des Hauses Wsewolod Crbprovinz, reiste, 
um daselbst Anordnungen, hinsichtlich der Verwaltung, zn 

erösnung treffen; daß er einen sehr reizenden Platz an der Kläsma 
Wir LalM wählte, und eine Stadt, die er Wladimir Saljessky 

lky. nannte, gründete, mit einem Watte umgab, und daselbst 
dem Heiland eine Kirche erbaute. Sein Sohn, Mstislav, 
erweiterte im I. 1114 die Festungswerke von Novgorod, 
und ein Possadnik, Paul genannt, umgab Ladoga mit einer 
steinernen Mauer (*46).

Unter Monomachs Regierung, die mit anderen ver­
glichen, ruhig und friedlich genannt werden darf, wurde 
Rußland von einigen Drangsalen hcimgesucht: von einer 
außerordentlichen Dürre im I. 1124, und einer großen 

Dcan-syt«. F^ucrsbrunst in Kiev, die zwei Tage hindurch wüthete, 
einen großen Theil der Stadt, mehrere Klöster, an sechs­
hundert Kirchen und die ganze Iud enstraße cinäscherte. 
Mit Schrecken sah das Volk überdieß eine vollkommene 
Sonnenfinsterniß, sah in der Mittagsstunde Sterne am 
Himmel. Im südlichen Rußland ereignete sich ein zwei­
maliges Erdbeben, im nördlichen ein schrecklicher Sturm,
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welcher Häuser niederstürzte, und eine Menge Vieh im 
Flusse Molch ov ertränkte.

Monomach hinterließ fünf Söhne und seine dritte Ge- Gyda Mo. 
mahlin. Die erste war unbczweifelt Gyda, des Engli- 
schen Königes, Harald, Tochter, welche wir früher schon ehr« Kind», 
erwähnten ('47), und die, nach den Nachrichten eines 
alten Dänischen Geschichtschreibers, um das Jahr 1070 
sich mit einem unserer Fürsten, Namens Wladimir, ver­
mahlte. Die Norwegischen Annalisten sagen, daß Gy- 
da's und dieses Fürsten Sohn Christine, des Schweden- 
königs Inge Stcnkilson, ehelichte: des Mstislav Wladimi- 
rowitsch Gattin hieß auch wirklich Christine ('48). Ihre 
Töchter, Monomach's Enkelinnen, traten in erlauchte 
eheliche Verbindungen: die eine mit dem Norwegischen 
König Sigurd, dann aber mit dem Dänischen Erich Ed­
munds die andere mit Kanut dem Heiligen, König der 
Obotriten, dem Vater Waldemar's, des berühmten 
Danenkönig's, der vielleicht seinem Urgroßvater, Wla- 
d^nir Monomach, zu Ehren diesen Namen erhielt; 
die dritte mit einem Griechischen Prinzen: dem Sohne 
des Kaiser Johannes, Alexis, wie ich meine, dessen Ge­
mahlin, ihrem Namen und ihrer Geburt nach, in den 
Dpzantischen Annalen unbekannt blieb ('49).

Im Jahre, wo diese Verheirathungen vor sich gin­
gen (uro), langte der Metropolit Nicetas (Nikita) auS 
Konstantinopel an, und trat an die Stelle des verstorbe­
nen Niccphorus (Nikifor), eines Mannes, der durch 
seine Beredsamkeit eben sowohl, als durch seine Kennt­
nisse berühmt war: zum Belege hievon dienen zwei Briefe 
von ihm an Monomach, welche die Zeit uns erhalten hat; tenNm.' 
der erste handelt von der Trennung der morgenländi« 
schcn und abendländischen Kirche; der zweite vom Fa­
sten, und ist besonders merkwürdig, denn er enthalt nicht 
nur theologische, sondern auch philosophische Betrachtun­
gen , der Brief selbst aber schließt mit dem Lobe von Mo­
nomach's Lugenden ('5°).
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„D k e V e r n u n ft" — sagt Nikifvr „d i e V e r-
„nunft ist das Helle Auge der im Kopfe woh­
nenden Seele. Wie du, weiser Herrscher, auf dei­
nem Throne sitzend, durch deine Wojewoden das Volk 
„regierest, so beherrscht mittelst der fünf Sinne die Seele 
„ihren Körper. Nicht vieler Worte bedarf ich: denn rasch 
„ermächtigt sich dein Verstand des Sinnes eines jeden 
„Wortes. Könnte ich dir Gesetze der Mäßigung im Sin- 
„nengcnusse vorschreiben, da du, der Sohn eines Fürsten, 
„von Kaiserlichem (Griechischem) Geblüte, der Beherr­
scher eines mächtigen Staates, dein Haus kaum kennest, 
„immer in mühevollen Beschäftigungen und auf Reisen 
„bist, auf bloßer Erde schläfst, und nur zur Verhandlung 
„wichtiger Reichsangelegenheiten die prächtigen Palläste 
„betrittst, woselbst du ungern dein einfaches Gewand ge- 
„gen den Schmuck der Herrscher vertauschest; da du, 
„wenn du andere mit einem fürstlichen Mahle bewirthest, 
„die prächtigen Gerichte kaum eines Blickes würdigest?.... 
„Darf ich dir auch andere Tugenden anpreisen? Soll ich 
„dir anpreisen die Freigebigkeit, da ja deine Rechte sich 
„schon gegen alle ausstreckt; der du nicht Silber, nicht 
„Gold verheimlichend, deinen Schatz nicht zahlend, mit 
„beiden Handen spendest, und doch immer nicht ärmer 
„wirst, denn der Segen Gottes ist mit dir?... . Dieß 
„Eine nur will ich sagen; wie es der Seele zusteht, die 
„Wirkung der Sinne, des Gesichtes und Gehörs, ihrer 
„jedesmaligen Werkzeuge, zu prüfen und zu regeln, um 
„sich in ihren Schlüssen nicht zu täuschen: so mag auch 
„der Herrscher der Großen Berichte würdigen und prüfen. 
„Erinnere dich, wenn du vertrieben, wenn du bestraft 
„hast: hat nicht Vcrlaumdung diese Unglücklichen ge­
kürzt? . .. Geliebter Fürst! möge dir meine freie Rede 
„doch nicht mißfallen! Denk' nicht, daß ich der Verur- 
„theilten Klagen gehört, und sie bei dir nun vertreten 
„wolle; nein, ich schreibe dies bloß zu deiner Erinnerung: 
„denn großer Gewalt folgt auch große Verantwortlichkeit; 
„und wir beginnen jetzt die Fasten, eine Zeit, die zu heil-
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„samen Betrachtungen bestimmt ist, in welcher die Hirten 
„der Kirche auch den Fürsten kühn die Wahrheit zu sagen 
„verpflichtet sind. Ich weiß, daß wir wohl selbst von 
„argen Schwächen befallen seyn mögen, aber Gottes 
„Wort ist in uns kräftig und rein: und wenn dies nur 
„heilbringend ist, wozu in tiefere Untersuchungen cindrin- 
„gcn. Der Mensch sieht nur das Aeußere, Gott aber 
„liest ,im Herzen u. s. w."

So unterhielten in jenen Zeiten die Lehrer unserer Kir­
che sich mit den Herrschern, indem sie aufrichtiges Lob mit 
christlichen Lehren paarten. Die Sprache dieser Briefe 
tragt das Gepräge des Zeitalters: sie ist ungebildet, aber 
es mangelt ihr nicht an Klarheit, an kräftigen Ausdrük- 
ken und Wendungen.



Achtes Hauptstück.
Der Großfürst Mstislav. Zahr rrrz—nza.

Einfall der Polowzer. — Vertreibung des Iaroslav's von 

Tschernigov. — Ursprung der besondern Fürstenthümer von 

Murom und RLsan. — Die Polowzer werden über die 

Wolga zurückgedränzt. — Bürgerkrieg im südwestlichen 

Rußland. — Die Fürsten von Polotzk werden nach Grie­
chenland verwiesen. — Krieg mit den Lschuden und Lit» 

thauern. — Mstislav's Tod. — Hungersnoth. — Das äl? 

teste Diplom.

^V^stislav Wladimirowitsch erbte die Großfürstliche 
2 "»r- Würde. Seine Brüder herrschten in ihren Lehnen: Ja.

ropolk in Percjasiawl, Watschesiav in Turov, Andreas 
in Wladimir, Georg in Susdal; des Großfürsten Söhne 
aber, Jsäslav und Rostislav, in Kursk und Smolensk.— 
Der neue Herrscher, durch Tapferkeit und Großmuth 
längst schon bekannt, zeigte des Vaters Tugenden auf 
dem Throne von Rußland; dieselbe heisse Liebe fürs allge­
meine Wohl, dieselbe Festigkeit, vereinigte sich in ihm, wie 
einst in Monomach, mit dem zartesten Sinne und dem ge­
fühlvollsten Gemüthe.

Seine Regierung war leider nur von kurzer Dauer, 
sie zeichnete sich durch verschiedene Waffenthaten aus, mit 
denen er jedoch nur allein dem Reiche Ruhe schaffen» 
und dessen alte Größe wieder herstellen wollte.



Jahr H2Z—HZ2. »4r
Als dl'e Polowzer Monomach's Hinscheiden erfuhren, 

glaubten sie Rußland verwaist, und hofften, es würde Einfall b» 
von neuem ihrer Raubsucht zur Beute werden. Sie woll- 
ten sich mit den, in den Gegenden um Perejäsiawl noma- 
disirenden, Torten vereinigen; aber Jaropolk, welcher in 
dieser Gegend herrschend, Kunde hievon bekommen hatte, 
befahl den Torten in die Stadt zu ziehn, er selbst aber, 
viel zu ungeduldig, um seiner Brüder Hülfe zu erwarten, 
griff die Barbaren nur allein mit den Truppen von Pere- 
jäslawl an, schlug sie und sprengte mehrere in den Fluß, 
wo sie ihren Untergang fanden.

Mstisiav, der sich zum Beschützer der bedrängten Für­
sien erklärt hatte, mußte das Schwert gegen Wsewolods- 
Ologowitsch entblößen. Dieser hatte seinen Oheim, Ja- des 
rosiav, aus Tschernigov vertrieben, dessen treu ergebene""" 
Dojaren getödtet, und ihre Häuser der Plünderung Preis 
gegeben. Mstisiav gab dem vertriebenen Fürsten die eid­
liche Versicherung, ihn an Olegs meuterischem Sohne zu 
rächen. Das unselige Beispiel seines Vaters befolgend, 
schloß Wsewolod ein Bündniß mit den Polowzern, die 
Barbaren eilten, sieben tausend Mann stark, an die Grän­
zen von Rußland, und gaben dem Usurpator von Tscher­
nigov Nachricht davon; doch konnten ihre Gesandten nicht 
zurückkehren, denn sie wurden in der Nachbarschaft des 
Flusses Seim von Iaropolks Statthaltern gefangen ge­
nommen. Da nun die Polowzer lange vergeblich auf Ant­
wort harrten, so kehrten sie, Verrath besorgend, in ihr 
Land zurück. Da faßte Wsewolod den Entschluß sich zu 
demüthigen; er bat den Großfürsten, ihm sein Vergeh» 
zu verzeihen, und überhäufte die Großen von Kiev mit 
kostbaren Geschenken. Mstisiav wankte noch immer nicht- 
doch zögerte er, und sem unglücklicher Oheim sah sich ge­
nöthigt, selbst aus Murom zu kommen, um ihn an das 
heilige Racheversprechen zu mahnen. Die Bojaren, durch 
Wsewolods Geschenke nicht geblendet, waren für Iaro- 
slav; aber ein gewisser Gregorius, Abt des Andreasklo- 
sierS, deS seligen MonomachS Liebling, den auch der
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Großfürst überaus achtete, sagte ihm, die Friedfertigkeit 
sey eine christliche Tugend. Der Metropolit Nicetas war 
bereits heimgegangen, und die Russische Kirche war da« 
mals ohne Haupt: dieser Abt lenkte alle hohen Geistlichen 
auf seine Seite, welche feierlich zu Mstislav sprachen: 
„Herr! besser ist's einen Eid brechen, alZ Christen tödten. 
„Fürchte dich nicht der Sünde : wir nehmen sie auf unser 

Ursprung „Gewissen." Der Großfürst gab ihrem Zureden Gehör, 
dern^ür'- und machte mit Wsewolod Frieden. Der arme Jaroslav 

srenrhkim" kehrte betrübt nach Murom zurück, (wo er auch nach zwei 
und Räsan.'Jahren starb, und diese Provinz, wie auch die Räsansche 

' seinen Söhnen als Erbe hinterließ). Mstistav vergaß des
Vaters Lehre: „seyd treu in Erfüllung des gegebenen Ei- 
„des!" Menschenblut schonen ist allerdings eine Tugend; 
aber ein Monarch, welcher sein Versprechen bricht, ver- 
letzt das Natur - und Staatsrecht; und eine Milde, wel­
che den Schuldigen der Strafe entzieht, ist zuweilen schäd­
licher als selbst die Grausamkeit. Zu Mstistav's Ruhm 
dürfen wir erwähnen, daß er sein ganzes Leben hindurch 
Liesen Fehler bereute (^*).

Der Großfürst, allzunachsichtig gegen Wsewolod, 
rächte sich wenigstens att den Barbaren, dessen Bundsge- 

D«e nossen. Die Chronisten sagen, daß Mstistav's Heer „die 
nicht nur über den Don, sondern auch über die 

üieWolga „Wolga zurück jagte," und daß sie fortan es nicht mehr 
'srän^r! wagten unsere Gränzen zu beunruhigen.

Während noch Monomach am Leben war, hatten Wo- 
lodar's Söhne, Wladimirko und Rostislav, schon mit 
einander Streit begonnen; sie hatten jedoch aus Furcht 
vor dem Großfürsten es nicht gewagt, sich wechselseitig 

BLrger, zu bekriegen. Nach dem letzten Willen des Vaters herrschte 
^weiÄkn der erstere in Swenigorod, der andere in Peremyschl. Da 

Rutzian». nun Monömach hingeschieden war, wollte Wladimirko den
Bruder vom Lande treiben. Wassilko s Söhne, Johann 
und Gregor, hatten für Rostislav Pattei genommen, ja 
selbst der Großfürst, welcher einzig und allein das Ver­
brechen solcher Gewaltthat abwenden wollte. Die friedl^
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chen Vorschläge , die Zusammenkünfte und Unter Handlun­
gen zu Eeret blieben fruchtlos: Wladinürko reaste nach 
Ungarn, um den König Stephan um Truppen -ju bitten. 
Alsobald belagerte Rostislav Swenigorod, wo dreitausend 
Ungarn und Russen sich so tapfer vertheidigten , daß er 
gezwungen war, sich zurück zu ziehn. Dieser Krieg hatte 
aber keine weitere Folgen. Wladimirko, ins Vaterland 
zurück gekehrt, mußte in den Frieden willigen: denn der 
Großfürst verlangte ernstlich, daß jeder von den Brüdern 
mit seinem Theilfürstenthume sich begnüge

Das wichtigste Creigniß in dieser Zeit wcrr der Fall 
deS erlauchten Hauses der Fürsten von Polotzk, die schon . Die 
feit langer Zeit sich gleichsam von Rußland abgesondert 
hatten, indem sie unabhängige Machthaber zu seyn wünsch- den nach 
ten. Mstislav beschloß dieses alte Gebiet der Kriwitschen v«wie- 
sich zu unterwerfen, und vollführte dasjenige, wornach s«». 
sein Großvater Isaslav fruchtlos gestrebt hatte. Er 
fetzte die Macht vieler Fürsten in Thätigkeit; er beorderte 
seine Brüder, den Wätscheslav aus Turov, den Andreas 
aus Wladimir, seinen Sohn Jfäsiav, dem er eine beson­
dere Fürstliche Schaar gab, aus Kursk; den Rostislav, 
seinen zweiten Sohn aus Smolensk; den Wsewolodka 
Dawidowirsch, Igor's Enkel, und Monomach'S Schwie­
gersohn, aus Gorodno; den Wätscheflav Jarosiawitsch, 
Swätopolk - Michail's Enkel, aus Klezk. Alle sollten 
die Kriegsumernehmungen an einem Tage beginnen. Wse-0.4. April, 
wolod Olgowitsch, der dem Großfürsten treu ergeben war, 
und seine Brüder zogen gleichzeitig mit einer Schaar zu- 
verlässiger Torten, die der Bojare Iwan Woiteschitsch be­
fehligte , gegen die Stadt Borissov im Minskischen. Jsa- 
flav eroberte Logoshsk früher noch als an dem, von Msti- 
flav dazu bestimmten, Tage, und eilte sich mit seinen 
Oheimen zu vereinigen, welche die Stadt Jsäslav, einst 
der Witwensitz der berühmten Rognjeda, des heiligen 
Wladimir's Gattin, umringt hatten. Brätschislav, der 
Sohn deS Boris Wscslawitsch, Mstisiav's Schwiegersohn, 
befand sich daselbst: im Begriffe zum Vater sich zu fluch-
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len, fiel er in seines Schwagers Hände, der viele zu Lo- 
goshsk gemachte Gefangene mit sich führte. Nachdem nun 
die belagerten Bürger erfahren hatten, daß diese Gefan­
genen und Bratscheslav mit der Mäßigung der Sieger zu­
frieden waren, entschlossen sie sich zur Uebergabe, aber sie 
verlangten vorher von Watscheslav, Monomach's Sohn,, 
die eidliche Versicherung, daß er sie gegen jede Gewalt­
thätigkeit schützen werde. Der Eid wurde geleistet und 
gebrochen. Des Nachts folgten der, in die Stadt ge­
schickten, Leibwache der Tauscndmänner alle Krieger des 
Andreas und Wätscheslav's: die Fürsten konnten oder 
wollten sie nicht zurückhalten, nur mit dem Schwerte ge­
lang es, die gierigen Räuber von dem Eigcnthume der 
Tochter Mstislav's abzuwehrcn, die armen Bürger aber 
wurden ihrer Raubfucht zum Opfer. Bald rückte auch 
Wsewolod, des Großfürsten ältester Sohn, mit den Nov- 
gorodern in das Gebiet von Polotzk; die in Furcht gesetz­
ten Bewohner leisteten keinen Widerstand, und vertrieben 
ihren Fürsten; David, an dessen Stelle, in Uebereinstim­
mung mit ihrem Wunsche, ihnen Mstislav den Rogwold, 
Davids Bruder (^Z), zum Fürsten gab; nach zwei Jah­
ren aber verwies er alle Polotzkische Fürsten, weil sie, wie 
es in einigen Chroniken heißt, nicht vereint mit ihm gegen 
die Feinde unseres Vaterlandes, die Polowzer, kämmen 

wollten. Wseslav's Söhne: David, Rostislav, Swä- 
toslav, und ihre Nessel, Wassilko und Johann, Rog- 
wold's Söhne, mit ihren Frauen und Kinder.» wurden 
auf drei Schiffen nach Konstantinopel geschickt. Mstislav 

S-verlieh bis Fürstenthümer von Poloßk und Minsk seinem
Sohne Isaslav.

Wsewolod, Fürst von Novgorod, vereinigte sich mit 
2-seinen Brüdern, und zog wahrend dem Winter zweimal 
Krieg mit gegen die Tschuden, oder Esthländer; legte ihre Dörfer 

in Asche, tödtete die Bewohner, und führte ihre Weiber 
Mthavcrn. und Kinder gefangen fort; aber bei einem andern Zuge 

verlor er selbst viele Krieger. Dieses Volk haßte die Rus­
sen alö feine Dranger, es verweigerte die Abgaben, und
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verschlimmerte sein Loos noch durch Widerstand. Der 
Großfürst selbst kriegte in Litthauen, und brächte eine 
große Anzahl von Gefangenen nach Kiev. Die damaligen 3. nzr. 
unaufhörlichen Kriege setzten unsere Fürsten und Bojaren 
in den Besitz einer großen Anzahl von Sklaven, die theils 
verkauft, theils aber (wie zu vermuthen steht) in die Dör­
fer vertheilt wurden.

Aus Litthauen zurück gekehrt, starb Mstislav im 56. Mft-5av'e 
Jahre seines Alters, nachdem er sich den Beinamen des 
Großen verdient hatte. Er verstand die Kunst zu Herr. b. n. AM. 
scheu, und erhielt die Ordnung im Innern des Reiches 
aufrecht, ja, hatte er seines Vaters Alter erreicht, so 
würde er auf lange Zeit wohl Rußlands Ruhe gesichert 
haben. — Dieser Großfürst hatte, zum zweiten Mal mit 
der Tochter des vornehmen Novgoroders, Dmitri Sawi- 
ditsch, vermahlt, von derselben zwei Söhne: Swätopolk 
und Wladimir, auch mehrere Töchter, wovon eine an 
Wsewolod Olgowitsch, Fürsten von Tschcrnigov, verhei- 
rathet war. Die ältesten Söhne gebar ihm Christine, 
seine erste Gattin (^4).

Außer den damaligen vermeintlichen Schrecken der 
Natur, einigen Sonnenfinsternissen und einem leichten Erd­
beben im südlichen Rußland, wurden unter Msiislav's 
Regierung die nördlichen Provinzen, insbesondere Novgo-, , 
rod, von einer schrecklichen Hungersnoth heimgesucht. 2-n-r/ 
Durch die harte, ganz außergewöhnliche Kälte, erfror 
alle Wintersaat, tiefer Schnee bedeckte die Erde bis zum 
dreißigsten April, das Wasser überschwemmte sodann die 
Kornfelder, und die Dorfbewohner und Ackersleute sahen 
im Frühlinge statt des erfreulichen Grüns, nur ver- 
schwemmtes Erdreich. Der Regierung mangelte es an 
Dorräthen, und der Preis des Getreides stieg so hoch, 
daß eine Osmina *) Rocken im 1.1128 nach unserem jetzi­
gen Silbergelde ungefähr einen Rubel und vierzig Kopeken

Eine OSmina hält vier Tschetwerik, ein Tschetwerik aber 
tausend zweihundert neun und zwanzig Pariser Cubikzoll,

v. H.
Zweiter Band. 9 
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kostete. Das Volk nährte sich von Kaff, Pferdefleisch, 
Lindenblättern, Birkenrinde, Moos und Holzschwämmen. 
Don Hunger abgezehrt, irreten die Leute gleich Gespenstern 
umher: fielen todt auf den Landstraßen, in den Gassen 
und auf den Marktplätzen hin. Novgorod glich einem 
weiten Gottesacker; die Leichen erfüllten die Luft mit dcm 
Gerüche der Verwesung, und die Miethlinge reichten nicht 
hin, dieselben aus der Stadt zu schaffen. Vater und 
Mütter gaben ihre Kinder fremden Kaufleuten als Skla­
ven ab, und viele Bürger suchten in entfernten Gegenden 
ihr Leben zu fristen. „Novgorod verödete" sagen die Chro­
nisten: und doch schlug sein Heer nach Verlauf eines Iah. 
reS die Feinde zurück; blühend ward sein Handel wie zu- 
vor, und seine Kauffahrteischiffe gingen nach Gothland 
und Dänemark (^5).

Noch bemerken wir, daß von den Fürstlichen Rufst- 
Dae schen Original-Diplomen das älteste, bis jetzt uns be- 

älteste Di-gewordene, das von Mstislav ist, welches er dem 
* Novgorodschen Iurjcvschen (Georgen«) Kloster ertheilte. 

Es ist ein Dokument über den Besitz von Ländereien und 
über Gerichts. Eporteln mit einem Zusätze von Mstislav's 
Sohne, Wsewolod, vermöge welchem er demselben Kloster 
eine silberne Schussel, zum Gebrauche bei dem Bruder­
mahle, verleihet.



Neuntes Hauptstück.
Der Großfürst Zaroposk. Jahr nzr-—nz-^^

Unordnungen. — Der Petschorische Tribut. — Eroberung von 

Dorpat. — Schlacht auf dem Berge Shdanov. — Blut­
vergießen im südlichen Rußland. — Vertreibung des Für-l 
sten aus Novgorod. — Großmuth des Wassilko von Po« 
lotzk. — Pskov trennt sich von Novgorod. — Verordnung 

über die Kirchenabgaben. — Die Novgoroder vertreiben 

abermals ihren Fürsten. — Bürgerkrieg im südlichen Ruß«: 
land. — Friede und Tod deö Großfürsten. — Hundertjäh­

rige Feindschaft unter Oleg's und Monomachs Nachkom­
men. — Das Fürstenthum Halitsch. — Wladimirko'ß Cha­
rakter. — Boris führt mit dem Könige von Ungarn Krieg. 
— Er begibt sich in das Lager des Königs von Frankreich. 
— Er wird von einem Derräther ermordet.

LV^stislav's große Eigenschaften hielten die Lheilfürsten 
in den Gränzen kluger Mäßigung zurück; aber mit seinem: 
Tode verschwand die Ordnung.

Kiev's Bürger riefen Jaropolk, Wladimir s Sohn, 
zu ihrem Herrscher aus, und entboten ihn in die Haupt­
stadt. Dem feierlichen Vertrage gemäß, den er, Mono­
machs letzten Willen zu vollziehn, mit seinem älteren Bru­
der geschlossen hatte, überließ er Perejaslawl Mstislav's 
Sohne, Wsewolod. Zn Perejaslawl angelangt, wurde Unotbnvui 
dieser Fürst von Novgorod, von seinem Oheime, Georg
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Wladimirowltsch, Fürsten von Susdal und Rostov, schon 
nach einigen Stunden vertrieben. Letzterer hatte sich mit 
dem jüngsten Bruder, Andreas, verbündet, denn er be­
sorgte, Jaropolk werde Wsewolod zu seinem Nachfolger 
auf dem Kievschen Throne ernennen. Der Großfürst über­
redete Georg, aus Perejaslawl zu ziehn; unt aber die 
Brüder zu beruhigen, verlieh er diese Provinz seinem an­
dern Neffen, Isaslav Msiisiawitsch, Fürsten von Polotzk. 
So verrieth sich des neuen Großfürsten Schwäche durch 
allzugroße Nachgiebigkeit, und die unseligen Folgen hie- 
von bewiesen, wie schädlich seine Zaghaftigkeit dem Staate 
war. Novgorod, Ladoga, Pskov (die insgesammt ein 
Gebiet ausmachten), wollten Wsewolod nicht mehr für 
ihren Herrscher erkennen. „Deines Schweres, sprachen 
„sie, mit uns zu sterben, vergessend, strebtest du nach 
„einem andern Fürstenthume, so gehe denn nun wohin 
„dir's beliebt!" Der unglückliche Fürst müßte sich entfer­
nen. In Kurzem änderten die Bürger ihren Sinn, sie 
beriefen den Vertriebenen zurück, beschränkten aber seine 
Macht; und die Stadthäupter, sonst nur angesehene Die­
ner der Fürsten, wurden nun ihre Nebenbuhler in der 
Gewalt, und von diesem Zeitpunkte an vom Volke ge- 
wählt. Die Bewohner von Polotzk benutzten Isäslav'S 
Abwesenheit ebenfalls: sie vertrieben dessen Bruder, Swä- 
topolk, und riefen den aus Konstantinopel zurückgekehrten 
Wassilko Rogwolodowitsch zu ihrem Fürsten auS.

Neue Veränderungen gaben nur zu neuer Unordnung 
und zu größerem Mißvergnügen Veranlassung. Seine 
Brüder vollkommen zufrieden zu stellen, hatte Jaropolk 
den Jfäslav überredet, Perejaslawl seinem Oheime Wä- 
tscheslav abzutreten. Zum Ersatz erhielt der Neffe Turov 
und Pinsk zu seinem früheren Minskischen Gebiete; damit 
zufrieden, reiste er in die Thcilfürstenthümer der Söhne 
von Mstiflav, nach Smolensk und Novgorod, die Abga- 
hen und Geschenke für Jaropolk einzufammeln. Demer- 
kenswerth ist es, daß Novgorod, damals im Besitze der 
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entfernten Gegenden der jetzigen Archangelschen Statchas, 
ttrschaft, dem Großfürsten für dieselben eine besondere L« 
Abgabe unter dem Namen derPetfchorischen cntrich. 
tete. Isäslav's und seiner Brüder Treue schwankte bald; 
den Verlust seines vorigen Gebietes bedauernd, entriß der 
leichtsinnige Isaslav seinem Neffen Turov, Georg Wladi- 
mirowitsch nahm Perejaslawl, und trat Iaropolk einen 
Theil von seinem Rostovschen und Susdalschen Gebiett 
jum Ersatze ab. Der beleidigte Isäslav nahm zu Wsewo« 
lod seine Zuflucht: dieser Fürst von Novgorod hatte kurA 
Zeit vorher die aufrührerischen Tschuden besiegt, das von 
Zaroslav dem Großen gegründete Iurjev oder Dorpat ge- Crobervn, 
nommen, und im Vertrauen auf sein Waffeyglück nun fei-vonDorxat. 
nem Bruder versprochen, das SuSdalsche Gebiet für ihtt 
zu erobern. Er hielt nicht Wort: denn er zog nur bis an. 
den Fluß Dubna, und kehrte von da wieder zurück. Un?
terdessen herrschten in Novgorod große Unordnungen: das 
Volk empörte sich, erwählte Stadthäupter, setzte sie wir« 
der ab, ja es ertränkte sogar einen seiner ersten Beamten, 
indem es denselben von einer Brücke, welche den Novgo- 
rodern statt des Tarpejischen Felsen diente, in'S Wasser 
hinabstürzte. Unzufrieden mit dem schlechten Erfolge von 
Wsewolod's Feldzuge, forderte es mit Ungestüm Kriegs 
und wollte abermals gegen Susdal ziehen. Vergebens 
bemühte sich Michael, Kiev's damaliger Metropolit, der 
in Novgorod anwesend war, diesen Bürgerkrieg zu verhin­
dern ; die Novgoroder glaubten, ihrer Ehre unbeschadet 
denselben nicht aufgeben zu können, hielten den Metropo* 
liten zurück, und zogen, des Winters Strenge nicht ach? 
tcnd, den ein und dreißigsten Dezember in's Feld. Mit 
bewundrungswürdigcr Standhaftigkeit ertrugen sie Kalte, 
Sturm und Schneegestöber, und machten durch eine heiße flacht 
Schlacht den Shdanov-Berg (in der jetzigen Statthalter- «Berge" 

schaft Wladimir) auf langezeit berühmt; viele WenschM Shdanov, 
büßten sie selbst ein, tödteten noch mehr Susdaler, könn- 
ten aber doch den Sieg nicht davon tragen. Sie schlössen 
sofort Frieden, und in die Heimath zurückgekehtt, ent-
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ließen sie den Metropoliten, welcher ihnen des Feldzüges
- unglücklichen Ausgang vorhergesagt hatte.

SlutverM Auch das südliche Rußland wurde zu dieser Zeit ein 
Nuß-' Schauplatz blutigen Zwistes. Oleg's Söhne, Fürsten von 

land. Tschernigov, mit Mstislav'S Söhnen damals in einem 
freundschaftlichen Einverständnisse, erklärten Jaropolk und 
ftinen Brüdern den Krieg. Sie beriefcn die Polowzer, 
verbrannten Städte und Dörfer, plünderten, schleppten 
die Russen gefangen fort, und schlössen zuletzt unter Kiev 
Frieden, wobei sich auch Isaslav befand. Er war daS 
zweite Mal nicht mit den Novgocodern in's Gebiet von 
Susdal gezogen: der Großfürst überließ ihm Wladimir, 
dem Andreas, seinem Bruder, Perejaslawl; Rostov und 
Susdal gab er Georg zurück, der noch übcrdieß die Stadt 
Oster in Südrußland behielt. Bei diesem Ereignisse han­
delten die Novgoroder als wahre, treue Söhne deS Va­
terlandes: denn weit entfernt, Antheil an dem Bürger­
kriege zu nehmen, sendeten sie ihren Possädnik, Miroflav, 
zuletzt auch den Bischof Niphont, um die Fürsten durch 
vernünftiges Zureden zu entwaffnen. Niphont, ein Mann 
von strenger Tugend, rührte durch seine weisen und ein­
dringlichen Vorstellungen ihre Gemüther, und trug am 
meisten zur Wiederherstellung des Friedens bei.

Nach einigen Monaten aber entbrannte der Krieg von 
d ^ A^ust muem, und die Fürsten von Tschernigov setzten die armen 

"-"'^Bewohner des Gebiets von Perejaslawl durch ncueGchrek- 

krnsthaten in Furcht und Entsetzen. In einer blutigen 
Schlacht an den Ufern des Supoj *)  verlor der Großfürst 
feine ganze Leibwache. Sie wurde bei der Verfolgung der 
Polowzer von den Feinden abgeschnitten, weil Jaropolk 
mit dem größten Theile des Heeres den Kampfplatz ver­
lassen hatte. Oleg's Söhne nahmen die vornehmsten Bo­
jaren gefangen, und eroberten die Großfürstlichen Fah. 
nen. Sein Neffe Wassilko, der Sohn von Monomach's

*) Der Supoj in der Pultavschen Statthalterschaft, ergießt 
pch im Perejaflawlischen Kreise in den Dnjepr. H.
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Tochter, Maria, und dem Griechischen Prinzen Leo, war 
auch unter der Zahl der Gebliebenen. — Nach der Ero­
berung von Tripol, Chalep, wie auch von den Gegenden 
um Djelogorod und Wassilev, standen die Sieger bereits 
an den Ufern des Flusses Lybed, als Jaropolk, zum zwei­
ten Kampfe bereit, aber Blutvergießen fürchtend, gegen 
die Meinung seiner Brüder, Frieden anbot, und in die 
Abtretung von Kursk, nebst einem Theile von dem Pere- 
jaslawlschen Gebiete an Oleg's Söhne willigte. Der 
Metropolit verfügte sich in ihr Lager, und ließ sie zur Be­
kräftigung ihrer friedlichen Uebereinkunft nach damaliger 
Sitte das heilige Kreuz küßen.

Unterdessen konnten die Novgoroder, obgleich sie bei 
andern Frieden stifteten, sich doch selbst nicht der Ruhe aus No»"ö' 
im Innern erfreuen, und der Fürst ward das Opfer ihrer 
aufrührerischen Gesinnungen. Nachdem sie die Bürger 
von Ladoga und Pskov versammelt hatten, sprachen sie 
über Wsewolod das Urtheil der Verbannung feierlich aus, 
und zwar in Gcmäßhcit folgender Beschuldigungen: i)„er 
„habe den gemeinen Leuten seinen Schutz nicht angedeihen 
„lassen, und liebe nur Crgötzlichkeiten, Falken und Hunde;
„2) er habe in Perejaslawl herrschen wollen; Z) er sey 
„auf dem Shdanov-Berge allen voran feldfiüchtig gewesen r 
„4) er sey unbeständigen Sinnes: bald halte er eS mit den 
„Fürsten von Tschernigov, bald mit ihren Feinden." Wse­
wolod wurde mit seiner Gattin, feinen Kindern und seiner 
Schwiegermutter, des Fürsten Swatoscha Gemahlin, ins 
Bischöfliche Haus eingeschlossen; saß unter beständiger aus 
dreißig Kriegern bestehender Wache sieben Wochen wie ein 
Verbrecher, und erlangte seine Freiheit erst dann wieder, 
als der vom Volke gewählte Swätoslav Olgowitsch, des 
Fürsten von Tschernigov Bruder, in Novgorod, um da­
selbst zu herrschen, eintraf. Nachdem nun Wsewolod 
seinen jungen Sohn, Wladimir, als Geißel zurückgelas­
sen hatte, suchte er bei Jaropolk Schutz, und der guther­
zige Großfürst, dieses Neffen Schuld vergessend (der sich 
früher, ihm zum Trotze, deS Susdalschen Gebietes he-
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mächtigen wollte), verlieh dem Verbannten Wyschegorod; 
doch sah er es gleichgültig an, daß, Rurik's alter Herr­
schersitz, der Fürsten von Kiev beständiges Eigenthum, 
ihre Oberherrschaft nicht mehr anerkannte.

Die Unruhen in Novgorod dauerten fort. Wsewolod 
hatte daselbst viele eifrige Anhänger, die dem Volke ver- 
haßt waren, das einen von ihnen, Georg Shiroflawitsch, 
in den Wolchov - Fluß stürzte. Diese Menschen aber, 
welche die Hoffnung nicht aufgaben, ihre Absichten zu be­
werkstelligen, wollten sogar den Fürsten Swätoslav er­
schießen. Der Possadnik selbst war auf ihrer Seite, er 
entfloh endlich mit einigen vornehmen Novgorodern und 
Pskovern zu Wsewolod, und sagte ihm, daß alle guten 

2 n;7. Bürger seine Wiederkehr wünschten. Dieser Fürst liebte 
Novgorod, wo er geboren und erzogen war, als seine 
Vaterstadt, und dessen undankbare Bewohner wie Brü­
der; der Gram verzehrte ihn in der Verbannung, daher 
eilte er nun hocherfreut zu seinem angeerbten Herrschersitze. 
Auf dem Wege dahin begegnete ihm mit seiner Leibwache, 
Wassilko Rogwolodowitsch, Fürst von Polotzk, den Msti­
slav im Jahr 1129 nach Konstantinopel verbannt hatte. 

Crcß nuth Diesem bot sich nun Gelegenheit dar, des Vaters Grau- 
von P^ am Sohne zu rächen; Wassilko aber war groß­

müthig; er sah Wsewolod im Unglücke, schwur die alte 
Feindschaft zu vergessen, wünschte ihm Glück zu seinem 
Unternehmen, und gab ihm selbst ehrenvolles Geleit durch 
sein Gebiet.

Die Bewohner vonPskov nahmen Wsewolod mit herz- 
licher Ergebenheit auf; die Novgoroder aber wollten nichts 
von ihm hören, und da sie erfuhren, daß er bereits in 
PsLov angelangt war, plünderten sie die Häuser einiger 
seiner Anhänger, die übrigen belegten sie mit einer Geld­
buße, und bändigten die solchergestalt gesammelten rFoo 
Grivnen zur Anschaffung der nöthigen Kriegsbedürfnisse 
den Kaufleuten ein. Swätoslav bcrief seinen Bruder Gljeb 
aus Kursk, ja er berief selbst die Polowzer. Schon hoff­
tet die Barbaren eben so das nördliche Rußland zu ver­
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Heeren, wie sie mit dieses Fürsten grausamen Vater das 
südliche verwüstet hatten; aber die Bewohner von Pskov 
hatten beschlossen, fest an Wsewolod zu halten, hatten 
alle Wege in ihren dichten Wäldern durch Verhaue ge­
sperrt, und überhaupt solche Maßregeln genommen- daß 
der erschreckte Swätoflav nur bis Dubrowka vorgerückt, 
alsobald zurückkehrte. Solchergestalt erhob sich Pskov auf 
einige Zeit zu einem besondern Fürstenthume; Swätopolk von 
Mstislawitsch erbte dies Gebiet nach dem Tode seines Bru- 
ders, des gottesfürchtigen und wohlthätigen Wsewolod- 
Gabriel, dessen Grabmal und alte Waffen in der dasigen 
Kathedralkirche jetzt noch vorgezeigt werden (^6).

Durch Swätoflav's Erwählung hatten die Novgoro« 
der sich als Feinde der Fürsten von Susdal und Smo- 
lensk, wie auch des Großfürsten selbst, erklärt. Die 
Bewohner von Pskov wollten keinen Verkehr mit ihnen 
haben, Wassiiko, Fürst von Polotzk, Wsewolod's treuer 
Bundesgenosse, eben so wenig. Die Zufuhr entbehrend, 
litten sie Kornmangel (wovon die Osmina damals sieben 
Rjesanen in Novgorod kostete), und der Unmuth des Vol­
kes wendete sich gegen den schuldlosen Fürsten. Bloß die 
Geistlichkeit hatte einigen Grund, sich über Swätoflav zu 
hckiagen: denn er trat, des Bischofes Verbot nicht ach­
tend, zu Novgorod in irgend eine widergesetzliche Ehe, zu 
welcher er sich von einem eigenen oder Hofpriester einseg­
nen ließ. Deswegen suchte der Fürst den Bischof Niphont 
durch Freigebigkeit zu entwaffnen, indem er Wladimir's 
alte Verordnung über die Kirchenabgabcn erneuerte, und Deror-nun- 
dem Bischöfe anstatt des Zehnten von den Wehrgel- Airchenab- 
dern und den Abgaben hundert Grivnen auf den gaben. 
Fürstlichen Schatz, die Kreisabgaben - Gefalle ungerech-d. i^Apns. 
net, anwies ('57). Doch Swätoflav konnte das Volk 
nicht znr Ruhe bringen, und er wurde schimpflich verjagt. Die Nov- 
Um sich gegen die Rache von Oleg's Söhnen zu schützen, e«ibenaber'. 
behielten die Bürger des Fürsten Bojaren und Gattin zu- «>als ihren 
rück, die sie ins Kloster zur Heiligen Barbara einsperrten, 
beriefen dann Rostislav, Monomach's Enkel, Georg's d.
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Sohn, nach Novgorod; schloffen mit dem Großfürsten 
und den Pskowern Friede, und prahlten mit ihrer Staats­
klugheit. — Der tiefgebeugte, von seiner Gemahlin ge- 
trennte Swätoslav wurde auf dem Wege nach Tscherni- 
gov von Smolensk Bewohnern angehalten, und in daS 
Smadinsche Kloster eingesperrt: denn Oleg'S Söhne kün­
digten damals dem Haufe Monomach von neuem den 
Arieg an.

Diese unruhigen Fürsten plünderten gemeinschaftlich 
jn?süöli^)!n mit den Polowzcrn die Städte und Dörfer an den Ufern 

der Sula. Andres (Andreas) Wladimirowitsch war weder 
im Stande sie zurückzuschlagcn, noch konnte er schnelle 
Hülfe von den Brüdern erhalten, die einen dauernden Frie­
den hoffend, ihre Krieger entlassen hatten. Um nicht 
Zeuge des Ulkglücks seiner Unterchanen tu seyn, eilte er, 
Perejaflawl ju verlassen, welches er solchergestalt den 
Feinden und den nicht weniger raubgierigen Statthaltern 
preis gab. Swätopolk's Verhaftung reizte Oleg's grau- 
same Söhne noch mehr; racheglühend wütheten sie im süd- 
liehen Rußland Tigern gleich, sie nahmen Priluk und 
schickten sich an, Kiev zu belagern. Doch Jaropolk hatte 
bereits ein mächtiges Heer gesammelt; er zwang sic zu- 
rückzuweichen, und bald belagerte er Tschernigov. Nicht 
nur alle Russische Fürsten verbündeten sich mit ihm, son­
dern auch die Ungern gaben ihm Streiter; es befanden sich 
in seinem Lager noch ungefähr tausend berittene Berenbäer 
oder Torten. Tschernigov's in Furcht gesetzte Bewohner 
fordeirten von ihrem Fürsten, er solle den Großfürsten zu 
versöhnen suchen. „Du willst zu den Polowzern entflieh»," 
sagten sie: „aber die Barbaren werden dein Gebiet nicht 
„retten; wir werden den Feinden zum Opfer. Erbarme 
„dich des Volkes und mache Friede. Wir kennen Jaro- 

Zriede und „polk's Menschenliebe: nicht Blutvergießen, nicht der 
Großer- "Russen Untergang mag ihn erfreuen." Die Tschernigo- 

sttn. ver tauschten sich nicht; von Wsewolod's Flehen gerührt, 
gab der Großfürst ein seltenes Beispiel von Edelmuth oder
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Schwäche. Cr kehrte nach dem von beiden Seiten mit 
Eiden und Geschenken bestätigten Friedensschlüsse nach , 
Kiev zurück, wo er auch bald darauf starb. Nach derb.
Versicherung der Annalisten liebte dieser Fürst, wie Mo- 
nomach, die Tugend, aber ihm war unbekannt geblieben, 
worin die Tugend eines Herrschers bestehe. Seit jener Hundert- 
Zeit begann der unversöhnliche Haß unter den Nachkom- 
men von Oleg Swätoslawitsch und Monomach, der wah- unt-r Oleg-s 
rend eines ganzen Jahrhunderts die größten Drangsale 
über Rußland brächte, da sich die ersteren nicht mit ihrer Nachts!« 
Erbprovinz begnügten, und voll Neides diese nimmer ru- 
hig auf dem Großfürstlichen Throne sehen mochten.

In IaropolkS Lager bei Tschernigov befanden sich, 
mit andern Russen, auch die Hülfstruppen von Halitsch: Da­
ss heißt in den Annalen von jener Zeit an das südwestliche Am 4,"«'. 
Gebiet von Rußland, wo Wolodar's Sohn, der ehrgei- Msch. 
zige Wladimirko, gemeinschaftlich mit seinen Brüdern herr­
schend , seine besondere Residenz an die Ufer des Dnje- 
siers, nach Halitsch, verlegte, und sich durch Tapferkeit 
berühmt machte. Er konnte die hinterlistige Missethat der 
Polen, die so verräterisch Wolodar gefangen genommen 
hatten, nimmer vergessen, und nahm bei jeder Gelegen­
heit Rache an ihnen 058). Ein gewisser vornehmer Unger 
und hoher Beamter von Boleslav, welcher Befehlshaber 
in der Stadt Wifliza war, verrieth seinen Herrn, und be- 
rief den Fürsten von Halitsch heimlich in deren reiches Ge­
biet. Wladimirko bemächtigte sich desselben ohne Wider­
stand, und hielt dem Unger Wort; er übcrhäufte ihn mit 
Gold, Schmeicheleien und Ehrenbezeigrmgen, aber seine 
Missethat verabscheuend, ließ er ben Verräther alsobald 
blenden und feiner Mannheit berauben. „Ungeheuer dür- Wladimir, 
„fen keine Kinder haben, die ihnen ähnlich wären," sagte 
Wladimirko; er wollte auf diese Weise seinen angebornen 
Haß gegen die Polen mit der Liebe zur Tugend in Ueberein- 
Limmung bringen. Mit der gemachten Beute zufrieden, 
mochte er Wifliza nicht behalten. Polnische Chronisten
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Erzählen, daß Boleslav, um an diesem Fürsten auf gleicht 
Weise, durch Verheerung des Gebietes von Halitsch, 
Rache zu nehmen, mit Feuer und Schwert wüthete, im 
Blute unschuldiger Landleute, Priester und Frauen 
schwamm, und mit Ehren zurückkehrte! Viel furchtba­
rer als zu unserer Zeit waren ohne Zweifel damals die 
Greuel des Krieges, die nicht als Missethaten, sondern 
als dessen gewöhnliche, ja unumgänglich nothwendige 
Begleiter erschienen.

Wladkmirko — bald Feind, bald Bundsgenosse der 
Borit Ungern — nahm auch am Kriege, dem Boris, der Sohn 

r«mKö'ügtvon Monomachs Tochter, Euphcmia, mit dem Könige 
vonUngarnBela dem Blinden führte, Antheils^). Schon im 

Kncg- Schooße seiner Mutter zur Verbannung verurtheilt, und 

in unserem Vaterlande auferzogen, wollte Boris, zum, 
Manne hcrangereift, die Gültigkeit seines Erbrechtes mit 
dem Schwerte beurkunden,- und überzog Ungarn mit den 
Russen seinen Bundsgenossen, und mit Boleslav dem 
Polen; aber in einer entscheidenden Schlacht hielt er den 
ersten Anfall der Deutschen nicht aus, und floh als ein 
Feigherziger, der die Zuneigung vieler Ungrischer Magna­
ten nicht zu benutzen wußte, welche glaubten, daß er 
ihres Königes rechtmäßiger Sohn sey, und daß Koloman 
bloß aus Haß gegen das Russischs Blut seine treue und 
schuldlose Gattin verwiesen habe. Nachdem Boris bei 
dem Deutschen Kaiser vergeblich Schutz gesucht hatte, er- 

^ ^°^ ^fchien er nach einigen Jahren in Ludwig des VH. Lager, 
KSm^svon als dieser König von Frankreich durch Pannouien ins ge- 
Lrsnkrcich. lobte Land zog. Sobald der Ungernkönig Geisa hievon

Kunde erhielt, forderte er seines gefährlichen Feindes 
Haupt; Ludwig aber trug mit dem Unglücklichen Erbar­
men, uttd nachdem er sich mit den Bischöfen berathen 
hatte, erklärte er Gcisa's Gesandten, daß ihres Königes 
Forderung sich weder mit der Ehre noch mit der christli­
chen Religion vertrage. Boris, der mit einer Verwand­
ten des-Griechischen Kaisers, Manuel, vermählt war, 
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ritt auf Ludwigs Pferde*) heimlich aus dem Französischen
Lager, und begab sich nach Konstantinopel; kriegte noch Erwirk» 
unter Manuels Fahnen mit Geisa, und wurde von einem Verrät 
verrätherischen Polowzer im Jahr HL6 erschossene^). ermordet. 
Sein Sohn, der jüngere Koloman, der sich drn-ch 
Tapferkeit berühmt machte, war in der Folge in Griechi­
schen Diensten und befehligte in Cilicicn.

' , *) In l?srs I, I.id. III. ps§. iTkr
z)uo sirüno respousuin skr Oeisa «eeepluin sit, iroir conswt: us- 
que oertui» sLtia, yuoli LouLiüu» ^erliiket (Oec. II. I>ib. VI). 
LorvicliLum »udtravto I^uäovici e^uo, oLstri« et kiüoriiuiu» 
«e «rijiuisae. Sonach hätte er Ludwigs Pferd entwendet? War 
jedoch, da ihn Ludwig sK freundlich behandelte, gar nicht wahr­
scheinlich ist. v. H.



Zehntes Hauptstück.
Der Großfürst Wsewolod Olgowitsch. Zahr nz 9 — H46.

Wsewolod verdrängt Dätscheslav. — Bürgerkrieg. — Andrea» 

Tapferkeit, — Wsewolod's Rechtlichkeit. — Seine Klug­

heit. — Gleichgültigkeit der Novgoroder gegen die Ehre 

ihrer Fürsten. — Unruhen in Novgorod. — Andreas des 

Guten Tod. — Plünderungen. — Wsewolod's Verschlagen­
heit. — Die Russen in Polen. — Beginn der Feindseligkei­
ten zwischen Georg und Jsäslav. — Schiffahrt der Novgo­
roder. — Ehen. — Feldzug gegen Halitsch. — Johann 
Berladnik. — Wsewolod erwählt einen Thronfolger. — 

Polnische Angelegenheiten. — Krieg mit dem Fürsten von 

Halitsch. — Entschlossenheit des Wojcwoden von Swenigo- 

rod. — Wsewolode Tod. —

^Dätscheslav, Fürst von Pcrejasiawl, eilte nach Kiev, 
um von Jaropolts Thron Besitz zu nehmen; als Herr­
scher empfing ihn, vom Volke begleitet, der Metropolit.

2. nzs Doch Wsewolod Olgowitsch ließ ihm nicht Zeit seine neue 
d.»,.Febr. Macht zu begründen, denn als er in W)schegorod Iaro- 

polks Tod erfahren hatte, versammelte er ungesäumt ein 
Heer, schloß sofort Kiev ein, und setzte die Vorstadt von 
Kopyrev in Brand. Der geängstete Wätschesiav sendete 
den Metropoliten, dem Wsewolod zu sagen: „ich bin kein 
„Thronrauber, wenn dir aber der Vertrag unserer Väter 
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„nicht als heiliges Gesetz gilt, so magst du Kiev's Herr­
scher seyn: Ich gehe nach Turov." Wirklich verließ er b. 5. Mar». 
die Residenz, und Wsewolod setzte sich auf den Großfürst- Wsewolod 
lichen Thron, wobei er dem Metropoliten und den Doja-WL^chesiav. 

reu ein glänzendes Gastmahl gab, dem Volke Wein, Mcth, 
Speisen und Früchte austheilen ließ; Kirchen und Klö­
ster reich begabte. — Seinem Bruder, Igor, zum Ver­
drösse verlieh dann Wsewolod das Fürstenthum Lfcherni- 
gov David's Sohne, Wladimir.

Der neue Großfürst bezeigte den Wunsch, mit Mo- 
nomach's Söhnen und Enkeln in Frieden zu leben; sie 
aber wollten sich nicht zu ihm begebeN, ihn vom Throne Mr. 
zu stürzen beabsichtigend. Da beschloß Wsewolcw, sie !;«rkri«ge. 
ihrer Gebiete zu berauben, und schickte seinen Wojewoden 
gegen Isäslav Mstislawitsch. Dieses noch vor der Schlacht 
durch Furcht besiegte Heer kehrte mit Schimpf und Schan­
de bedeckt zurück. Um das erste Mißlingen ausjugleichen, 
befahl Wsewolod dem Bruder der Fürsten von Tscherni- 
gov, Isäslav Dawidowitsch, vereint mit dem Fürsten 
von Halitsch das Turovsche und Wladimirsche Gebiet zu 
bekriegen, selbst aber zog er gegen Andreas, dem er troz- 
zig angekündigt hatte, er müsse nach Kursk ziehe n und 
Perejasiawl dem Swätoslav Olgowitsch abtrettn. Der 
hochherzige, mit Gefahren lange schon vertraute Andreas, ^Des « 
fürchtete die zahlreichen Feinde nicht. „Nein!" erwie- p^keu." 

derte dieser Fürst: „mein Großvater und mein Vater 
„herrschten in Percjasiawl, nicht in Kursk; hier ist mein 
„väterliches Erbe, hier meine treuen Waffengmossen: le­
bend weiche ich nicht von hier. Mag doch Wsewolod 
„seine Hände mit meinem Blute beflecken! Nicht der Erste 
„übt er solche That aus; Swätopolk, so herrschsuchrig 
„wie er, tödtete ja auch Boris und Gljeb, wie lang' aber 
„erfreute er sich seiner Macht? Der Großfürst staM an 
den Ufern des Dnjeprs und befahl Swätoslav, den An­
dreas zu vertreiben; doch Monomachs tapferer Sohn 
schlug ihn in die Flucht, und erkaufte den Frieden durch 
Sieg. Zum Ruhme Wsewolod's erzählen die Annalen,
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Wsewolod's daß er wahrend der Unterhandlungen eine große nächtliche 
Feuersbrunst, die er in Perejasiawl sah, nicht benutzen 
wollte. Diese beiden Fürsten reisten, nachdem sie sich 
das Wort gegeben hatten, alle Feindseligkeiten zu verges­
sen, nach einigen Tagen nach Malstin, um daftlbst mit 
den Polowzer - Chanen ein Bündniß abzuschließen.

Unterdessen überzogen Wladimirko von Hak'tsch und 
Johann Wassilkowitsch, der Bruder des Fürsten von 
Lschernigov, mit den Polowzern auch die Polen, Wse­
wolods Bundsgenossen, das Gebiet von Jsäslav und das 
von Turov. Doch der stolze Wladimirko, welcher sich 
schämte, des Kievschen Fürsten Diener oder Werkzeug zu 
seyn, suchte in dem jungen männlichen Jsäslav Mstisla- 
witsch keinen Feind, sondern einen würdigen Genossen in 
rühmlichen Gefahren. Auf dem Schlachtfelds trafen sie 
auf einander, um als Freunde zu scheiden. Die Polen 
und Polowzer aber begnügten sich mit Plündern. Damit 

p*lne endigte der Krieg. Der kluge Wsewolod wies Jsäslav's 
Klugheit, stt'rws Hhttins, Wätscheflav von Turov, Friedens- 

vorschlage nicht von der Hand; gab sein Wort, sie in ih­
ren Erbprovinzen nicht zu beunruhigen, und suchte seinen 
Ehrgeiz mit der Ruhe des Staates zu vereinigen.

Noch stand ihm Georg Wladimirowitsch, Fürst von 
Gl-kchgül- Susdal, feindlich entgegen. In Smolensk eiltgetroffen, 

^/göroder forderte er von den Novgorodern ein Heer, um sich an 
«tg«n di« Wsewolod zu rächen. Rostislav, ihr junger Fürst, führte 
^ürsteru ihnen die Pflicht zu Gemüthe, für die Ehre von Mono­

machs Haus einzustehn; doch da ihr Streben mehr auf 
friedlichen Handelsgewinn, als auf Fmstenehre gerichtet 
war, wollten sie nicht zu den Waffen greifen. Da begab 
sich Rostisiav zu seinem Vater, und Georg nahm den 
Novgorodern zur Strafe Torshek. Dieses Volk vertrieb 
feine Fürsten, konnte sie aber doch nicht entbehren; zum 
zweiten Male bcricfen sie nun Swatoslav, und gaben Wse- 

Unrühen In wolod zum Pfande ihrer Treue Geisseln. Swätoslav kam, 
«ovgorod. doch Ruhe und Friede stellten sich nicht ein. Zwistigkei- 

ten herrschten in diesem Staate. Der Fürst und seine
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Güvstiiuge nährten gleichfalls den Geist der Zwietracht, 
und räcdten sich an ihren persönlichen Feinden; einige vor­
nehme Bojaren wurden nach Kiev geschickt, oder in Fes- 2.7,40. 
seln geschlagen; andere entflohen nach Susdal. Wsewo­
lod beschloß, seinen Sohn an des Bruders Stelle zu sen­
den, und die Bürger fertigten, in der Hoffnung, einen 2.1-41. 
besseren Fürsien zu erhalten, den Bischof Niphont nach 
Kiev ab. Da entfernte sich Swätosiav, der seine Sicher­
heit bedroht glaubte, mit dem Etadthaupt Iakun heimlich 
aus Novgorod. Das Volk ergrimmte; holte den unglück- 
lichm Günstling des Fürsten ein, schlug ihn in Ketten, 
vy.wies ihn und seinen Bruder ins Tschudifche Land, nach- ' 
dem es von beiden noo Grivnen Strafgeld genommen 
hatte, .Bat- aber fanden diese Vertriebenen einen siche­
ren Zufluchtsort an demselben Orte, wo ihn ihre Feinde ' 
gefunden.hatten, nämlich am Hofe von George Madimiro- 
witsch, und den wohlwollenden Fürsten segnende entsag­
ten sie auf immer ihrem aufrührerischen Vatevlande.

Schon, war Wsewolod's Sohn mit NiphoM auf dem 
Wege, und in Tschernigov angelangt, als die leichtferti­
gen Novgoroder, ihren Entschluß ändernd, dem Groß­
fürsten sagen ließen, sie wollten weder seinen Sohn noch 
stine Verwandten haben, nur allein Monomachs Ge­
schlecht fey würdig, sie zu beherrschen. Der erzürnte 
Wsewolod ließ ihre Gesandte und selbst Niphont festsetzcn. 
Als die Novgoroder dieß erfuhren, erklärten sie dem Wse­
wolod, sie wollten ihm als dem Oberherrn von Rußland 
unterwürfig seyn, und wünschten von seiner Hand 
einen von den Brüdern der Großfürstin, Swätopolk oder 
Wladimir, Mftislav's Söhne, als ihren Machthaber zu 
erlangen. Doch diese verstellte Nachgiebigkeit besänftigte 
Wsewolod nicht, der seine beiden jüngeren Schwager zu 
sich bericf, und ihnen das Gebiet von Brest verlieh, da­
mit sie in Novgorod zu herrschen nicht einwilligen, und 
dessen unruhige Bürger alle Drangsale der Anarchie erpro­
ben möchten.

Zweiter Bau-, L L
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Wirklich sahen sich die Novgoroder, indem ste deü 
Schutz des Großfürsten entbehrten, vielfältig bedrängt. 
Niemand wollte ihnen Korn zuführen, und ihre in ande­
ren Russischen Städten in Verhaft genommene« Kaufleute 
schmachteten in den Kerkern. Neun Monate hielten sie 
auf solche Weise aus, indem sie einen Feind von Swäto- 
slav, Sudila genannt, der mit anderen Gleichgesinnten 
aus Susdal zurückgekehrt war, zum Stadthaupte erwählE 
hatten; endlich nahmen sie ihre Zuflucht zu Georg Wladi- 
mirowitsch, und luden ihn ein, sie zu beherrschen. Er 
wollte sein treuergebenes Gebiet nicht verlassen , sondern 
gab ihnen abermals seinen Sohn, und hatte bald Grund' 
dieß zu bereuen : denn Wsewolod nahm ihm zum VerdrussL 
Ostcr (eine kleine Georg gehörige Stadt), und die Nov- 
goroder —' die erfahren hatten , daß der Großfürst seiner 
Gemahlin, oder ihrem Bruder, Isäslav Mstislawitsch, 
zu gefallen, endlich einwilligte, ihren Wunsch zu erfüllen, 
und daß. sein Schwager, Ewätopolk, schon auf der Reife 
zu ihnen begriffen sey — sperrten nach ihrer Gewohnheit 
Georg's Sohn in's Bischöfliche Haus ein. DaS Kapitol 
in Rom gränzte an den Tarpejischen Felsen; der Thron in 
Novgorod an den Kerker. Fürchtete sich das Volk ohne 
Herrscher zu bleiben, und bewahrte es sich den abgesetzten 
auf jeden Fall? oder wollte es, berauscht von Kühnheit 
und Uebermuth, dessen Nachfolger ein warnendes Beispiel

2. H4-. seiner Macht geben, indem es ihm den Auftrag gab, den 
r.is. April. gewtsEn Fürsten aus dem Kerker zu führen? Sobald 

Ewatoslav angclangt war, entließen die Bürger Rosiislav 
zu seinem Vater.

Zu dieser Zeit starb allgemein betrauert Andreas Wla- 
Ant-rras dimirowitsch, im männlichen Alter, der den Namen des 

Guten und die Ehre von Monomachs Hause
aufrecht erhalten hatte. Watscheslav war dessen Nachfol­
ger, aber er zögerte von Turov abzureisen. „Zieh in dein 
Erbgebiet Perejaslawl," sagten ihm Wsewolod's Gesandte; 
„Turov ist eine alte Kievsche Stadt, ich verleihe sie 
„meinem Sohne." Der anspruchslose Watscheslav konnte 
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ruhiger und gefahrloser im westlichen Rußland leben: die 
Nachbarschaft mit den Polowzern forderte eine thätige Be­
hutsamkeit, die seiner friedlichen Gesinnung nicht zusagte. 
Wsewolod's Anmuthung tu erfüllen gezwungen, mußte er 
erfahren, daß Rußland seine eigenen Polowzer hatte r 
denn Igor und Swatoslav kündigten ihm Krieg an. Mit 
dem Großfürsten unzufrieden, der seinen Sohn mit einem' 
Theilfürstenthume belohnte, ihnen aber weder das Sje- 
wersche Novgorod , noch das Land der Wätitschen gege­
ben hatte, schloffen sie ein enges Bündniß mit den Für­
sten von Tschernigov, David's Söhnen, und hofften mit 
dem Schwerte vvrtheilhafte Thcilfürstenthämer zu erwep^ 
hen; sie verwüsteten einige dem Georg WladimirowitschPlünberun, 
von Susdal gehörige Städte, wobei sie überall Waaren 
und Vieh raubten; überfielen daS Gebiet von Perejaslawl^ 
sengten wahrend zwei Monaten in den Dörfern, verfüt* 
terten ihren Pferden die Saaten, und zerstörten den Wohl­
stand der Landleutc. Watscheslav hörte das Klagen hek 
Leute , sah den Rauch der brennenden Dörfer, und faß 
müßig in der Stadt, auf Wsewolods und seiner tapfer^ 
Reffen, Mstislav's Söhnen, Hülfe wartend, Wirklich 
schickte der Großfürst einen Wojcwoden mit Petschenegi^ 
scher Reitetei; von einer andern Seite rückte Zsäsiav von 
Wladimir herbei; sein Bruder aber, Fürst von Emolensk^ 
eroberte die Tschernigovschen Städte an den Ufern der 
Sosha. Der Mönch Swätoscha lebte noch, ihn schickte 
Wsewolod, den Plünderern das Gewissen zu schärfen. 
Endlich machten sie Frieden. Der Großfürst gab Igor 
Iurjev und Rogatschev, Swätoslav Tschertorisk und Klezk,. 
und Davids Söhnen Brest und Drogitschin, und wußte 
auf eine listige Weife dieser Fürsten gefährliches Bündoiß
mit seinen Brüdern aufjulösen. Doch die letzteren zeigten schlagtnhuv 
abermals ihren Unwillen, als Wätscheslav mit Wsewo- 
lod's Zustimmung dem Isäflav Mstifiawitfch Percjaslawt 
abtrat, und abermals Turov nahm, und als des Groß­
fürsten Sohn, der junge Swatoslav^ zum Ersetze daS 
Gebiet von Wladimir erhielt. „Unser Bruder —- sagten



k64 Der Großfürst Wsewolod ^OlgowitsH.

„Llegs Söhne —Gedenkt nur seinen Sohn, pflegt 
Freundschaft mit seinen gehässigen Schwägern, hat sich 
,Mt ihnen umgeben, und verleiht uns keine einzige reiche 
Stadt." Vergeblich bemühten sie sich, ihn mit Mfii- 

släv^s guten Söhnen zu entzweien : der Großfürst verach­
tete die Verlaumdung und wollte Frieden im Innern d<K 
Reiches.

Als er sich auf dem Throne von Kiev befestigt hatte, 
2.H4?. befahl er seinem Sohne Swätoflav, mie Ifäslav Dawido.^ 

D?c" witfch und Wladimirs- von Halitsch nachPolen zuziehn,' 
Aussen in Wo der Herzog Wladlslav, des Großfürsten Eidam, mit; 

feinen jüngeren Brüdern, mit Boleflav -WkichM
- Mlvd's Eidam und mit den andern zerfallest 

Unglücklicher Weise verführen die Russen, die berufen 
«jäten, die Ruhe im Reich- wieder herjusteSen, wie Feinde, 
rckd fck)leppten viele gefangen« Polen, und unter diesen' 
mehr-friedliche Bewohner, als Krieger, 'aus dem Lande- 
Mlksichfort.
ri' ! Wsewolod's inniger Freundschaft gewiß , wollte Zfä^ 

Beginn Dl-aMstisiawitsch^ ^wie es scheint, ihss auch mit seines» 
uA^t^ Georg WladiMieowitsch, versöhnen, und-keifte
zwischen dkßwegen nach Süsönl zu ihm; doch diese beiden Fürsten: 

sich m ih-en Gesinnungen nicht vereinigen, und 
trennten sich Als Feinde, welches züm Schaden des Rei- 
chds Nachmals'so' blutige Folgen hatte. Auf dieser Reift 
Hütte Isaslav eine Zusammenkunft mit'feinem treuen Brn^ 
dtk, Rostislav von Smolcnsk, und nahn, Theil an: Hoch, 
zeitsmahle des Fürsten von Novgorod,' Gwatopolk> des-

2. H44. sen Braut aus Mähren und wahrscheinlich dem Böhmen- 
köüige Wladislav verwandt war (^^). In Novgorod 

Schiffahrt war - die Ruhe wieder hergtstcllt: seine KanffahrtheisÄ)iffe 
gingen übersMeer, brachten ausländische Waaren nach 
Rußland, Uüd schlugen im I. r r4L des Schwedensönigs- 
Flotte, der mit fechszig Schiffen, auf welchen sich auch 
ein Bischof befände auf Seeräukcrei ausgelaufen war, 
tapfer zurück. -.Die-Finnlander,' die es gewagt hatten, 
d-s Gebiet von Ladoga zu plündern- wurden von dessen
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Einwohnern und dm Karelen, welche Novgorod zinspflich- 
tig waren, in die Flucht geschlagen.

. Die erbliche Feindschaft zwischen Rognjeda's und Iq- 
roslav dcs Großen Nachkommen auszugleichen, verhcirä- §h,». 
thcte der kluge Wsewolod seinen Sohn, den jungen Swa- 
toslav, mit der Tochter dcs Wassilko von Polotzk; mjd 
Isaslav Mstislawitsch gab die seinige dem Rogwolod Bö- 
rissowitsch, indem er Wsewolod, dessen Gemahlin und dse 
Kievschen Bojaren zum Hochzeitsmahle cinlud. Aber wah­
rend den Ergötzungen und Gastereien verhandelten dir 
Fürsten auch Staatsangelegenheiten; Wsewolod überredete 
sie, mit vereinter Macht gegen den stolzen Wladimirkö 
aufzustehn, der nach dem Tode seines Bruders Rostifkav 
und seiner Vetter, der Söhne von Aassilko, sich zum Äl*  
leinherrscher in Halitsch erhob, ja sogar Wsewolod's Sohn 
ans dem Gebiete von Wladimir vertreiben wollte, Und 
dem Großfürsten den sogenannten Kreuz- oder Eidbrief, 
zum Zeichen, daß er ihm Krieg ankündige, zurückschickte *).  
Oleg's Söhne, der Fürst von Tschernigov mit seinem 
Bruder, Watscheslav von Turov mit seinen Neffen Isa- 
slav, Rostislav von Smolensk, Boris und Gljeb, den 
Söhnen des verstorbenen Wftwolodok von Gorodno, setz­
ten sich zu Pferde, gingen nach Terebowl, und vereinig, 
ten sich mit dem Novgorodschen Wojewodcn Nerewin und 
dem Herzoge von Polen, Wladisiav.

*) Wie schon früher bemerkt wurde, küßten die Fürsten bei 
Verträgen zur eidlichen Bekräftigung das Kreuz. Eine mit einem 
solchen Kreuzeskusse-beschworne Urkunde hieß Gramota Krest- 
naja, welches ich hiermit Kreuzbrief gebe. Dem an einem 
solchergestalt beurkundeten Vertrage Wortbrüchigen schickte man 
diese lGramota Krestnaja zurück, wodurch die Fehde angikündigt 
war (vergl. des Kollegien R. und Ritt, von Ewers Gesch. der 
Ruff. L. Lh. S, n6). v. H.

Wladimirkö vernahm die Schreckensknnde, verbündete 
sich mit den Ungern, und zog mit dem Ban (Belusch?), 
der des Königs Geisa des 11. Oheim war, ins Feld. Der 
Fluß Serelh trennte die Heere, die zur Schlacht bereit 
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waren. Wsewolod suchte eine Furth; der Fürst von Ha« 
litsch ließ ihn nicht auS den Augen, zog längs dem ande« 
ren Ufer, und stand am siebenten Tage auf den Bergen, 
deS Angriffs gewärtig; doch Wsewolod wollte sich nicht 
schlagen: denn sein Widersacher hatte eine zu Vortheil« 
hafte Stellung. Als hierauf Isäslav Davidowitsch, der 
Aruder des Fürsten von Tschernigov, mit einer Schaar 
gemietheter Polowzer Uschitza und Mikulin im Lande Ha« 
litsch genommen hatte, näherte sich der Großfürst Sweni« 
gorod. Dem Feinde folgend, zog Wlavimirko ins Thal 
herab. Als nun Wsewolod auf der andern Seite der 
Stadt dessen Lager sah, so rückte er in Schlachtordnung 
vor, und tauschte schlau den Feind: denn anstatt mit ihm 
zu kampfen, umging er ihn, gewann die Höhen, schnitt 
Hn von Peremyschl und Halitsch ab, indem er zwischen 
sich und der Stadt tiefe Moraste hattx. Wladimirko's 
Waffengcfährten sank der Muth. „Wir stehn hier^ — 
sagten ihm Bojaren und Krieger — „und die Feinde kön­
nen nach der Residenz gehen, und unsere Angehörigen 
„gefangen nehmen." Der Fürst von Halitsch, der sich 
nicht mit der Hoffnung schmeicheln konnte, den zahlreichen 
Feind aus der vortheilhaften Stellung zu vertreiben, fing 
an mit Wsewolod's Bruder zu unterhandeln; gewann ihn 
für sich, verlangte den Frieden, und gab Igor das Wort, 
ihm nach Wsewolod's Tode zur Besteigung von Kievs 
Throne behülflich zu seyn. Der Großfürst wollte nicht 
einwilligen. „Du willst mich ja doch zu deinem Nachfol- 
„ger wählen," sagte Igor dem Bruder: „so laß mir den 
„dankbaren und mächtigen Bundsgenossen, der in Ruß­
lands jetzigen Verhältnissen so nöthig wird!" Wsewolod 
erfüllte endlich seinen Wollen, und umarmte an demselben 
Tage den Fürsten von Halitsch als Freund; nahm für die 
Mühwaltung 1200 Grivnen Silber von ihm, ver« 
theilte diese unter die verbündeten Fürsten, und kehrte in 
die Residenz zurück, nachdem er den Beweis geführt hatte, 
dass er wohl glücklich zu kriegen, aber das Kriegsglück 
nicht zu benutzen wisse.
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Der Friede war von kurzer Dauer. Wlabimirko's 

Bruder, Rostislav, hinterließ einen Sohn, Johann, mit Johann 
dem Zunamen Berladnik (^Z), dem sein Oheim das 
rechtmäßige Erbe entriß. Dieser Jüngling wohnte inSwe- 
nigorod, und besaß die Liebe des Volkes. Wlabimirko's 
Abwesenheit, der nach Tismjemza auf die Jagd gegangen 
war, benutzend, luden die Halitscher Johann zu sich ein, 2. „4;. 
und riefen ihn einmüthig zu ihrem Fürsten auS. Zürnend 
eilte Wladimirko herbei, und belagerte die Stadt. Die 
Bewohner leisteten tapferen Widerstand; aber Johann 
ward bei einem nächtlichen Ausfall von der Stadt abge- 
schnitten. Er schlug sich durch die Feinde, gelangte bis 
zur Donau, und kam endlich nach Kiev. Die Halitscher 
ergaben sich. Mehr zur Strenge als -um Erbarmen ge­
neigt, badete sich Wladimirko im Blute, und vernahm 
mit Verdruß, daß der Großfürst seinen Neffen, als schuld- 
los Verfolgten, in Schutz nahm.

Indessen dachte Wsewolod doch nicht daran, den Frie­
den zu brechen, denn er war von schwächlicher Gesundheit, 
und überdieß voll Sorgen wegen der Unruhen in Polen, wo 
sein geliebter Eidam, Herzog Wladislav, mit seinen Brü­
dern nicht in friedfertiger Eintracht leben konnte. Wse­
wolod berief die Fürsten in sein Schloß zu Kiev, und er­
klärte ihnen, er sey, seinen baldigen Tod voraussehend, Wsewolod 
wie Monomach und Mstislav gesonnen, einen Nachfolger 
zu ernennen, und wolle Igor zum Beherrscher von Ruß- folg», 
land wählen. Er verlangte, die Fürsten sollten ihm schwö­
ren. Die von Tschernigov und Swätoslav Olgowitsch er­
füllten seinen Willen. Isäslav Msiislawitsch blieb lange 
unentschlossen; indessen wagte er es doch nicht, ungehor­
sam zu seyn. Durch diese feierlichen Verheißungen beru­
higt, fing nun Wsewolod an, von den Polnischen Ange­
legenheiten zu sprechen. „Sey du nur auf deine Gesunb- 
„heit bedacht," antwortete ihm Igor: „wir deine treuen 
„Brüder wollen Wladislav den Besitz des Thrones sichern." 
Igor, der das Heer anführte, zog nach Polen. Blut 
wurde nicht vergossen; Wladislav's jüngere Brüder, wcl-



16 8 Der Großfürst Wsewolod Olgowitsch.

che hinter einem Sumpfe in einem befestigten Lager stan­
den, wollten nicht kampfen, und nachdem fi« unsere Für­
sten als Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten erkannt hat­
ten, traten sie Wladislav vier Städte, und Wisna den 
Russen ab. Dessen ungeachtet kehrte Isaslav mit Beute 
und Gefangenen zurück. Wladislav machte sich aber bei 
dem Volke verhaßt, und ging dadurch des Thrones bald 
verlustig. Diesen Haß zog er sich theils durch Versal- 
gung seiner Verwandten zu, theils dadurch, daß er dem 
berühmten Heerführer Peter unverschuldet die Zunge ab- 
schneiden, und die Augen ausstechen ließ, wodurch er, 
nach den Worten unseres Ännalistcn, den Russischen Für­
sten Wolodar rächte, welchen dieser Unglückliche im Jahr 
i i22 hinterlistig gefangen genommen hatte.

Wladislav floh zu seinem Schwiegervater, voll Ver- 
2.1146. traucns auf dessen Hülfe; aber Wsewolod, der sichere 

Kunde von den feindlichen Absichten des Fürsten von Ha- 
litsch hatte, zog mit den Schaaren von Kiev, Tscherni- 

Krieg gov, Pevcjaslawl, Smotensb, Turov, Wladimir, und 
den verbündeten wilden Polowzern ins Feld, und 

flusch, ließ Swatostav Olgowitsch zum Schutze der Residenz zu­
rück. Der Erfolg entsprach weder der großen Anzahl der 
Streiter, noch dem Ruhme des Anführers. Das Heer 
zog mit unbeschreiblicher Mühe vorwärts, denn durch un­
gewöhnlich frühen Regen war der Schnee geschmolzen, 
und die Pferde versanken im Kothe. Endlich belagerte 
Wsewolod Swenigorod, und steckte die Außenwerte in 

Entschlos- Brand; aber er konnte die Festung nicht erobern, weil 
Wo/,wo"en der tapfere Iwan bhaldjejewitsch in derselben den Befehl 

von Sweni-führte,: welcher, auf die Nachricht, baß die Bewohner 
hxj einer allgemeinen Berathschlagung den Entschluß ge­
faßt hatten, sich zu ergeben, die drei vorzüglichsten Urhe­
ber dieser Volksversammlung (Wjetsche) hinrichten, und 
ihre verstümmelten Leichname über die Stadtmauer werfen 
ließ. Das Volk erschrak, und die Furcht that die Wir­
kung der Tapferkeit: die Swenigoroder kampften vom 
Morgen bis zum Abend wie Verzweifelte. Wsewolod ho- 
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die Belagerung auf und kehrte nach Kiev zurück, wo er 
sich bald wieder zu einem neuen Kriege rüstete, als ihm 
Kunde ward, daß Wladimirko die Etadt Priluk genom­
men hatte. Aber eine heftige Krankheit wand ihm das 
Schwert aus der Hand. Der Großfürst wurde nach Wy- 
schegorod gebracht — einem Or.te, der damals durch die 
Wunderthaten der heiligen Märtyrer, Boris und Gljeb, 
berühmt war —. Vergeblich hoffte cr hier Genesung; da 
erklärte er Igor zu seinem Nachfolger, hieß das Volk 
ihm huldigen, und sendete seinen Eidam, Wladislav den 
Polen, den Isaslav Mstislawitsch an sein eidliches Ver­
sprechen zu erinnern. Mit gleichen Ermahnungen ward 
der Bojar Mkroslav zu den Fürsten von Tschernigov ge­
sendet, die eben so wie Isaslav erwiederten, daß sie ihr 
Näherrecht dem Igor abzutreten bereit, und nicht wort­
brüchig zu werden gewillt waren. Ruhig schloß Wsewo-^^^ 
lod nun seine Augen auf ewig: ein verständiger und ge- Tod. 
wandter Fürst, der theils durch kriegerische Fehden, theils 
durch die Wohlthaten, die er dem Reiche angedeihen ließ, 
denkwürdig erscheint! Als er den Besitz des Kievschen 
Thrones erreicht hatte, strebte er nach Ruhe und Ord­
nung, erfüllte treu sein gegebenes Wort, liebte Gerech­
tigkeit, herrschte mit Festigkeit; mit einem Worte, er 
war der beste aus OlegS streitsüchtigem Stamme.



Eilftes Hauptstück.
Der Großfürst Zgor Olgowitsch.

Volksversammlung zu Kiev. — Der Kiever Verrath. — Jsä« 
slav'S Rede. — Habsucht der Fürsten von Tschernkgov. — 

DerrLtherei. — Igor wird gefangen genommen. — Plün­
derung in Kiev. —

A-ls Igor Wscwolod's Leiche zur Erde bestattet hatte, 
2.1146. versammelte er die Kiever auf dem Hofe von Iaroslav's 

Schlosse, und verlangte abermals den Eid der Treue von 
ihnen, worauf er sie entließ. Die Kiever aber hielten 
ihre Wünsche noch nicht für befriedigt, sie eröffneten eine 

Volks- Volksversammlung und beriefen den Fürsten. Doch nur 
versaun«- Swätoslav, dessen Bruder, erschien, und fragte was sie 

Kie/." wünschten? „Gerechtigkeit" antwortete das Volk: „Wse- 

„wolod's Schuldhcißen haben, die Schwachen gedrückt, 
„Ratscha hat Kiev, Tudor Wyschegorod verheert. 
„Swätoslav! schwöre für dich und deinen Bruder, daß 
„ihr selbst unsere Richter seyn, oder statt eurer würdige 
„Männer wählen werdet." Er stieg vom Pferde, und 
bekräftigte mit dem Kreuzkuß, der neue Fürst werde alle 
Pflichten eines Vaters der Russen erfüllen; die Räuber 
würden nicht Schuldheißen bleiben, nur die besten von den 
Großen sollten ihre Stellvertreter seyn, mit den festgesetz­
ten Gebühren sich begnügen, und die Rechtsuchenden mit 
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keinen anderen Auflagen drücken. „Wir danken dir," sag. 
ten die Bürger: „zweifelt nun nicht mehr an unserer 
„Treue." Dasselbe sicherte der Großfürst selbst den Ab­
geordneten des Volkes zu, und in der Meinung, die Sa­
che sey nun gänzlich abgethan, setzte er sich ruhig zu Ti­
sche ; aber der aufrührerische Pöbel rottete sich in großer 
Menge zusammen, um das Haus des verhaßten und rei­
chen Ratscha zu plündern. Mit Mühe nur konnte Swä- 
toflav an der Spitze der Leibwache die Ruhe wieder Her- 
stellen.

Ein solcher Anfang ließ wenig Gutes für die Zukunft 
hoffen. Igor gab übelgesinnten Großen, die in der Be­
drückung des Volkes ihren Vortheil sahen, Gehör, er­
füllte sein den Bürgern gegebenes Wort nicht, und die 
Räuber blieben Schuldheißen. Da boten die Kiever, die 
da meinten, ein wortbrüchiger Fürst sey nicht mehr für 
einen gesetzmäßigen Herrscher zu halten, heimlich dem Isä- Der 
slav Mstiftawitfch die Großfürstliche Würde an. Die Liebe 
für Monomachs Stamm war in ihren Herzen nicht ver­
löscht, und vor allen zeichnete sich dieser Fürst durch 
Kriegsruhm glänzend aus. Nachdem er in der Kirche des 
Heiligen Michael des' Bischofes Euphemius Segen em­
pfangen hatte, zog er mit seinen treuen Waffengenossen 
aus Perejaslawl. Auf dem Zuge kamen ihm die Gesand­
ten der Schwarzkappen (Lscherny Klobuky), und der 
Städte des Kievschen Gebietes entgegen: „Ziehe hin, gu- 
„ter Fürst!" sagten sie: „wir sind dir alle ergeben; nicht 
„Olegs Söhne wollen wir als Herrscher erkennen. Wo 
„deine Fahnen wehn, da wollen auch wir seyn." Nach­
dem nun der männliche Isaslav an den Ufern deS Dnjeprs 
eine große Anzahl Streiter gesammelt hatte, trat er in ^^>6 
ihre Mitte und sprach: „Freunde und Brüder! ich habe Arve, 
„nicht um das Näherrecht mit dem würdigen Wsewolod, 
„meinem Eidame, gestritten, denn ich achtete ihn als 
„einen andern Vater. Dürfen aber Igor und Swätostav 
„uns befehlen? Gott wird mein und ihr Richter seyn. 
„Entweder falle ich rühmlich vor euren Augen, oder ich
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„besteige den Thron meines Vaters und Großvaters!" Ce 
führte das Heer gegen Kiev.

Schon war -er neue Großfürst von der ihm drohen­
den Gefahr unterrichtet: denn Isästav, dem er von sei- 
ner Thronbesteigung Nachricht gegeben hatte, unterließ 
nicht nur, ihm irgend eine Antwort zu geben, sondern er 
hielt auch den Abgeordneten als Gefangenen in Pereja- 

Haksucht slawl zurück. Igor verlangte Hülfe von den Fürsten von 
Tschcrnigov. Diese handelten; forderten eine große An. 

nigov. zahl Städte, und nicht eher als ihre Forderung befriedigt 
war, schickten sie sich an, dem Bettet zu Hülfe zu kom­
men. Ihr Zögern und die Vcrratherei der vornehmsten 
Beamten stürzten ihn.

Der Tausendmann Uljeb genoß Wsewolod's Vertrauen, 
und er wurde von Igor in seinem wichtigen Amte bestä­
tigt; so auch der ,erste Bojar, Johann Woitischitsch, Mo­
nomachs treuer Diener, der Eroberer der Donaustädte. 

Berräthcrrt. Jsaslav geneigt, schämten sie sich der Verratherei nicht: 
sie heuchelten Igor Ergebenheit, und verkehrten zu glei­
cher Zeit heimlich mit seinem Feinde, dem sie riechen nach 
Kiev zu eilen. Isästav nahte. Olegs kampffertige Söhne 
und Wsewolod's Sohn, Swatoslav, standen mit ihren 

1 z- Aug. Heeren außerhalb der Stadt; die Kiever aber auf Olegs 
Grabhügel besonders geschaart. Plötzlich offenbart sich 
die Vcrratherei, und Igor sieht, daß Jsaslav's Fahne in 
der Mitte der Kiever wehet; daß ein Tausendmann dieses 
Fürsten sich an ihre Spitze gestellt hat; daß Uljeb, Jo­
hann Woitischitsch und viele von ihren Mttverschworncn, 
ihre Fahnen verlassend, zu denen von Isästav eilen; daß 
die Berendaer unmittelbar vor dem goldnen Thore den 
Großfürstlichen Troß plündern. Aber immer noch verliert 
Igor den Muth nicht: „Unser Feind ist meineidig: Gott 
„wird uns helfen," ruft er, und will auf Isästav stür­
zen, der jenseit des Sees steht. Dieser muß umgangen 
we den, und wahrend Igor's zahlreiches Heer zwischen 
tiefen Graben sich drängte, fallen ihm die Schwarzkappen 
in den Rücken, Isästav aber greift ihn von vorne an, 
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zerstreut den Feind, tödtet die Fliehenden — und zieht 
triumphirend in Kiev ein, wo das Volk und die Priester 
in Meßgewändern, ihn in die Sophicnkirche geleiten, um 
für den erkämpften Sieg und den Großfürstlichen Thron 
Gott Dank zu sagen. — Der unglückliche, an den Füßen 
schwache Igor, wurde in einem Moraste, wohin sein scheu- ^0^' 
gewordenes Pferd mit ihm durchgcgangen war, gefangen wird gefan- 
genommen; einige Tage saß er im Kloster von Wydobit- 
schy, dann ab-r ward er nach Perejaftawl abgeführt, unb 
in ein Gefängniß des dasigcn Johannen-Klosters gewor­
fen. Dieser Fürst wußte die kurze Befriedigung seines 
Ehrgeizes mit dem Verluste seiner Ehre und Freiheit büßen, 
ja er genoß ckaum noch der Unglücklichen letzten Trofft' 
denn er ward von Niemanden bedauert^-— ausgenoMien 
von seinem Bruder, dem treuen Swatoflav, der mit rkner 
kleinen Anzahl Krieger nach Novgorod - Sewcrfky entfloh. 
Ihr Neffe, Swätoslav Wsewolodowitsch, wollte sich im 
Kievschen Irenen-Kloster verbergen; er ward vor Jsä­
slav geführt, der ihn gleich einem eignen Sohne mit Zärt­
lichkeit überhäufte; doch seines Vaters Wsewolod treue 
Diener, insbesondere aber jene von Igor, konnten sich
nicht gleicher Großmuth des Siegers rühmen, denn er er- PlündEg 
laubte dem Volke, ihre Häuser und Dörfer zu plündern.
Die gefangenen Bojaren mußten Lösegeld entrichten.

»I.--



Zwölftes Hauptstück.
Der Großfürst Zfäslav Mstislawitsch. Zahr H46— H54.

Dstre»»ge bei Großfürsten. — Treulosigkeit der Fürsten von 

Lschernkgov. — Swätoslav's Gutmüthigkekt. — Georg rü­

stet sich gegen Jsaslav. — Fürstlicher Reichthum. — Igor, 

der Eingekleidete (kleoluLus). — Swätoslav zeigt sich ge­
fühlvoll. — Ursprung der Stadt Moskwa. — Die Lrvd- 
viker. — Einsetzung eines Metropoliten Russischer Nation.

Liebe zu Monomach. — Berrätherei der Fürsten von 
Tschernigov. — Jgor'S Ermordung. — Bürgerkrieg. — 

Georg's Langsamkeit. — Bolksmahl zu Novgorod. — Jsä- 
slav's Rede. — Verheerung des Gebietes von Susdal. — 

Ungerechtigkeit des Großfürsten. — Schlacht bei Pereja- 
slawl. — Jsäslav's Flucht. — Bündniß mit den Ungern, 

Böhmen und Polen. — Des Andreas Tapferkeit. — Denk­
mal einem Pferde errichtet. — Friede. — Georg'- Hinter­
list. — Neue Feindseligkeiten. — Wätscheslav's Gutmüthig- 

keit. — Wladimirko's Sieg. -— Des Andreas Herzhaftig- 

keit. — Wladimirko's Verschlagenheit. — Jsäslav's Festig­

keit. — Kriegslist. — Georg'- Sorglosigkeit und Jsäslav's 

Triumph. — Turnier zu Kiev. — Gerechtigkeit des Groß­
fürsten. — Wätscheslav's Erkenntlichkeit. — Dankbarkeit 

gegen den König von Ungarn. — Belagerung von Kiev. — 

Wätscheslav's Friedliebe. — Des Andreas Heftigkeit. — 

Georg's Rückzug. — Eifer der Kiever. — Schlacht. — 

Jsäslav verwundet. — Georg's Flucht. — Jsäslav's Em­

pfindsamkeit. — Georg's Treulosigkeit. — Hülfe der Un-
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gern, Jsäslav's Rede und Steg. — Wladimirko's Heu­
chelet. — Geisa'S Gutmüthigkeit. — Georg'S Liebe zum 
südlichen Rußland. — Wladimirko's Treulosigkeit. — Des 
Andrea» Heldenthaten. — Wladimirko's Spötterei. — 
Trauer-Kleider. — Wladimirko's Tod. — Jaroslav'» Rede- 
— Zweifelhafter Sieg. — Jsäslav's Vermählung. — Hän­
del in Novgorod. — Jsäslav's Tod. — Sein Charakter. — 
Aufruhr der Bewohner von Polotzk.

^H'äflav — nach den Worten der Chronisten, der g e- 

segnere Sprosse einer guten Wurzel — hatte 
sich und seinen Unterthanen glückliche Tage versprechen 
können, denn das Volt liebte ihn,- aber die Geschichte 
jener Zeit stellt uns nur immer die Greuel deS Bürgerkrie­
ges dar. Die Tapfern starken für die Fürsten, nicht für'S 
Vaterland, das ja ihre Siege, die seiner Macht schädlich, 
die der bürgerlichen Ausbildung hinderlich waren, nur be­
weinen konnte.

Nach dem Abschlüsse des Friedens mit den Polowzern 
— die nach Geschenken geitzend, jedem neuen Herrscher 
ein Bündniß antrugen — zeigte der Großfürst eine viel­
leicht allzugroße Strenge gegen seinen Oheim. Durch der
Bojaren Rath irre geleitet, und in der Hoffnung auf Isä- 
slav's sonstige freundliche Begegnung, ja selbst auf seine 
Verheißungen, glaubte der friedliebende Wätscheslav, Fürst 
von Turov, als er seines Neffen Triumph erfuhr, er sey 
nun vermöge des Näherrechtes der gesetzliche Herrscher 
von Rußland; alsobald nahm er von Kievschen Städten 
Besitz, und verlieh Wladimir eigenmächtig Andreas Sohne, 
Monomachs Enkel. Von seinem Bruder hiezu beordert, 
vertrieb der Fürst von Smolensk den Wätscheslav; kün­
digte ihm an, er habe fortan bloß in Peresopniza oder 
dem Wolynischen Dorogobufch zu herrschen ('64) ; und 
führte in Ketten dessen Statthalter, mit Ioakim, Bischof 
von Turov, nach Kiev.

Ereßfür- 
sten.
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Nachdem der Großfürst seinem jüngeren Sohne, Ia- 

roslav, Turov verliehen hatte, wandle er seine Aufmerk­
samkeit aas Igors Bruder. Vor dem Sieger sich durch 
Flucht rettend, wollte Swatoflav der aufrichtigen Freund- 
schaft der Fürsten von Tschernigov sich versichern, damit 
sie einmüthig mit ihm zu Igor s Befreiung mitwirkten. 
Sie leisteten ihm einen Eid darauf; Swatoflav eilte nun, 
sich zum Kriege zu rüsten, nachdem er einen seiner Boja- 
rcn bei ihnen zurückgelassen, von welchem er bald erfuhr,

Lrtlilssigkeit daß diese treulosen Vettern heimlich mit dem Großfürsten 
Unterhandlungen gepflogen, zuletzt auch ein Bündniß ge-

Lschrrntgov.schloffen,^ Igor aber der Herrschaft eben sowohl wie der 
Freiheit unwürdig erklärte und dessen Willkühr preis ge­
geben hatten. Bald verkündigten nun die gemeinschaftli­
chen Gesandten von Isäflav.und von Davids Söhnen dem
Swatoflav feierlich, daß ihm gestattet würde, in seinem
Gebiete unangefochten zu herrschen, wenn er ihnen Nov­
gorod-Sewersky überlassen, und von seinem Bruder sich 
eidlich lossagen wolle. Dieser, gute und ,zärtliche Bruder
zerfloß in Thränen, und nachdem er ihnen zur Antwort ge-

SwSto- sagt: 
slav's Ent- . ., 
^nüthtgkeit. i ocl.

„nehmt alles hin, ipas ich habe, gebt nur Igor 
beschloß er, in Monomach's Sohne einen Beschüz-

zer zu suchen.
Georg Wladimirowitsch, Fürst von Susdal, sah es 

'mit Unwillen, daß der stolze Isaflav, dem alten Herkom­
men zuwider, das Nahcrrecht dem Ohme raubend, sich 
auf den Kicvscheu Thron gesetzt hatte. Diese Stimmung 
benutzend^ wandle sich Swatoflav an Georg, und be­
schwor ihn, Igor zu befreien. „Zieh hin nach Kiev," 

Georg sprach er, „befreie den Unglücklichen, und gebiete über 
gege^Jsä- „Rußland. Gott hilft dem, der sich des Bedrängten an- 

siav. „nimmt." Georg gab ihm sein Wort darauf, und begann 
sich zu rüsten. — Auch noch andere Beschützer fand Swa- 
toslav in den Polowzer Chanen, den Brüdern feiner Mut­
ter: ungesäumt erschienen sie mit dreihundert Reitern in 
Novgorod-Sewersky, woselbst auch Wladimir^ der junge 
Fürst von Masan, Iaroslav's Enkel, und der vertriebene
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Fürst von Halltsch, Johannes Rostislawitfch Verlad- 
nik, sich einzufinden nicht versäumten.

Schon fielen Davids Söhne, vereint mit dem Anfüh­
rer der Schaar 'von Perejaflawl, mit Mstislav, dem 
Sohne des Großfürsten, und den Bercndaern in's Gebiet 
von Sewerien, das sie, nach fruchtlosen Versuchen Nov­
gorod - Sewersky zn erobern, verheerten. In der Hoff­
nung sie zu beschwichtigen, kam Swatoslav's Beichtvater 
-u ihnen in's Lager, und redete im Namen seines Fürsten 
sie also an: „Grausame Verwandte! seyd ihr noch nicht 
„gesättigt von euren Greuelthaten? verwüstet habt ihr 
„mein Gebiet, mein Eigenthum und meine Heerden ge­
kommen, Korn und Vorräthe durch Feuer vernichtet! 
„Wollt ihr mich denn auch tödten?" Die Verbündeten for­
derten abermals, er solle sich auf immer von dem unglück­
lichen Igor lossagen. „Nein!" antwortete Swätoslav: 
„so lange eine Seele meinen Körper belebt, werd' ich an 
„meinem Blutsverwandten nicht treulos werden!" Da­
vids Söhne nahmen Igor's Dorf ein, wo dieser Fürst ein 
Lustschloß hatte und seine Reichthümer aufbewahrte; sie Fürstlich^- 
fanden Wein und Meth in den Kellern, Eisen und Kupfer " 
in den Vorrathskammcrn; sie fertigten viele Fuhren mit 
Deute ab, und verbrannten aus Lust am Zerstören das 
Schloß, die Kirche und die Fürstliche Scheune, in wel-- 
cher sich neunhundert Schober (Fehmen) Korn be­
fanden.

Als der Großfürst erfuhr, daß Georg Wladimiro- 
witsch sich rüste, trug er seinem Freunde, Rostislav Ia- 
roslawitsch von Räsan, auf, das Gebiet von Susdal 
durch Einfalle zu beunruhigen; zog auch selbst aus Klev, 
und vereinigte sich mit den Fürsten von Tschernigov, wel-b. 
che eben Putiwl belagerten. Mit ihrer Wortbrüchigkeit 
bekannt, wollten bie Einwohner mit ihnen nicht unter­
handeln, aber sie wgaben sich willig dem Großfürsten. 
Es befand sich daselbst Swatoslav's Schloß: die Fürsten 
theilten sein Vermögen unter sich. Der Annalist erzählt,

Zweiter Band. 12
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daß sie in den Kellern fünfhundert Berkowez *)  Honig, 
und achtzig Fässer Wein fanden; daß sie die schöne Him­
melfahrtskirche plünderten, die reich an silbernen Gefäßen, 
Rauchfässern, goldgestickten Meßgewändern, mit Gold 
und Silber beschlagenen Evangelien und andern Kirchen­
büchern war. Siebenhundert Fürstliche Sklaven fielen 
ihnen gleichfalls als Beute anheim.

*) Ein Berkowez wiegt zehn Pud oder vierhundert Pfund, 
folglich wogen die hier angegebenen f.ü«fhundert, fünftau­
send Pud, oder zweitausend Zentner. v. H»

Swätoslav harrte auf Georg: wirklich zog dieser ihm 
zur Hülfe herbei; als er aber des Fürsten von Räsan 
Einbruch in's Susdalsche Gebiet vernahm, kehrte er aus 

i Koselsk wieder zurück. Einer von seinen Söhnen, Io- 
l hann Georgjewitsch, kam mit freundschaftlichen Zusiche- 

rungcn zu Swätoslav, der ihm zum Beweise seiner Dank- 
barkeit Kursk und das Land am Sejm-Flusse abtrat, selbst 
aber sich gezwungen sah, in seinen nördlichen Besitzungen 
Zuflucht zu suchen. Des Großfürsten zahlreiches Heer 
näherte sich Novgorod -Sewersky. Ein alter angesehener 
Beamter des Fürsten von Tschernigov, der einst ein treuer 
Diener von Oleg war, gab aus Mitleid dem Swätoslav 
von der bevorstehenden Gefahr heimlich Nachricht. „Rette 
„deine Gemahlin, deine Kinder und Igors Gattin!" spra­
chen seine Freunde und die Bojaren: „alle deine Vorrathe 
„sind bereits in Feindes Handen. Wir wollen uns in's 
„waldige Land von Karatschev entfernen: dichte Wal- 
„der und Gcorg's Beistand werden dich schützen." Einige 
Bojaren spracht nach ihrer Ueberzeugung, andere wollten 
nur Blutvergießen vermeiden, und blieben auch selbst in 
Novgorod, als Swätoslav nach Karatschev ging. Ihn 
verfolgte Wslav Davtdowitsch mit 3000 Reitern und 
dem Kievschen Heerführer, Schwärn. Schon konnte die 
Flucht den Unglücklichen nich^ mehr rette«: er mußte sich 

2. "47. gefangen geben oder kampfen. Der verzweifelte Swato- 
*>.^'^"'slav stürzte sich mit seiner treuen Sch-ar und den wil­

den Polowzcrn auf den Feind, schlag ihn, verwüstete
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Karatschev, und begab sich ungesäumt m der Watitfchen 
«ngranzendes Land, das von den Fürsten von Tschermgov 
abhing. Der Großfürst — der vergeblich Isaslav's miß­
lungenes Unternehmen durch Siege auszugleichcn suchte — 
verlieh Davids Söhnen das ganze eroberte Land, außer 
Kursk; eignete sich bloß Igor's Antheil zu, und kehrte 
nach Kiev zurück.

In dieser Zeit war Igor bereits Mönch. Von Kum­
mer und Krankheit erschöpft, zeigte er den Wunsch der 
Welt zu entsagen, als sich der Großfürst gegen seinen 
Bruder rüstete. „Wollte ich doch schon lange , und im 
„Glücke selbst, Gott meine Seele weihen," sprach Igor, 
„könnte ich jetzt im Kerker und an des Todes Pforten et- 
„was anderes wünschen?" Jsäslav antwortete ihm: „du 
„bist frei, doch entlaste ich dich bloß deiner Krankheit we- 
„gen." Man trug ihn in die Zelle: acht Tage lag er da 
für todt; als er aber vom Bischöfe Euphcmius emgcklei- Igsr 
dct war, gesundete er gänzlich, und nahm im Kloster des 
-Heiligen Theodorus das Schima (ro welches ihn(Sterlusus'). 

*) Im Originale Igor Schimnkk. Diese- Russische Bei­
wort ist von dem Griechischen Nennwort- i-o gebildet, 
«tu LsnZe 6Inss. mocl. 61 int. I.al. 8cotti<i, vel 
propris usinprinNir pro kaditu luonuokico. .... s)surpior,iv 
periulle vovein «Xl/-"* 0rs6ei seriplor6s iiotioir«. — Ich 
gebe Jaor ^chimnlt durch Zgor der l^ingekle'dete ^IV6elu- 
vus): Du ,O«i»As Oloss. utvU. st >»1. I.atür.: iuelusi (Ueolu- 
vi), eiicuului , c^ui üul prop6 vieos vel
Loenodul, Lut eliaiti iuipeis AIouast6riis, m Singula­
res ee1i«r, 6x iis uou e^iluri, vitiio solilsriLO, 
^u«iu all-»« couseljui uou ILcel, Lutuitu »6 se eou- 
oiuUuul, uiDeosi^t^ue vacent................i^ui vero Äli
istuä strivliori« v>1«6 genus «spikul,sut, »ä ich u uticjUÄiu ach- 
niillebÄUlur, »isi post emerilos iadores, 61 chi»1-t virtutuio ino- 
Ui,sli6«tiillu srguiueiilÄ. . . . AUS dem hi^r arge''ühten erbaut, 
dass ich das Russische Igor Schimnik nur unvollkommen, 
durch Igor der Eingckleidete übersetze: denn jeder Mönch 
ist ja eingekleidet, hier aber ist die Rede von einem aLcclk« 
scheu Mönche, der die zweite Tonsur erhalten hat (alö solcher 
trug Igor da- gewöhnliche Ordenskleid, nur nicht die platte, 
sondern die spitz zulaufende mit Kreuzen bezei «.ete Mütze mit 
einem Schleier) — von einem Mönche der stiften Obser» 
»anz, aber auch dieser Ausdruck schien bier zu unbestimmt, 
weit man Mönche von strenger Observan- nur solche nennt,
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jedoch von den Verfolgungen des Schicksals nicht rettete: 
denn bald werden wir das beklagenswerthe Ende dieses 
unglücklichen Sohnes von Olcg sehn.

Die Fürsten von Tschernigov vertrieben Swätoflav 
aus Bransk, Koselsk, Djehoslawl; doch auf die Nach­
richt, daß Georg ihm Lausend Bjelosersche geharnischte 
Reiter zu Hülfe gesendet habe, zogen sie sich nach Tscher­
nigov zurück. Sie schämten sich nicht, im Lande der Wa- 
titschcn öffentlich bekannt zu machen, die Bewohner soll­
ten suchen Swätoflav zu todten, die Mörder würden sein 
Vermögen zum Lohne erhalten! Die Verwandten verfolg­
ten und die Freunde verließen diesen Fürsten. In ihrer 
Zahl befand sich auch der Heerführer, Fürst Johann B e r- 
ladnikr er wollte nicht langer mit ihm umherzichn, er­
hielt von ihm für seine Dienste zweihundert Grivnen Sil- 
der, nebst sechs Pfund Gold, und ging zu dem Fürsten 
von Smolensk über. Nur Wladimir von Rasan, und 
Georg's Sohn, Johann, theilten redlich Mühe und Ge­
fahren mit Swätoflav: der, als er das Unglück hatte, 

v.-4. Febr. letzteren zu verlieren, sich auf eine lobcnswerthe Weife ge- 
^"^1) g^ühlvoll zeigte; denn als er Johann krank sah, vergaß er 
* fühivou? Krieg und Feinde, betete, und war nur auf ihn bedacht; 

ja so schmerzlich beweinte er dieses Jünglings Hinschcidcn, 
daß selbst Georg ihn zu trösten bemüht war, ihm reiche 

' Geschenke sendete, und den verstorbenen treuen Waffenge- 
nvffen durch einen andern Sohn zn ersetzen versprach. Der 
gcmcinsbaftliche Haß gegen den Großfürsten befestigte ihr 
Bündniß: der Fürst von Susdal vertrieb den von Räsan, 
Jsaslav's Bundsgcnosscn, zwang ihn zu den Polowzcrn 
zu flieh«, nahm Lorshck und machte die Einwohner zu Ge-

die, bei irgend einer Umbildung, oder Trennung eines Orden», 
sich von denen der loten Observanz Lurch genaue Befolgung 
der Ordensregel unterscheiden. 2)as L-err Klausner, welche» 
dem Rcclusue zwar wörtlich entspricht, wird nur von Ein­
siedlern gebraucht, und paßte also auch nicht, Igor war ein 
Klausner im Orden selbst, ich hoffe noch, es soll mir Jemand, 
dem meiue Ungeschicklichkeit leid thut, das eigentliche, vielleicht 
recht nahe liegende, Wort freundlich Nachweisen, v, H. 
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fangenen, und Swätoslav verheerte einen Theil des Smo.» 
lenskischen Gebietes, längs der Protwa, oder das Land 
der Golädcn.

Gesättigt von allen den Drangsalen, welche er dem 
Theilfürstenthume von Isäslav's Brüdern zugefügt hatte, 
wollte Georg den Swätoslav persönlich bewirthen, dessen l 
Sohn, Oleg, ihm damals ein Panterthicr von seltener 
Schönheit zum Geschenke gemacht hatte. Der Annalist 
rühmt die innige Freundschaft, den fröhlichen Verkehr der 
Fürsten, das prächtige Gastmahl und Georgs Freigebig­
keit in Belohnung von Swätoslav's Bojaren. Unter die­
sen zeichnete sich ein neunzigjähriger Greis aus, Peter ge­
nannt; er hatte dem Großvater und Vater seines Herrn 
gedient; schon konnte er kein Roß mehr besteigen, folgte 
aber doch diesem Fürsten, denn dieser Fürst war ja un­
glücklich. Georg, Rostislav's von Räsan Feind, über- 
häufte mit Gute und Geschenken dessen Neffen, Wladimir, 
weil er Swätoslav's Freund und Maffengenosse war.

Diese Bewirthung ist merkwürdig, denn sie fand in Erst, 
Moskwa Statt. Zu bedauern ist's, daß die gleichzeitig 
gen Annalisten den für uns so denkwürdigen Beginn dieser 
Stadt zu bezeichnen unterließen, weil sie nicht voraussehn 
konnten, daß ein so kleines, im entfernten Susdalschen 
Lande gelegenes, kaum bekanntes Städtchen mit der Zeit 
das Haupt des ausgedehntesten Reiches in der Welt wer­
den sollte. Wenigstens wissen wir doch, daß Moskwa im 
I. 1147 den 28. März bereits vorhanden war, und dür­
fen den neueren Chronisten, die Georg für den Erbauer 
geben, Glauben beimessen ('65), Sie erzählen, daß die­
ser Fürst an den Ufern der Moskwa in die Besitzungen des 
reichen Bojaren Kutschko Stephan Jwanowitsch, 
kam, welchen er für irgend eine Verwegenheit todten ließ, 
dann von der Schönheit der Gegend bezaubert, in dersel­
ben eine Stadt gründete, und seinen Sohn, Andreas, 
der im Susdalschen Wladimir herrschte, mit der reizenden 
Tochter des Hingerichteten vermählte. „Moskwa ist das 
„d rLt^eRom" —sagend iefSiGeschichtschreiber — „und
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„nie wird es ein viertes geben. Das Kapitol ist auf jener 
„Stelle erbaut, wo ein blutiges Menschenhaupt gefunden 
„ipard: Moskwa, gleichfalls auf Blut gegründet, ist, 
„zum Erstaunen unserer Feinde, ein berühmtes Reich ge- 
„werden." Lange Zeit hieß diese Stadt Kutschkowo.

Swatoslav kehrte, von neuem Muthe beseelt, an die 
Ufer des Okaflusses zurück. Dort vereinigten sich mit 
ihm die Polow;er-Chane, seine Oheime sowohl, als die 

Drodniki. sogenannten Brodniki (Herumzöglinge), die hier zum 
Ersten Male erwähnt werden. Diese Leute waren Chri­
sten, wohnten in den Steppen am Don mitten unter Bar­
baren, glichen ihnen in wilder Lebensweise, und bestanden, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, großen Theils aus Russi­
schen Läuflingen; sie dienten unseren Fürsten bei ihren 
Fehden als Söldner. Nachdem Swätoslav viele Dörfer 
am Ursprünge des Ugra-Flusses, im SmolenSkischen Ge­
biete verwüstet hatte, eroberte er das Land der Wätit- 
schen, von Mtsensk bis an das Gebiet von Novgorod- 

1 Eewersky, und war im Begriffe, mit Gcorg'S Sohn, 
! Gljeb, weiter zu ziehen, aks ihm von Davids Söhnen 

Gesandte entgegen kamen, welche im Namen ihrer Fürsten 
zu ihm sprachen; „Laß uns das Vergangene vergessen. 
„Beschwöre den Bund mit uns, und nimm dein väterli- 
„chcs Erbe wieder in Besitz. Wir verlangen dein Eigen- 
„thum nickt." Hatte das Kriegsglück von Oleg's Sohne 
jene zum Frieden bewogen? Oder war es Swätoslav, 
Wsewolod's Sohn, welcher, nachdem er von dem Groß­
fürsten zum Ersatz für Wladimir: Bnshsk, Medshibosh, 
Kotelniza und andere Städte erhalten hatte, zwar zu des­
sen Partei hielt, dennoch aber seinen Oheim bedauernd, 
heimlich unterhandelte, und auch diese Aussöhnung ver­
mittelte? Wie dem auch sey, die Fürsten von Tschernigov, 
Swäroslav Olgowitsch und Wsewolod's Sohn, schloffen 
ein Bündniß, um mit vereinten Kräften gegen Isäslav 
Mstislawitsch zu kämpfm. -

Noch war dem Großfürsten diese Wortbrüchigkekt von 
Davids Söhne» nicht bekaM geworden, Md « ^ 
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ligte sich in Kiev ruhig mit wichtigen Kirchenangelegenhei. 
ten. Nach dem Beispiele von Iaroslav dem Großen, be- 
rief er sechs Russische Bischöfe, und trug ihnen auf, ohne 
weitere Anfrage in Konstantinopel (wo damals die Geist, 
lichkeit kein Oberhaupt hatte), an die Stelle des verstor­
benen Metropoliten, des Griechen Michael's, Klimmt 
(Clemens), einen Mönch von der strengen Obscrvanz, 
der nicht nur durch seine Heiligkeit, sondern auch durch 
seltene Lebensklugheit ausgezeichnet war, zu erwählen. 
Einige Bischöfe stellten vor: es sey zu solcher Wahl deö 
Patriarchen Segen unerläßlich; eine solche alte Sitte ver- 
letzen, hieße von der rechtgläubigen Orientalischen Kirche 
abweichen, und der verstorbene Erzbischof Michael habe sie 
Alle durch eine Schrift verpflichtet, vor der Ernennung 
eines neuen Metropoliten keinen Gottesdienst in der So- 
phienkirche zu halten. Andere, weniger hartnäckige, zeig­
ten sich bereit, Isäslav's Willen, der mit dem Nutzen und 
der Ehre des Staates übereinstimmte, in Erfüllung zu 
setzen. Onuphrius, Bischof von Smolcnsk, hatte den 
Einfall, den Metropoliten mit dem Haupte des Heiligen 
Clemens, das Wladimir aus Cherson gebracht hatte, ein- 
zusegnen (eben so wie auch die Griechischen Bischöfe vor 
Alters die Patriarchen mit der Hand von Johann dem 
Läufer einweihten), und durch diese feierliche Handlung 
beruhigte er die Geistlichkeit. Nur Niphont allein, der 
Bischof von Novgorod, erkannte Klimmt nicht für den 
Hirten der Kirche; er warf den Bischöfen Menschenfurcht 
vor, und erwarb sich hiedurch das Wohlwollen von Nico- 
laus I V., der, als er nach einigen Monaten an die Stelle 
des vertriebenen Patriarchen, Kosmus II., trat, an Ni­
phont ein Belobungsschreiben erließ, in welchem er ihn 
den ersten Kirchenvätern gleich stellet.

Während nun Isäslav nach beendigter Kirchenver- 
sammlung und erneuertem Friedensschlüsse mit den Polow. 
zern der Ruhe zu genießen hoffte, ließen David's treulose 
Söhne ihm verkünden, Swätoslav habe ihr Gebiet über­
zogen, sie wünschten des Großfürsten Hülfe, um ihn ge­



iL4 Der Großfürst Isaslav Mstislawitsch.

meinschaftlich zu vertreiben, und auch Georg, ihren bei­
derseitigen Feind, zur Ruhe zu zwingen. Isaslav schickte 
ihnen seinen Neffen, Wsewolod's Sohn, und gab bald, 
durch eine erneuerte Bitte der Fürsten von Tschernigov da­
zu bewogen, seinen. Heere Befehl, sich zu sammeln, um 
gegen Swatoslav und Georg zu ziehn. „Wir ziehen mit 
„unseren Kindern freudig gegen Oleg's Sohn," sprachen 
die Kiever zu ihm: „doch Georg ist ja dein Oheim. Sprich, 

klebe ru „Herr! dürfen wir unsere Hand gegen Monomach's 
Monomach.„(Lohn erheben?" So theuer war dem Volke des guten

Wladimir's Andenken! Isaslav wollte den Bojaren, die 
an der Redlichkeit der Fürsten von Tschernigov zweifelten, 
kein Gehör geben. „Wir haben uns gegenseitig die eidli- 
„che Versicherung geleistet, Bundsgenossen zu seyn," sagte 
er mit Festigkeit: „ich ziehe hin — und es mögen die 
„Kleinmüthigen daheim bleiben!" Schon stand der Groß­
fürst am Sapoj - Flusse, die Residenz hatte er Wladimir, 
seinem Bruder, anvertraut. Glücklicherweise erfuhr Ul- 

Versicherer jeb, ein Kiever Bojar, in Tschernigov die heimliche Ver- 
Flirf^n von sch und eilte, Isaslav zu benachrichtigen, daß

Tschernt- Davids Söhne, im Einverständnisse mit Georg, ihn meu- 
chelmörderisch zu tödten, ober an Swätoslav auszuliefern 
gedachten. Der Fürst glaubte dies nicht, doch forderte 
er durch einen Gesandten von jenen eine abermalige eidliche 
Zusichcrung ihrer Freundschaft. „Haben wir denn un­
sern früheren Schwur gebrochen?" sagten diese: „ein 
„Christ soll ja den Namen Gottes nicht mißbrauchen." Da 
überführte sie der Gesandte von ihrer abscheulichen Ver­
schwörung. Schweigend sahen David's Söhne einander 
an, schickten dann den Bojaren hinaus, beriethen sich, 
und nachdem sie jenen wieder hereinberufen hatten, ant­
worteten sie: „Wir wollen nichts laugncn; können wir 
„aber das Unglück unseres Vetters Igor gleichgültig an- 
„sehn? Er ist Mönch, ein Eingekleideter (Schimnik) und 
„schmachtet immer noch in Gefangenschaft. Isaslav hat 
„Brüder, würde er denw ihre Einkerkerung gleichgültig 
„ertragen können? Er schenke Igor die Freiheit wieder



Jahr H46—1154. 185
„und wir wollen seine aufrichtigen Freunde seyn! Der 
Kievsche Bojar rief ihnen seines Fürsten Uneigennützigkeit 
in's Gedächtniß zurück, der ja weder Novgorod-Sewers- 
ky, noch Putiwl für sich behalten habe, und mit den 
Worten: „Gott richte zwischen uns, und die Macht des 
„beseligenden Kreuzes strafe die Meineidigen!" warf er 
den Kreuz - oder BundeL - Brief auf den Tisch. Der 
Krieg war nun erklärt, und Isaslav's Eilboten verkünde­
ten in Kiev, Smolensk und Novgorod der Fürsten von 
Tschernigov Verrätherci, riefen Miträcher auf, und ent­
flammten die Herzen mit gerechtem Zorne.

Diese Nachricht ward in Kiev die Veranlassung einer 
Schreckensthat. Wladimir, Mstislav's Sohn, versam­
melte die Bürger zur Berathung bei der Sophienkirche. 
Der Metropolit, der Lausendmann, Lazar, und alle Bo­
jaren waren zugegen. Isaslav's Gesandte traten auf und 
sprachen laut: „Der Großfürst grüßt seinen Bruder, den 
„Lazar, alle Bürger von Kiev, und ehrfurchtsvoll den 
„Metropoliten.".... Das Volk brannte vor Ungeduld, 
die Ursache der Gesandtschaft zu erfahren. Der Gesandte 
fuhr fort: „Also spricht Isäslav: die Fürsten von 
„Tschernigov und Wscwolod's Sohn, mein Neffe, den 
„ich mit Wohlthaten überhäufte, haben, die Heiligkeit 
„des Kreuzkusses vergessend, mit Georg von Susdal und 
„Swätoslav heimlich einen Vertrag geschlossen. Sie wa- 
„ren gesonnen, mir Leben oder Freiheit zu rauben, Gott 
„aber hat euren Fürsten in Obhut genommen. Erfüllt 
„denn jetzt, Brüder Kiever, euer Gelübde: zieht mit mir 
„gegen die Feinde von Monomach's Hause. Rüstet euch 
„alle, groß und klein. Es mögen zu Pferde die Reiter, 
„und das Fußvolk auf Kähnen nach Tschernigov eilen! 
„Die Verräther hofften, nach meiner Ermordung auch 
„euch zu vertilgen." Einstimmig riefen alle: „wir ziehn 
„für dich mit unsern Kindern in den Kampf!" Zum Un­
glücke fand sich aber ein Mensch, der des Volkes schönen 
Eifer durch einen Greuclgedanken in Wuth verkehrte. 
„Wir ziehn gern hin," sprach er, „doch erinnert euch nur,
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„was sich zur Zeit des Jsäslav Jarostawitsch zutrug. Die 
„Volksbewegung nutzend, befreiten böse Menschen Wse- 
„siav und setzten ihn auf den Thron. Unsere Vater ha- 
„bcn dafür gebüßt. Des Fürsten und des Volkes Feind, 
„Igor, sitzt in keinem Kerker, nein er lebt ruhig im Theo- 
„dor-Kloster: ihn wollen wir erst todten, und dann aus- 
„ziehn die Tschernigover zu züchtigen!" Diese Worte wirk­
ten gleich einer Begeisterung. Tausend Stimmen wieder­
holten: „ja, Igor sterbe!" Vergebens sprach der, durch 
solchen Mordbcschluß erschreckte, Fürst Wladimir: „Mein 
„Bruder will keine Blutthat. Igor bleibt bewacht, wah­
rend wir unserem Fürsten folgen." Die Kiever wieder­
holten: „wir wissen, daß mit Oleg's Geschlecht kein güt- 
„licher Vergleich möglich ist." Der Metropolit, Lazar, 
und Wladimir's Tausendmann, Ragujlo, beschworen und 
verschwendeten Bitten und Drohungen: das Volk hörte 
nicht auf sie, und stürmte nach dem Kloster hin. Wla­
dimir warf sich auf sein Pferd, den Rasenden zuvorzukom- 
men, aber sie hatten schon Zeit gewonnen, sich Jgor's in 
der Kirche, während der heiligen Messe, selbst zu bemäch­
tigen, und entführten ihn nun mit wildem Lärm und Ge- 
schrei: „Geliebter Bruder! wohin bringt man mich?" 
fragte Igor. Wladimir bemühte sich, den Unglücklichen 
zu retten, und, die Wuth der Pflichtvergessenen verach­
tend, welche ihn stießen, schlugen, — Wladimir's Bo­
jaren, Michael, Kreuz und Kette von der Brust rissen, 
— bedeckte er ihn mit seinen Kleidern, schaffte ihn in sei- 
ner Mutter Haus, und verriegelte das Thor. Aber das 
Opfer sollte fallen. Die Missethäter drangen in's Haus, 

Igor s -ztö.tztMnLgor ohne Erbarmen, und schleppten ihn nackend 
Ermordung^u^ch die Straßen bis zum Marktplatze; 'dann umringten 

sie ihn und betrachteten ihn, als ob sie an seinem Tode un­
schuldig wären. Die von Wladimir abgesendeten Tau- 
sendmänner sagten den Bürgern tiefbetrübt: „Der Wille 
„des Volkes ist in Erfüllung gegangen, Igor ist erschla- 
;,gen! Laßt uns denn wenigstens seinen Leichnam begra- 
„ben." Das Volk erwiederte: „Nicht wir, sondern die 
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„Söhne Davids und Swatoslav sind die Mörder. Gott 
„und die Heilige Sophia haben unseren Fürsten in Schutz 
„genommen!" Man brächte Igors Leichnam nach der Kir­
che ; am andern Tage ward ihm das große Engelkleid *)  
angethan, und man begrub ihn im Kloster zum Heiligen 
Simeon. Der Abt des Theodor - Klosters, Ananias, 
welcher die traurige Feierlichkeit verrichtete, rief gegen 
die Anwesenden aus: „Wehe denen, die da jetzt leben! 
„wehe dem eitlen Jahrhunderte und den verstockten Her- 
„zen!" Da rollte zu gleicher Zeit der Donner, und das 
bestürzte Volk wollte nun mit Reuethranen den erzürnten 
Himmel entwaffnen. Als der Großfürst von dieser Greuel­
that Nachricht bekam, ward er in innerster Seele erschüt­
tert, und unter Thränen sprach er zu den Bojaren: „Nun 
„wird man mich Igor's Mörder heißen! Aber Gott ist 
„mein Zeuge, daß ich an diesem Unglücke weder durch 
„Wort noch That Antheil habe, er wird uns im andern 
„Leben richten. Die Kiever haben eine unmenschliche That 
„verschuldet." Jedoch aus Besorgniß, durch Strenge 
des Volkes Liebe zu verlieren, ließ Isaslav die Schuldigen 
ungestraft; er kehrte nach der Residenz zurück, und war­
tete dort auf die Smolenskischen Krieger.

*) UM a^iXinov vergl. dies. Uebers. B. I,
E. LyZ. — Nach der Russischen Legende erschien dem Heiligen 
PachomiuS (maxnus Lreiuiia, dessen Fest auf den fünfzehn­
ten Mai fällt) ein Engel in dieser Kleidung. v. H.

Der Krieg begann. Swatoslav Olgowitsch sammelte, 
von dem traurigen Ende des Bruders unterrichtet, unge- Bür- 
saumt seine Schaaren, und beschwor sie alle, gerechter 2"^ 

Rache eifrige Werkzeuge zu seyn. Sodann ging er nach 
Kursk, wo sich MWav, des Großfürsten Sohn, befand, 
welcher die Bewohner, um ihre Treue zu erproben, fragte, 
ob sie bereit seyen zu kämpfen? „Wir sind bereit," ant­
worteten die Bürger, „nur werven wir unsere Schwerter 
„nicht auf Monomach's Enkel zücken:" denn GW, der l 
Sohn von, Georg Wladimirowitsch, war mit Swätoslav 
anwesend. Der junge Mstislav reiste zu seinem Vater;
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Kursk nebst den Städten am Sejm-Flusse ergaben sich dem 
Gljeb freiwillig; andere jedoch leisteten Widerstand, und 
wollten dem Fürsten von Kiev nicht abtrünnig werden; 
Swätoslav und Gljeb bedrohten die Bewohner vergeblich 
mit ewiger Sklaverei und den Polowzern. Nach der Ver­
einigung mit der Tschernigovschen Schaar nahmen diese 
Fürsten nur eine Stadt mit Sturm, uüd als sie erfuhren, 
-aß Jsaslav sich dem Sula - Flusse nähere, und daß die 
Smolenskischen Krieger Ljubetsch in Brand gesteckt haben, 
gingen sie, von ihren Bundsgenossen, den Polowzern, 
verlassen, nach Tschernigov. Der Großfürst eroberte die 
befestigte Stadt Wsewolosh, legte Bjelaweshe und andere 
Platze im Tschernigovschen Gebiete in Asche, und nach­
dem er Gljebl vergeblich bestürmt hatte, weil die Ein­
wohner voll Zuversicht auf ihren Schutzheiligen tapferen 
Widerstand leisteten, kehrte er nach Kiev zurück, feierte 
seinen Sieg durch ein glänzendes Gastmahl, und verschob 
fernere Unternehmungen auf einen günstigeren Zeitpunkt. 
Seinem Bruder, Rostislav, befahl er unterdessen, sich 
nach Smolensk zu begeben, und in Gemeinschaft mit den 
Novgorodern das Gebiet von Susdal zu beunruhigen.

Bald begannen die Feindseligkeiten wieder. Gljeb 
setzte sich in Besitz von Oster, und wahrend er dem Groß­
fürsten das Wort gab, zu einer Zusammenkunft mit ihm 
nach Kiev zu reisen, wollte er nnversehns Pcrejaslawl in 
seine Gewalt bringen, wurde aber zurückgeschlagen. Die 
Tschcrnigover, Swätoslav's Schaar und die Polowzer, 
ihre Verbündeten, verheerten zu gleicher Zeit Bragin. 
Jsaslav belagerte den Gljeb in Gorodez oder Oster, und 
zwang ihn, sich zu unterwerfen; er stellte sofort sein Heer 

z. H4S. auf dem Oleg - Felde auf, und bot den Feinden den 
Kampf an. Seine Widersacher wagten sich nicht auf das 
Schlachtfeld, da sie ein- so zahlreiches Heer bedrohte. Da 
zog der Großfürst nach Ljubetsch, wo sich Jener Magazine 
befanden. David's Söhne, Swätoslav und Wsewolod's 
Sohn wagten es endlich, nach ihrer Vereinigung mit den 
Fürsten von Rasan, Widerstand zu leisten. . .Schon hat. 
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ten die Bogenschützen die Schlacht begonnen, da trennte 
ein starker, im Winter ganz ungewöhnlicher, Platzregen 
die streitenden Heere. Der Fluß, welchen , sie zwischen 
sich hatten, füllte sich mit Wasser an, der Dnjcpr selbst 
drohte loszugehn. Isaslav gewann nur kaum Zeit, un­
versehrt über diesen Fluß zu eilen; aber die als Verbündete 
in seinem Heere dienenden Ungarn brachen mit dem Eise ein.

Da schickten Swatoslav und die Fürsten von Tscher-* 
nigov eine Gesandtschaft an Georg. „Wir kämpfen" —> 
sagten sie — „du aber bleibst unthätig. Der Feind hat 
),unsere Städte jenseits dem Desna-Flusse, unsere Dörfer 
„am Dnjepr in Asche gelegt, und immer noch sehn wir 
„keine Hülfe von dir. Erfülle deine Verheißung, die du 
„mit dem Kreuzkusse beschworen hast r zieh mit uns gegen 
„Isaslav, sonst müssen wir zu des allzumächtigen Feindes 
„Großmuth unsere Zuflucht nehmen.^ Georg aber zögerte Georg'« 
noch immer, und seine Langsamkeit beförderte den Friedem 
wozu auch ein anderes Ereigniß beitrug. Georgs älterer 
Sohn, Nostislav, von seinem Vater gesendet, um ge- 
meinschafklich mit den Fürsten von Tschernigov zu handeln, 
hatte voll Abscheu gegen ihre Treulosigkeit zu seinen Waf- 
fengefährten gesagt: „mag doch mein Vater zürnen, aber 
„die Feinde von Monomachs Geschlechte können nimmer- 
„mehr meine Vundsgenossen seyn," und war nach Kiev 
gegangen, wo Isaslav ihn freundlich aufnahm, ihm zu 
Ehren Feste gab, und ihn mit Geschenken überhaufrc. 
Dieser Jüngling, der im Susdalfchen Lande kein eigenes 
Gebiet hatte, bot seine treuen Dienste dem Großfürsten, 
als dem ältesten unter Monomachs Enkeln, an. Isaslav 
antwortete ihm hierauf: „Dein Vater ist der älteste unter 
„uns, aber cr mag mit uns nicht in Freundschaft leben, 
„ich aber will allen meinen Brüdern und Vettern ein treuer 
„und zärtlicher Verwandter seyn. Georg hat dich mit 
„keinen Städten belehnt, du.f-Üst ihrer von mir echalttu." 
Er verlieh ihm das gewesene Theilfürsienthum feiueS.un- 
dankbaren Neffen, Swatoslav Wsewolodowitsch, und , 
übcrdicß noch Corodez, aus welcher Stadt er den hmLer- !
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listigen Gljeb vertrieb. „Eile zu deinen Freunden" — 
sprach der Großfürst zu ihm — „und verlange von ihnen 
„ein Theilfürstenthumr" denn Gljeb, der nur der Gewalt 
gehorchend, sich unterworfen hatte, war immer noch mit 
Jsäslav's Feinden im Einverständnisse, und wollte sich 
abermals in Besitz von Perejaslawl setzen. David's Söhne, 
in der Meinung, der aufrichtige und gefühlvolle Rostislav 
könne den Vater mit dem Großfürsten versöhnen, und in 
der Besorgmß ein Opfer ihres Bündnisses zu werden, tha- 
ten ihm ihr Verlangen kund, dem Kriege ein Ende zu ma- 
chen; wobei sie vernünftig äußerten: „Der Friede 
„dauert nur bis zumKampfe, derKampf nur 
„bi s zum F r iede n *):  so haben wir von unseren Va- 
„tcrn und Großvätern gehört. Magst du uns es doch 
„nicht verargen, daß wir durch Krieg unserem Verwand- 
„ten die Freiheit erringen wollten. Doch Igor ist ja be- 
„reits unter dem Leichenhügel, wo auch wir dereinst alle 
„seyn werden. Gott mag das übrige richten, an uns 
„aber ist's, dafür zu sorgen, daß unser Vaterland nicht 
„erliege." Isäslav wollte seines Bruders Meinung hier» 
über wissen. Der Fürst von Smolensk antwortete: „Bin 
„ich doch ein Christ, und liebe das Russische Land; dar- 
„um verabscheue ich Blutvergießen; wenn aber Davids 
„Söhne und Swätoslav nicht aufhören, mit dir ob Igors 
„Tod zu hadern, so ist offner Krieg besser — und es ge- 
„schehe dann, was Gottes Wille ist." Da schickte der 
Großfürst nach Tschernigov als Gesandte; Theodor, den 
Bischof von Bjelogorod, Theodosius, den Abt des Höh- 
lrnklosters und mehrere Bojaren, welche feierlich den Frie­
den abschlossen. David's Söhne, Swätoslav Olgowitsch 
und dessen Neffe, Wsewolod's Sohn, küßten in der Ka- 
thedralkirche das Kreuz, schworen allem Grolle zu entsa­
gen, „und vereint mit Isäslav über Rußlands Heil zu 
,,wachen." Bald darauf berief sie der Großfürst nach Go- 

*) Der Sinn dieses Sprichwortes ist; Weder Krieg noch 
Frieden können ewig dauern. v. H,
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rodez zur Berathung; Swatoslav und sein Neffe lehnten 
die Zusammenkunft ab. David's Söhne aber, welche für 
beider Treue einstanden, trafen daselbst mit Isäslav die 
Ucbereinkunft, gegen Georg von Susdal, welcher die 
Gränzen der Novgoroder beunruhigte, und ihren Tribut 
ihnen entzog, gemeinschaftlich zu handeln. Die Neuver- 
bündeten nahmen Theil an einem großen Feste, worauf ste 
sich trennten, indem sie den Krieg auf den Winter ver­
schoben: denn Flüsse, Moraste und Sümpfe machten im 
Sommer das Land unwegsam, und die Heerführer fürch­
teten sich vielmehr vor dem Aufenthalte in den Kriegs-Un- 
ternehmungcn als vor Frost und Schneegestöber. — Es 
ward die Uebereinkunft getroffen, daß die Fürsten von 
Tschernigov gegen Rostov ziehen, und sich mit dem Groß­
fürsten an den Ufern der Wolga vereinigen sollten.

Georg, der als großherziger Beschützer von Olegs be­
drängten Söhnen erscheinen wollte, dachte in der That 
doch nur an sich selbst, und haßte in Isaslav den Anmaß- 
ling der Großfürstlichen Würde; so konnte er auch den 
Novgorodcrn seines Sohnes Rostislav's schimpfliche Ver­
treibung nicht vergessen. Ihr Fürst, Swatopolk, wollte 
im I. 1147 sich an dem Fürsten von Susdal wegen der 
Einnahme von Torshek rächen, doch hatten ihn die schlech­
ten Wege gezwungen, zurückzukchren, und so schmachte­
ten die Bewohner dieser verheerten Stadt noch immer in 
Sklaverei. Der Bischof Niphont, der eifrige Freund der 
öffentlichen Wohlfahrt, reiste nach Susdal, wurde mit 
der größten Ehrfurcht empfangen, weihte dort verschie­
dene Kirchen ein, befreite alle Kriegsgefangenen, konnt» 
jedoch Georg nicht zum Frieden bewegen.

Der Großfürst ließ Wladimir in der Residenz, feinen 
Sohn in Perejaslawl, und Rostislav Georgjewitsch schickte 
er nach Buschsk, um die dortigen Gränzen zu bewachen, 
und daselbst des Krieges Ende ruhig zu erwarten, er selbst 
ging zu seinem Bruder nach Smolcnsk, wo sich beide mit 
glänzenden Festen erlustigten, Geschenke mit einander aus- 
tauschten, und den Plan des bevorstehenden Krieges ent-
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warfen. Jsaslav vertraute das gesammte Kriegsheer dem 
Fürsten von Smolensk, hieß ihn an die Ufer der Wolga, 
zu der Mündung der Medwjediza, ziehn, worauf er nach 
Novgorod ging. Dort herrschte sein Bruder bereits nicht 
mehr, sondern sein Sohn, Iaroslav: denn Swätopolk, 
der Volksliebe verlustig, war von Jsaslav in das Gebiet 
Don Wladimir versetzt worden. Seit langer Zeit hatten 
die Novgoroder keinen Großfürsten in ihrer Mitte gesehn; 
sie empfingen Monomachs Enkel mit der lautesten Freude. 
Zahlloses Volk geleitete ihn bis zu dem Stadtthore, an 
welchem Bojaren mit dem jungen Fürsten ihn erwarteten. 
Nach Anhörung der Messe in der Sophicnkirche gab Isä- 

«olksmahl skw Volke ein Fest. Herolde gingen durch alle Stra- 
Hovgorvd. ßen, und luden die Kürzer zum Gastmahle.mit dem Für­

sten ein. Auf dem Platze, welcher auch jetzt noch G oro 
dischtsche heißt, wurde dieses wahrhaft glänzende Mahl 
gegeben; der Herrscher überließ sich der Freude mitten 
uncer dem Volke, gleich einem Vater in der Mitte seiner 
Kinder. Den andern Tag ward die Rathsglocke gelau­
tet, und das Volk versammelte sich alsobald in Jaroslav's 
Hofe. Hier hielt der Fürst vor den versammelten Novgo- 
rodern und Pskowern eine zwar kurze, doch kräftige Rede. 
,-Brüder!" sagte er: „der Fürst von Cusdal beleidigt 
„Novgorod. Die Russische Residenz verlassend, bin ich 
„zu Eurer Vertheidigung angelangt. Wollt ihr Krieg? 
„das Schwert ist in meiner Hand. Wollt ihr Frieden? 
„so laßt uns unterhandeln." „Krieg! Krieg!" ant­
wortete das Volk: „du bist unser Wladimir, du bist un- 
„ser Mstislav! alle zieh» wir mit dir, vom Kinde bis zum 
„Greise." Die Krieger bedeckten sich mit ihren Helmen. 
DiePskower, die Karclen sammelten ein Heer, und der 
Großfürst vereinigte sich an der Mündung der Medwjediza 
mit seinem Bruder Rostislav. Vergebens harrten sie auf 
die Zurückkunft des, noch aus Smolensk an den Oheim 
abgeschickten Gesandten; Georg hatte ihn zurückgehalten,. 
und wollte auf ihre Beschwerden keine Antwort geben. 
Vergeblich wurden auch die Fürsten von Lschermgov er­
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wartet, dle im Lande der Watitschen stehn geblieben wa­
ren, und es zuerst abwarten wollten, für wen sich das 
Kriegsglück erklären würde. Der Großfürst und sein 2. „4-. 
Bruder rückten ins Susdalfche Gebiet: Städte und Dör-^^^ 
fer flammten von den Ufern der Wolga bis Uglitsch und ' 
Mologa, die Bewohner suchten ihr Heil in der Flucht, susdal. 
Die Novgoroder verwüsteten die Gegenden um Jaroslav, 
und der Krieg endigte ohne Treffen: denn schon trat der 
Frühling ein, die Flüsse schwollen an, und die Reiterei 
war in ihren Bewegungen aufgehalten. Jsäslav, der die 
Novgoroder heim geleitet hatte, .brächte den Frühling in 
Emolensk zu, und kehrte dann, zur großen Freude deö 
Volkes, wohlbehalten in seine Residenz zurück. Sieben­
tausend Gefangene bezeigten seiner Waffen Triumph.

Bald sollte der Großfürst den Wankclmuth des Glüt- 
kes erproben, und mußte denselben eigener Ungerechtigkeit 
-»schreiben. Rostislav Georgjewitsch war sein treuer 
Freund, doch Verlaumder machten Jsäslav glauben, daß 
dieser Fürst, in dessen Abwesenheit, die Berendaer vom 
Dnjepr, ja selbst die Kiever habe auf seine Seite bringen, 
daß er sich der Residenz habe bemcistern wollen, und 
gleich seinem Vater Mstiflav's Geschlecht hasse. Wer zu 
aufrichtigem Zutrauen geneigt ist, der glaubt auch leicht 
der Verlaumdnng; der Großfürst warf dem Rostislav Un- 
dank vor, entriß ihm sein ganzes Vermögen, seine Waf­
fen, seine Pferde; ließ seine Leibwache in Ketten schlagen, ungntch- 
ihn selbst aber schickte er, von drei Menschen begleitet, in 
einem Boote zu seinem Vater, und versagte ihm hartnak- st«». 
kig die Erlaubniß sich zu rechtfertigen. Georg fühlte sich 
durch die Beschimpfung seines Sohnes viel mehr empört, 
als durch die Verheerung des Gebietes von Susdal. „So 
„lohnt Jsäslav dem unerfahrnen Jüngling für unvernünf- 
„tige Liebe und Freundschaft!" sprach er: „durch den 
„grausamen Neffen soll ich und meine Kinter gänzlich zn 
„Fremdlingen im Russischen Lande werden" (mit die­
sem Namen wurde damals vorzugsweise das südliche 
Rußland bezeichnet). Georg zog nun endlich, mit den

Zweiter Band. 13
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Polowzern vereinigt, ins Feld. Swätoslav Olgowitsch, 
dem des Bruders blutiger Schatten unablässig vor der 
Seele schwebte, für dessen Mörder er den Großfürsten 
hielt, war hocherfreut über die Gelegenheit, die sich zur 
Nache bot r weder der im Tfthcrnigovschen Tempel feier­
lich bcschworne Friede, noch auch die eheliche Verbindung 
seiner jungen Tochter mit dem Fürsten von Smolensk, 
konnten seinen Haß besänftigen, denn er hielt ihn für eine 
heilige Schuld. Davids Söhne aber entsagten auf daS 
bestimmteste der Verbindung mit Georg, antwortend: 
„hast du doch unsere Städte nicht retten wollen, jetzt, da 
„wir mit Jsäslav ein Dündniß geschlossen haben, wollen 
„wir es nicht brechen, und mit unserem Gewissen nicht 
„spielen." Dem Großfürsten treubehülflich, suchten sie 
mit ihm vereint Swätoslav zu überreden, dessen Freund 
zu bleiben, wie er es eidlich verheißen hatte. „Ich bin 
„hiezu crbötig," sagte Olcgs Sohn, „wenn Jsäslav mei­
nes Bruders ganze Habe mir wieder erstattet." In der 
Ueberzeugung, daß Georg wirklich nach Kiev zu gehen be­
absichtigte, ging ihm Swätoslav bis unweit Obojan ent- 
gegen: dasselbe that auch Wsewolods Sohn, um dem 
Oheime gefällig zu seyn. Lange stand Georg , bei Bjela 
Wcshe, in der Hoffnung nur allein durch die Furcht den 
Großfürsten zu besiegen. Jsäslav aber, nachdem er feine 
treuen Brüder um sich versammelt hatte, bereitete sich zur 
Schlackt. „Wäre Georg (sprach er) nur mit seinen Söh­
nen gekommen, so hatte ich ihm die Provinz, nach der 
„ihm verlangt, gerne verliehen; nun aber zieht er mit den 
„barbarischen Polowzern und mit Oleg's Stamme, mci- 
„nen Feinden, heran." Die Kiever verlangten Frieden: 
„Wir wollen Frieden schließen (sagte Jsästav), doch nur 
„mit den W-ffen in der Hand." Georg belagerte Perc- 
jaslawl, wo sich Wladimir und Swätopolk Mstislawitsch 
befanden. Der Großfürst eilte zum Schutze der Stadt 
herbei, und ;ög in dieselbe; Georg aber, um einen Be­
weis seiner Mäßigung zu geben, sendete einen Bojaren, 
mit folgenden Worten, an ihn: „Des Blutvergießen- 
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„Unglück abjnwenden, will ich die Beleidigungen, welche 
„du mir zugcfügt hast, die Verheerung meiner Provinzen, 
„das mir ungerechter Weise entrissene Näherrecht, verges. 
„sen. Regiere in Kiev: nur gieb mir Percjaslawl zurück, 
„auf daß mein Sohn daselbst herrsche." Der stolze Isa- 
slav befahl, den Abgesandten zurückzuhalten; hörte die 
Messe in der Kirche zum Heil. Michael, und im Begriffe 
das Schwert zu ziehn, verlangte er des Bischofes Euphe- 
miuü Segen. Vergeblich bemühte sich dieser treue Hirt 
unter Thränen, ihn zum Frieden zu bewegen. „Nein!" 
sagte der Fürst: „habe ich doch Kiev undPcreja- 
„slawl mit Gefahr meines Hauptes erobert: 
„könnte ich sie nun hingeben?" Verständige Bojaren rie­
chen ihm, doch wenigstens noch zu zögern, in der Hoff­
nung, Georg werde sich, ohne eine Schlacht zu wagen, 
mit der Schande, in seinem Unternehmen gescheitert zu 
seyn, wohl bald zurückziehn. Isaslav aber, der die Mei­
nung anderer weniger verständiger Rathgeber, besonders 
aber seiner eigenen ungestümen Tapferkeit Gehör gab, 
stellte das Heer in Schlachtordnung dem Feinde entgegen. 
Schon neigte sich die Sonne zum Untergänge, in Pereja- 
slawl wurde die Vcsperglocke gelautet, und noch hatten 
die Heerführer das Zeichen zum Angriffe nicht gegeben, 
noch standen die Heere einander unbeweglich gegenüber» 
einzelne Pfeile nur flogen hinüber und herüber. Da zog 
sich Georg etwas zurück, und im Nu, wie aus tiefem 
Schlafe plötzlich erwacht, stürmte Isaslav heftig vor, in 
der Meinung, der Feind ergreife die Flucht. Die Kriegs- b. " Au,, 
trompete erschallte, die Sonne ging unter, und der k« 
Schlachtruf durchtönte ringsum die Lüfte. Dieser Kamflf 
war blutig uud für den Großfürsten unglücklich. Die 
Berendäer flohen, ihnen nach Isaslav Davidowitsch mit 
der Schaar von Tfchernigov, dann auch die Kiever; also- 
bald zeigten sich die Perejaslawler treulos, und schlugen 
sich zu Georg. Durch die Schaaren von Susdal, durch 
das Heer von Olegs Sohn machte sich Isaslav mit dem 
Schwerte Bahn, und entkam, nur von zwei Kriegern be-
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gleitet, glücklich nach Kiev; hier versammelte er die Ein­
wohner, und befragte sie, ob sie im Stande waren, eine 
Belagerung auszuhalten? Die betrübten Bürger antwor­
teten ihm und Rostislav von Smolensk: „Unsere Vater, 
„Söhne und Brüder liegen theils auf dem Schlachtfelde, 
„theils sind sie gefangen oder entwaffnet. Gütige Herr- 
„scher! gebt doch nicht die Residenz der Plünderung preis, 
„entfernt euch auf einige Zeit in eure Theilgcbiete. Ihr 
„wißt ja, daß wir uns niemals an Georg gewöhnen kön­
nen ; sobald wir eure Fahnen wieder sehen, so sammeln 
„wir uns alle um sie her." Der Großfürst nahm seine 
Gemahlin, seine Kinder und den Metropoliten Clemens 

§ mit sich, und entfernte sich nach Wladimir, Rostislav aber 
nach Smolensk. Georg zog in Perejaslawl, und, nach 
drei Tagen, in Kiev ein, wohin er Wladimir von Tscher­
nigov freundlich beschied, und in einer allgemeinen Für- 
sienvcrsammlung über die Theilgrbiete folgendermaßen ver­
fügte: er verlieh dem Ewatosiav Olgowitsch Kursk, das 
Land am Sejm, das Gebiet von Snov, Sluzk, und das 
gesammte Land der Dre^owitschen, daS vom Großfürsten, 
thume abhängig war; seinen Söhnen aber, dem Rosti- 
slav Perejaslawl, dem Andreas Wyschegorod, dem Boris 
Bjelgorod, dem Gljeb Kanev, und dem Wassilko Sus« 
dal. Der berühmte Bischof Niphont befand sich damals 
zu Kiev, der, von Isaslav berufen, immer noch Clemens, 
den Metropoliten, in dieser Würde nicht anerkennen woll­
te; indem er ihn nicht der Kirche Hirten, sondern Wol/ 
nannte, und im Höhlcnkloster eingeschlossen, alle Verfol- 
Zungen standhaft ertrug. Georg gab ihm die Freiheit 
wieder, und schickte den Novgorodern ihren so geliebten 
Bischof, überhauft mit Ehrenbezeigungen, zurück, in der 
Hoffnung, hiedurch ihre Zuneigung zu gewinnen, obwohl 
zu gleicher Zeit sein Wojcwode Johann Verladnik, welcher 
den Fürsten von Smolensk verlassend, in Georgs Dienste 
getreten war, die Novgorodschen Beamten, die in den 
Kreisen Steuern eintrieben, überfallen und ausgeplündert 
hatte.
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Der vertriebene Großfürst wandte sich an feinen älte­

sten Oheim, den von ihm beleidigten Mätscheslav; ihn 
schmeichlerisch seinen zweiten Vater nennend, bot er ihm 
die Herrschaft über Kiev an. Doch Watscheslav war 
Georg ergeben, mißtraute dem Schmeichler, und fürch­
tete auch seine Drohungen nicht, als er an dem Ungarn- 
könig Geisa, an Wlabiflav dem Böhmen und an den Po- ^„ungern, 
len sich Bundsgenossen erworben hatte. Der Erstere Hatte BShmrn u. 
sich unlängst mit dessen jüngerer Schwester Euphrosine — 
so wird sie in der Bulle des Papstes Innocentius IV. ge­
nannt — vermählt, und gab nun dem Schwager zehntau­
send Reiter (*66), Der Annalist sagt, daß die Herrscher 
von Böhmen und Polen, Isäslavs Schwäger, ihm selbst 
ein Heer zugeführt haben, und daß Boleslav der Krause, 
nebst seinem Bruder Heinrich zu Wladimir mit einem glän­
zenden Gastmahle bewirthet wurde, und viele Bojaren- 
Eöhne mit dem Schwerte umgürtete. Doch so­
bald diese ausländischen Bundsgenossen Kunde erhielten, 
daß sich Georg mit Wätscheslav zu Peresopniza vereinigt 
habe, und daß auch der tapfere Wladimirko von Halitsch 
ihm zu Hülfe ziehe, wollten sie siH in keine Schlacht ein­
lassen, blieben bei Tschemerin stehen, und riethen Isäslav, 
sich mit seinen! Oheime zu versöhnen. Als Vermittler 
zwischen ihnen begannen sie zu unterhandeln, wobei sie 
versicherten, daß ihnen das Wohl beider Parteien auf 
gleiche Weise am Herzen liege. „Ich glaub' es, und er­
kenn es mit Dank," erwiederte Georg; „ziehet denn 
„heim und belästigt unser Land nicht mehr, dann will ich 
„mich bereit zeigen, meines Neffen Anforderungen zu be- 
„friedigen." Die Verbündeten zogen mit großer Bereit­
willigkeit aus Rußland, aber der listige Georg lehnte alle 
Friedensvorschlage ab, welche darin bestanden, daß er 
entweder in Kiev selbst herrschen oder es seinem älteren 
Bruder abtrcten könne, Isäslav aber die Provinzen Wla­
dimir , Luzk und Groß - Novgorod mit allen Einkünften, 
eidlich jusichern solle. Der Fürst von Susdal schmeichelte 
sich mit der Hoffnung, seinem Neffen alles was er besaß
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zu cntzichn, der stolze Jsästav aber war bereit lieber in 
den eignen Untergang, als in einen schimpflichen Frieden 
zu willigen.

Die Feindseligkeiten begannen in Wolynien mit der 
S.n^Belagerung von Luzk, wobei Georgs Sohn, Andreas, 

Gelegenheit gewann, sich durch seltene Tapferkeit auszu- 
r«pf<rteit. zeichnen. In einer Nacht, verlassen von den verbünde, 

ten Polowzern — die mit ihrem Wojewoden, Shiroslav, 
von einem panischen Schrecken ergriffen, die Flucht ge­
nommen hatten — sachte dieser Fürst, die allgemein ge- 
wordene Furcht verspottend, seiner Waffengefährten Muth 
an, selbst fest entschlossen lieber zu sterben, als vom Platze 
zu weichen. Er gewahrte unter den Mauern von Luzk die 
Fahnen seines Vaters (der von einer anderen Seite her. 
bcigezogcn war), und zugleich eine große Menge derBe- 

v. «. Zebr. lagerten, die einen wüthenden Ausfall gemacht hatten, da 
stürzte Andreas in den Kampf, trieb die Feinde bis zu 
einer Brücke vor sich her, woselbst er sich plötzlich um­
ringt sah. Seine Brüder, Rostistav und Boris, waren, 
unbekannt mit der GHphr, in welcher er schwebte, weit 
zurück geblieben: denn der feurige Andreas hatte seine 
Fahnen nicht entfalten lassen, und durch Vernachlässigung 
dieses kriegerischen Gebrauches sie nicht mit in die Schlacht 
gezogen. Zwei Krieger nur waren dem Fürsten gefolgt, 
wovon einer alsobald das Leben opferte. Ein dichter Stein­
regen flog von den Stadtmauern herab; Andreas verwun­
detes Roß erlag dem Blutverluste, ein spitzer Pfahl war 
durch den Sattel gedrungen. Der Held bereitete sich groß, 
herzig zu sterben, gleich Jsästav!. seinem Urgroßvater; 
nachdem er seine Lanze zersplittert hatte, zog er sein 
Schwert, rief den Namen des Heiligen Theodors an (des. 
scn Fest an diesem Tage gefeiert wurde); drauf schmetterte 
er einen Deutschen nieder, der im Begriffe war, ihm die 
Brust zu durchstoßen, und gelangte glücklich zu seinem 
Vater. Georg, sein Oheim Wätscheslav, die Bojaren 

Denkmal und Ritter priesen unter Freudcnthranen des Jünglings 
«inen» Tapferkeit. Sein treues Roß hattt ihn nur noch aus der
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Gefahr getragen, und fiel dann todt hm; der dankbare Pferd« « 
Andreas errichtete ihm am Flusse Styr ein Denkmal.

Zsäslavs Bruder, Wladimir, befehligte in Lnzk. 
Drei Wochen hatte die Belagerung gewahrt: die Bewoh­
ner konnten sich nicht mit Wasser aus dem Styr-Flusse 
versehn, da wollte der Großfürst eine Schlacht wagen, 
um die Stadt zu retten. Hier zeigte der Fürst von Ha- 
litsch seine menschenfreundlichen Gesinnungen: er stellte 
sich zwischen die feindlichen Heere, um das Blutvergießen 
zu verhindern, und übernahm es, Fricdensvermittler zu 
seyn. Iurj Iaroslawitsch, Enkel des ehemaligen Groß­
fürsten, Swatopolk - Michael, und Rostislav, GeorgS 
Sohn, waren dem Frieden hinderlich; Mladimirko aber, 
der sanfte Watscheslav, und mehr als alle, der gutmü­
thige Andreas überredeten Georg, die Drangsalen deS 
Krieges zu beendigen. Im Frühlinge ward der Friede Fried«, 
abgeschlossen: Isäslav mußte sich schuldig bekennen, 
weil er nämlich der Schwächere war; er traf sich mit 
seinen Oheimen in Peresopniza, und saß mit ihnen auf 
demselben Teppiche. Man kam überein, daß der Neffe 
ruhig in Wladimir herrschen, Md die Novgorodschen 
Steuern genießen soll; auch verpflichtete man sich, alle, 
wahrend der Kriegsdaucr genommenen, beweglichen Gü­
ter sich wechselseitig zu erstatten. Isäslav entsagte der 
Großfürstlichen Würde; und Georg', der gerecht scheinen 
wollte, trat Kiev seinem Bruder, Monomach's ältestem 
Sohne ab. Hochzeiten und Feste waren die Folgen des 
Friedens: eine Tochter von Georg, Olga genannt, ver­
mählte sich mit Iaroslav Wladimirkowitsch von Halitsch, 
eine andere mit Oleg, dem Sohne von Swätoslav.

Alle schienen zufrieden; doch bald offenbarte sich 
Georg's Hinterlist. Um ihm gefällig zu seyn, wie man 
glauben darf, stellten ihm die Bojaren vor, daß der stille ßZeora'c 
und schwache Wätschcslav nicht im Stande sey, die Ruf- 
fische Residenz zu behaupten; worauf denn Georg, ihrer 
Meinung beifällig, den Bruder nach Wyschegorod, an­
statt seines Sohnes Andreas, sendete, um daselbst zu Herr-
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scheu. Da er überdieß auch sehr eigennützig war, erfüllte 
er die Zusage nicht, nach welcher er, Jsaslav die Kriegs­
beute zu erstatten, gehalten war. Der Neffe beklagte sich: 
und da er keine Genugthuung erlangte, so nahm er Luzk 
und Peresopniza, woselbst sich Gljeb Georgjewitsch befand, 

drei« Jsäslav gab ihm die Freiheit, und sprach zu ihm: „Ich
//hege keinen Groll gegen euch, meine Vettern; kann ich 
„aber die mir zugefügten Unbilden ruhig ertragen? Ich 
„ziehe gegen euren Vater, dem weder Gerechtigkeit noch 
„Verwandtschaft heilig ist." Don der Ergebenheit der 
Kiever überzeugt, zog er mit einem kleinen Heere an die 
Ufer des Dnjepr's, und vereinigte sich daselbst mit den 
Dercndäern; und der, durch so unvermuthete Gefahr in 
Furcht gesetzte, Fürst von Susdal, floh nach Gorodez.

In der Hoffnung, dieses kriegerische Ereigniß zu benut­
zen, war der schwachsinnige Wätscheslav nach Kiev gekom­
men, und hatte seine Wohnung im Schlosse genommen. Aber 
die Bürger eilten haufenweise Jsaslav entgegen: „Du bist 
„unser Herrscherriefen sie laut aus: „wir wollen weder 
„Georg noch seinen Bruder!" Der Großfürst ließ nun 
dem Oheime sagen, daß, nachdem er von ihm die Ehre 
des Aelterthumes nicht habe annehmen wollen, er sich jetzt 
ungesäumt entfernen müsse, weil sich die Umstände geän­
dert hatten. „Tödtemkch hier," antwortete Wätscheslav, 
„denn lebendig bringst du mich nicht von der Stelle." 
Diese augenblickliche Entschlossenheit war fruchtlos, Jsa­
slav kam, voch einer zahllosen Menge Volkes begleitet, 
aus der Sophienkirche in Jaroflav's Schloß, wo sein 
Oheim in der Halle faß. Die Bojaren riethcn dem Groß, 
fürsien, Gewalt zu brauchen; einige erboten sich sogar, 
die Säulen der Vorhalle umzuhauen. „Nein!" sprach 
er: „ich bin nicht der Mörder meiner Verwandten; ich 
„liebe den Oheim, und will mich ihm freundlich nähern." 
Alsobald umarmten sich die Fürsten zärtlich. „Siehst du 
„den Volksaufruhr?" sprach der Neffe: „laß die allge. 
„meine Bewegung nur vorübergehn, und begieb dich zu 
„deiner eignen Sicherheit nach Wpschegorod. Sey ver- 
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„sichert, daß ich dich nicht vergesse." Watscheflav ent­
fernte sich.

Der Triumph des Großfürsten war von kurzer Dauer. 
Sein Eohn, Mstiflav, wollte Perejaslawl nehmen: Ro- 
stislav Gcorgjewitsch herrschte daselbst, der vereint mit 
Andreas den Entschluß faßte, durch tapferen Widerstand 
die Schande von des Vaters Flucht auszulöschcn. Ro- 
siislav führte nomadisirende Dnjepr - Torten in die Stadt, 
welche im Begriffe waren, sich mit den Kievern zu verei­
nigen, und erwartete entschlossen den Feind. Der Groß­
fürst gewann nicht mehr Zeit, an die Belagerung von Pe­
rejaslawl zu denken: denn als er die Annäherung des Wla- 
dimirko von Halitsch, Georgs Freunde, wie auch die Ver­
einigung von Davids Söhnen mit dem Fürsten von Sus- 
dal erfahren hatte, reiste er zu Wätscheslav, und that ihm 
abermals das Anerbieten, Monomach's Thron zu bestei­
gen. „Warum vertreibst du mich denn schimpflich aus 
„Kiev?" erwiederte ihm der Oheim: „jetzt bietest du mir 
„den Thron von Kiev an, da mächtige Feinde sich anschik- 
„kcn, dich von demselben herabzustürzen." Durch des «ätfche- 
Neffen Schmeichelnden besänftigt, umarmte ihn dieser 
gutmüthige Fürst voll Zärtlichkeit, und schloß mit ihm 
auf dem Grabe der Heiligen Boris und Gljeb ein aufrich­
tiges Bündniß, und gab ihm darauf seine ganze Kriegs- 
schaar, die durch Tapferkeit ausgezeichnet war, um Wla- 
dimirko zurückzuschlagen. Isaslav zog voll Muth unter 
dem Schall der Kriegstrompete aus der Residenz; aber 
das Glück ward abermals an seiner Tapferkeit zum Vee- 
räther. Noch hatte Watscheslav's Schaar nicht Zeit ge­
wonnen, sich mit ihm zu vereinigen; die Berendäer und 
Kiever aber, welche an den Ufern der Stugna auf die tza- 
litscher gestoßen waren, erschracken ob ihrer Stärke, schos- 
sen nur einige Pfeile ab, und zerstreuten sich alsobald. ° '

Isaslav, auf dem Schlachtfelde zu sterben bereit, hielt 
die Fliehenden zurück; er bat, er beschwor die Feigherzi­
gen ; endlich, da er nur eine kleine Anzahl Ungarn und 
Polen um sich sah, sagte er zu seinen Bojaren tiefbetrübt:
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„sollen denn nur allein Frernde meine Vertheidiger seyn ?" 
und wendete alsobald sein Pferd. Der Feind, der einen 
Hinterhalt befürchtete, verfolgte ihn, auf seine Huth be­
dacht, ohne Hitze. Der Großfürst fand Wätschcslao in 
Kiev, und hatte kaum noch im Schlosse mit ihm das Mit­
tagsmahl eingenommen, als man ihnen meldete: daß 
Georg am Ufer des Dnjcprs sey, und daß die Kievcr seine 
Soldaten in ihren Booten über den Fluß setzten. Dem 
Rathe seines Neffen zufolge reiste Wätschcslav nach Wy- 
schegorod, und der Großfürst zog mit seinen Bojaren in 
das Gebiet von Wladimir, wo er sich der Festungen am 
Goryn-Flusse bemächtigte.

Georg und der Fürst von Halitsch vereinigten sich un­
ter den Mauern von Kiev: bei dem ersteren war Ewäto- 
slav, dessen Neffe (Wsewolod's Sohn) und David's Söhne. 
Nachdem sie sich vergeblich bemüht hatten, Jsäslav zu er­
eilen, zogen sie in die Stadt, deren Bewohner es nicht 
wagten, dem tapferen Wladimirko Widerstand zu leisten. 
Dieser Fürst feierte mit Georg den Sieg im Höhlenkloster, 
und neue Freundschaftsverheissungen bekräftigten ihre 
wechselseitige Verbindung. Wladimirko vertrieb auch Jsa- 
slav's Sohn aus Dorogobusch, bemächtigte sich mehrerer 
Städte in Wolynien, die er dem Mstislav Georgjcwitsch 
verlieh, doch mochte es ihm nicht gelingen, Luzk einzu- 
nehmen, und er kehrte nach Halitsch zurück, zufrieden 
mit seinem Hecrzuge, der ihm Gelegenheit vcrschaft hatte, 
die berühmten Kievschen Kirchen und der Heiligen Gljcb 
und Boris Grabmal zu sehen.

Georg, der neue feindliche Unternehmungen von Jsä- 
- slav besorgte, vertraute das Gebiet von Wolynien dem 

zuverlässigsten seiner Söhne, dem tapferen Andreas. Die­
ser Fürst machte sich der allgemeinen Hochachtung immer 

«ndrrj's würdiger, er zähmte die Polowzer, die sich seines Vaters 
Dundsgen^ nennend, die Gegenden um Perejaslawl 
plünderten und Georgs Gesandten nicht Gehör geben woll­
ten; sich jedoch alsobald entfernten, als Andreas ihnen 
befahl- die Russen nicht mehr zu beunruhigen. Nach Be­



2OZJahr 1146—1154.

festigung der Stadt Peresopniza ergriff er solche Maßre^ 
geln zur Sicherheit aller Städte, daß Jsaslav seinen Ent­
schluß, ihn zu bekriegen, aufgab, und im Vertrauen auf 
seine Gutmüthigkeit, Friedensvorschlägc that. „Ich ent­
sage Kiev," sagte der Großfürst, „wenn dein Vater mir 
„ganz Wolynien abtritt. Ungern und Polen sind ja nicht 
„meine Brüder, ihr Land nicht mein Vaterland. Ich hege 
„den Wunsch, ein Russe zu bleiben, und unserer Vorfah- 
„ren Eigenthum zu verwalten." Andreas bemühte sich 
abermals, den Vater zu entwaffnen, Georg aber verwarf 
alle Friedensantrage, und zwang Jsaslav, die ausländi­
schen Vundsgenosscn von Neuem um Hülfe anzusprechen.

Sein jüngerer Bruder, Wladimir Mstislawitsch, reiste 
nach Ungarn, und bewog den König, dem gefährlichsten 
von Jsäslav's Feinden, Wladimirko von Halitsch, Krieg 
anzukündigen, wobei er ihm vorstellte, daß dieser tollkühne 
und ehrsüchtige Fürst der gemeinsame Feind aller benach­
barten Herrscher sey. Schon war der Herbst sehr vorge­
rückt, als Geisa über die Karpatischcn Gebirge in Halitsch 
einfiel, Sanok eroberte, und sich anschickte, Peremyschl 
zu belagern. Um sich ohne Blutvergießen von dem mäch- Mlati- 
tigen Feinde zu befreien, erkaufte Wladimirko den Ungri-"^° 

schcn Bischof Kuschkin, und Geisa's angesehenste Beam- 
ten, die ihren leichtgläubigen König überredeten, den 
Krieg bis zum Winter zu verschieben. Doch die freund­
schaftliche Verbindung zwischen Geisa und dem Großfür­
sten ward noch enger geknüpft. Wladimir Mstislawitsch 
heirathete die Tochter eines, dem Könige verwandten, 
Banes, und vom Bruder abermals nach Ungarn gesendet, 
führte er ihm 10,000 auserlesene Krieger zu. Isäslav 
rückte nun muthig in's Feld, heißcrsehnt von den Kievern, 2. uz», 

chen Berendäern, und den ihm s§ ergebenen Schaaren des 
Wätscheslav's. Er umging Peresopniza, und da er wußte, 
daß Wladimirko'S Heer ihm auf dem Fuße folge, eilte er 
zu dem Großfürstlichen Hauptsitz. Die Bojaren sprachen 
zu ihm: „wir haben den Feind vor uns und im Rücken." 
Der Fürst antwortete: „Jetzt ist's nicht mehr Zeit, furcht- LesuMt.
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„sam zurückzaweichen. Ihr habt die Kicvschen Häuser 
,,und Dörfer für mich verlassen; ich bin des väterlichen 
„Thrones beraubt; ich falle, oder erkämpfe das Meine 
„und das Eure. Erreicht uns Wladimirko, so fechten 
„wir; treffen wir auf Georg, so fechten wir ebenfalls. 
„Ich gehe in Gottes Gericht."

Die Bewohner von Dorogobusch kamen mit dem Kreuze 
Isäslav entgegen, zeigten aber zu gleicher Zeit große Furcht 
vor den Ungarn. „Seyd ruhig," sagte der Großfürst: 
„ich führe sie ja an. Seyd ihr denn nicht meines Vaters 
„und Großvaters Leute, nur allein meinen Feinden müs- 
„sen Jene furchtbar erscheinen." Auch die anderen Städte 
zeigten ihm gleiche Unterwürfigkeit. Nirgends zögerte er, 
doch hatte sein Heer kaum den Fluß Usch im Rücken, alS 
sich schon der leichte Vortrab des Fürsten von Halitsch am 
entgegengesetzten Ufer zeigte. Wladimirko selbst stand mit 
Andreas Georgjewitsch hinter einem Walde, und wartete 
auf seine gcsammte Kriegsschaar. Schon wurden Pfeile 
hinüber und herüber geschossen. Der Großfürst wollte 
den schwachen Feind angreifen, aber die Bojaren wider, 
riechen es ihm. „Wir haben einen Fluß und einen Wald 
„vor uns," sprachen sie: „Wladimirko wird seine Stel- 
„lung benutzen, und uns langen Widerstand leisten; un­
terdessen trifft dann auch sein ganzes Heer auf dem 
„Schlachtfelde ein. Besser ist's, wir rücken ohne Zeitver- 

Ariegslist. „lust vor, und vereinigen uns mit den treuen Kicvern, 
„die deiner an dem Flusse Teterev harren." Isäslav ließ 
des Nachts große Wachtfeuer anzünden, und entfernte 
sich, den Feind solchergestalt täuschend. Er zog nun Tag 
und Nacht vorwärts, und schickte Wladimir Mstistawitsch 
gegen Bjelogorod ab, in der Hoffnung, diese Stadt un- 
vermuthct zu überraschen. Wirklich war dieß auch der 
Fall. Boris Georgjewitsch, der in seinem Schlosse zu 
Bjelogorod mit seinen Kriegsgefährten und den Geistlichen 
eben schmauste, hörte plötzlich lautes Geschrei, und den 
Schall der Kriegstrompete; er vernimmt, daß Isäslav's 
Truppen in die Stadt ziehn/ und entflieht zu dem Vater, 
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der nicht weniger sorglos war als der Sohn. Ruhig lebte G"rg»r 
Georg in Kiev, und war von nichts unterrichtet. Durch 
so unvermuthete Kunde in Angst gesetzt, warf er sich in Isäslav'« 
ein Boot, und eilte nach Oster; der Großfürst aber, der 
Wladimir Mstislawitsch in Djclogorod, den Halitschern 
Widerstand zu leisten, zurückgelasscn hatte, zog in die Re­
sidenz, gefeiert und gepriesen vom Volke, das ihn, wie 
Kinder den Vater, aufnahm. Viele Susdalsche Boja­
ren wurden gefangen genommen. Nachdem der Großfürst 
in der Sophienkirche dem Himmel seinen Dank dargcbracht 
hatte, verunstaltete er ein glänzendes Fest für die treuen 
Ungern und seine zahlreichen Kievschen Freunde: und seine 
Freunde waren alle gute Bürger. Dem reichen Mahle 
folgten Kriegüspicle; unter lautem Jubel sah das Volk Turnier 
auf Iaroslav's Hofe die gewandten Ungrischen Ritter 
turnen.

Immer noch fürchteten die Kicvcr den Wladimirko; 
dieser aber durch Gcorg's Flucht in Erstaunen gesetzt, 
sprach zu Andreas, der mit ihm zog: „Mein Bundsgenoß 
„ist ein ausgezeichnetes Beispiel von Sorglosigkeit; er be­
herrscht Rußland, und weiß nicht, was sich daselbst be- 
„giebt; einen Sohn hat er in Peresopniza, den andern in 
„Djelogorod, und keiner von beiden giebt ihm Nachricht 
„von den Bewegungen des feindlichen Heeres! Wenn ihr 
„das Herrschen so versteht, so mag ich euer Bundsgenosse 
„nicht seyn. Soll ich etwa allein mit Isäslav, der nun 
„mächtig genug ist, den Kampf bestehn? Ich zieh nun zu 
„Hause." Ungesäumt kehrte er zurück, und erhob auf 
seinem Zuge von allen Wolynschen Städten Steuern. Die 
mit Sklaverei bedrohten Einwohner brachten ihm Silber, 
und die Frauen gaben, um ihre Männer loszukaufen, ihre 
Halsgeschmeide und Ohrgehänge hin. Andreas aber langte 
tiefbetrübt in Gorodez oder Oster bei seinem Vater an.

Kaum hatte der Großfürst seine Macht in der Residenz 
gesichert, so berief er seinen Oheim, Wätscheslav, aus Gertch- 
Wyschegorod. „Gott," sprach er: „hat meinen Vater 
„zu sich genommen, ftp mein zweiter Vater. Zweimal s»».
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„hing es von mir ab, dich auf den Thron zu setzen, von
„Herrschsucht verblendet, unterließ ich es. Verzeih mir
„dies Vergeh», auf daß mein Gewissen beruhigt werde. 
„Kiev gehört nun dein: so herrsche denn hier, wie einst 
„dein Vater und Großvater." Der gutmüthige, von sol­
cher Großmuth gerührte, Watscheslav, antwortete ihm 

Mische- innigbcwegt: „Endlich erfüllst du die Verpflichtung gegen 
kenntlich- „deine eigene Ehre. Da ich keine Kinder habe, so erkenne 

kt't- „ich dich für meinen Sohn und Bruder. Ich bin alt,
„allein kann ich das Land nicht beherrschen, sey mein Gc- 
„hülfe in den Angelegenheiten des FriedenS und des Krie.
„ges; laß uns unsere Truppen und Leibwachen vereinigen. 
„Zieh du mit ihnen gegen die Feinde, wenn es mir an 
„Kraft gebricht, die Gefahren mit dir zu theilen!" Sie
küßten das Kreuz in der Sophienkirche, und schworen, 
sich weder im Glücke noch im Unglücke zu trennen. Der 
Greis gab nach alter Sitte den Kievern und den treuen 
Bundsgenossen, den Ungarn, ein großes Gastmahl. Nach­
dem Isaslav die Letzteren mit Rossen, kostbaren Gefäßen, 
Gewändern und Stoffen beschenkt hatte, entließ er sie in 
ihr Vaterland, und schickte unmittelbar darauf seinen 
Sohn nach Ungarn, um dem Könige Gcisa seinen Dank 
abzustattcn. Dieser Gesandte hatte den Auftrag, im Na­
men seines Vaters folgende kräftige Worte an ihn zu rich­
ten: „Mag dir Gott helfen, wie du uns geholfen hast! 

»arkttt^'e "Keilt Sohn hat seinem Vater, kein Bruder dem leiblichen 
s°n den un-„Bruder je wichtigere Dienste geleistet. Wir wollen auf 

„immerdar eins seyn. Deine Feinde sind unsere: nicht 
„mit Gold, mit Blut nur können wir unsere Schuld dir 
„zahlen. Vollende indessen das gute Werk: noch haben 
„wir einen mächtigen Feind. Olegs Stamm und Wladi- 
„mir, Fürst von Tschernigov, sind Georg verbündet, der 
„die wilden Polowzer, sie mit Gold überhäufcnd, an sich 
„locket. Dich selbst wollen wir nicht zu Hülfe rufen: denn 
„du bist mit dem Griechischen Kaiser in Fehde. Wenn 
„aber der Frühling cintrifft, welcher den Ungarn Friede 
„giebt, so sende nach Rußland ein neues Heer. Und sind 
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„wir denn einst im Frieden, so ziehen wir mit Hülfstrup- 
„pen zu dir. Gott ist unser Beschützer, das Volk und 
„die Schwarzkappen unsere Freunde." — Der Großfürst 
verlangte auch seines Bruders, Rostislav von Smolensk, 
Hülfe, der immer des älteren Oheims gesetzliche Ansprü­
che an das Kievsche Fürstenthum anerkannt hatte. Wat- 
scheslav versicherte diesenNeffen seiner Freundschaft, nannte 
ihn seinen zweiten Sohn, und empfing voll Zärtlichkeit 
Isaslav von Lschcrnigov, der, gegen das Ansinnen seines 
Bruders, Wladimir Davidowitsch, in kein Vündniß mit 
dem Fürsten von Tschernigov treten wollte.

Georg hatte Zeit gewonnen, ein Heer zusammcnzu- 
zichn, und stand nun Kiev gegenüber, sammt den Ole- 
gern — nämlich den beiden Swätoflav, Oheim und Nef­
fen — nnt Wladimir von Tschernigov und denPolowzern. 
Seine Zelter hatte er auf den Wiesen des östlichen Dnjepr- Detagr, 
ufers aufgeschlagcn. Der Fluß bedeckte sich mit Kriegs- 
Barten; der Kampf begann. Die Chronisten sprechen Mit 
Verwunderung von Isäslav's sinnreicher Erfindung: die 
Boote dieses Fürsten, welche mit zwei Steuerrudern ver­
sehn waren, gingen, ohne gewendetzu werden, Strom­
auf und Strom ab; bloß die Ruder waren zu sehn: die 
Ruderer saßen geschützt unter einem hohen Verdecke, auf 
welchem die geharnischten Streiter und Bogenschützen stan­
den. Der zurückgeschlagene Georg wollte unterhalb Kiev 
über den Fluß seyen; er führte seine Boote in den Dolo- 
ber-See, und ließ sie von da längs dem Ufer bis zum, 
in den Dnjepr sich ergießenden, Flusse Colotscha zichn. 
Isäslav zog an der anderen Seite des Flusses, und seine 
Barken griffen die feindlichen bei der Furth vonWctilfihev 
an. Auch dort war das Glück nicht auf seiner Seite; 
aber die Polowzer vereitelten durch eine wohlocrhehlte Sci- 
tenwcndung Isäslav's Plan; bei dem Städtchen Sarub, 
unweit der Mündung des Trübest).Flusses, warfen sie 
sich völlig bewaffnet, und mit ihren Schildern sich deckend, 
«uf ihren Rossen in den Dnjepr. Swätoflav Olgowitfch 
und sein Neffe führten sie an. Schrecken bemächtigte sich
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der, längs dem Ufer als Wache ausgestellten, Kiever. 
Vergeblich bemühte sich der Wojewode, Schwärn, die 
Flüchtlinge aufzuhalten: „Kein Fürst war unter ihnen 
„(sagt der Annalist), und einem Bojaren gehorchen nicht 
„Alle." Die Polowzer erreichten das Ufer, und Georg 
eilte herbei, um an derselben Stelle auch über den Dnjepr 
ju setzen.

Der Großfürst zog sich nach Kiev zurück, und stand 
mit seinen: Oheime an der goldnen Pforte; der Fürst 
Don Tschernigov zwischen dieser und der Iudcnpforte, ne­
ben ihm der Fürst von Emolcnsk; Boris Wsewolodko. 
witsch von Gorodno, Monomachs Enkel, an der Polni­
schen. Die in Reihen ausgestellten Kiever umgaben die 
Stadt ringsum. Auch die Schwarzkappen erschienen un- 
1er den Stadtmauern mit ihren Zelten und zahlreichen Heer- 
den, die sich in den Gegenden um Kiev zerstreuten. Die 
allgemeine Thätigkeit und Bewegung dieser unübersehbar 
ren Menge von bewaffneten Leuten, die Unordnung selbst 
gewährten einen eben so anziehenden als merkwürdigen An­
blick. Die allgemeine Verwirrung benutzend, zeigten sich 
die Berendäer und Torten als räuberische Bundsgenossen, 
denn sie plünderten die Klöster, steckten die Dörfer in 
Brand, verwüsteten die Gärten. Den Räubereien Ein­
halt zu thun, befahl Jsäslav seinem Bruder Wladimir, 
sie zu sammeln, und auf Oleg'öGr ab Hügel zwischen 
den Klüften aufzustellen. Die Krieger, die Bürger, das 
Volk erwarteten den Feind mit Muth und Unerschrok- 
reichen.

Doch der Greis Wätscheslav hoffte noch immer durch 
Fricdensworte den Bruder zu gewinnen, und in seiner 
Neffen Gegenwart gab er dem Gesandten folgenden Auf- 

1^^ trag. „Geh zu Georg," sprach er: „grüß ihn in mei- 
liebe. „nem Namen und sprich also„Wie oft bat ich dich und 

„den Neffen, das Blut der Christen zu schonen, und 
„Rußland nicht ins Verderben zu stürzen! Als Isaslav ge-, 
„gen Igor aufgestanden war, ließ er mich benachrichtigen, 
„er strebe nach KLevs Thron nur allein für mich, seinem
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„zweiten Vater; dann aber bemächtigte er sich meiner eige­
nen Städte, Turov und Pinsk! Von dir auf gleiche 
„Weise hintergangen — ward mir Perefopniza und Doro, 
„gobusch genommen — es blieb mir nur noch Wyschego- 
„rod, und ich schwieg; von Gott mit Kraft ausgcstattet, 
„im Besitze eines Heeres und einer Leibwache, ertrug ich 
„geduldig Beleidigung, Erniedrigung selbst, und nur auf 
„die Wohlfahrt unseres Vaterlands bedacht, suchte ich 
„euch zu eurer Pflicht zurück zu führen. Aber vergeblich r 
„denn ihr wolltet menschenfreundlichem Rathe nicht Gehör 
„geben, wieset ihn zurück und verletztet so göttliche Gesetze. 
„Nun hat Isäslav seinen Fehler gut gemacht: er ehrt den 
„Oheim gleich einem Vater; ich erkenn ihn als Sohn. 
„Solltest du denn fürchten können, dich vor mir zu ernie- 
„drigen? Wer ist von uns beiden denn der Aeltere ? War 
„ich doch schon bärtig, als du geboren wurdest. So gehe 
„denn in dich, oder fürchte des Himmels Rache, wenn da 
„dich vermißt, die Hand gegen deinen alteren Bruder zn 
-,erheben!" — Wätscheslav's Gesandter traf Georg in 
Wassilev; nachdem der Fürst von Susdal ihn vernommen 
hatte, schickte er einen seiner Bojaren an den Bruder, er­
kannte ihn als Vater, versprach ihm in allem Folge zn 
leisten, verlangte aber, Mstislav's Söhne sollten das 
Fürstenthum Kiev räumen. Der Greis antwortete: „Dn 
„hast sieben Söhne, fällt es mir wohl ein, sie von dem 
„Vater treiben zu wollen? Ich habe nur zwei, aber nie 
„werde ich mich von ihnen trennen. Ziehe nach Pereja- 
„slawl und Kursk; ziehe nach Groß . Rostov, oder in 
„deine anderen Städte; entferne die Oleger, und wir wol- 
„len Frieden schließen. Dürstet dich aber nach Blut, so 
„mag die Muttergottes in dieser und jener Welt uns rich­
ten!" Als Wätscheslav diese letzteren Worte aussprach, 
zeigte er auf die goldne Pforte und auf daS, an derselben 
befindliche, Muttergottesbild.

Wätscheslav stellte seine Truppen in Schlachtordnung, 
und rückte von der Seite von Bjelogorod gegen Kiev vor. 
Pfeile flogen über den Lybed. Der feurige Andreas Marf

Zweiter Band. *4
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Dndrej's sich auf die andere Seite des Flusses, und trieb die feind- 
H«fNLke,r. Schützen gegen die Stadt, aber er ward von den 

Seinen verlassen; da ergriff ein Polowzer sein Roß am 
Zügel, und zwang den Helden zurückzukchren. Der junge 
Wladimir Andrcjcwitsch, Monomach's Enkel, wollte die 
Gefahr mit dem Vetter theilen; nur mit Mühe hielt den 
Knaben sein Sittenmeister zurück. Ihre Leibwache ging 
durch den Lybcd, 'um Watscheslav-s und des Großfürsten 
Heer anzugreifcn; Georg's übriges Heer kampfte mit Bo­
ris an dem Polnischen Thore. Isaslav beobachtete alle 
Bewegungen der Schlacht: er befahl den Brüdern, mit 
ihrer auserlesenen Schaar und den Echwarzkappen in 
wohlgeordneten, geschlossenen Reihen plötzlich den Feind 
anzufallen. Von ihnen in Unordnung gebracht, wandten 
sich die Polowzer und Susdaler alsobald zur Flucht, und 
Leichen füllten den Lybcd. Da siel mit so vielen andern 
auch Sewentsch, des berühmten Chan Bonäk tapferer 
Sohn, welcher, wie einst sein Vater, sich vermaß, er 
wolle die goldne Pforte mit seinem Schwerte spalten. 
Die Susdüler wagten es weiter nicht mehr, über den Ly- 

tzeorg's bed-Fluß zu setzen, und Georg zog sich bald zurück, um 
Rkckjug. Wladimirko zu stoßen: denn der Fürst von Halitsch zog, 

des früheren Unmuth's vergessend, ihm zur Hülfe heran. 
Msiislav's tapfere Söhne branntcn vor Ungeduld, 

den Feind zu verfolgen. In Gemäßheit seiner Eigen- 
thümlichkeit sagte ihnen Watschcslav, es sey wohl über- 
flüssig zu eilen, der Allerhöchste verleihe den Sieg nicht 
dem Schnellsten, sonderndem Gerechtesten; indessen setzte 
er, von ihren Bitten bewogen, sich selbst mit seinen Nef­
fen zu Pferde, nachdem er sein Gebet in der Muttergot­
teskirche verrichtet hatte. Niemals hatte das Kievsche 
Volk freudiger die Waffen ergriffen, nie zeigte es größere 

Eifer Ergebenheit für seinen Herrscher. „Ein jeder, der nur 
der Klever. und Fuß rühren kann, soll in's Feld zichn!" sag­

ten die Bürger: und Verderben über den, der nicht Folge 
leistet! Boris chon Gorodno wurde durch den Wald ge­
schickt, um Georg zu verfolgen, dessen Absicht auf die
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Einnahme von Bjelgorod gerichtet war; da er aber die 
Bewohner zu tapferer Gegenwehr bereit fand, ging er den 
Halitschcrn entgegen. Jsäslav, der eifrig bedacht war, 
diese gefahrdrohende Vereinigung zu verhindern, ereilte 
ihn an dem Ufer der Stugna. Da brach ein heftiger, die 
Luft verfinsternder Sturm los; der Regen fiel in Strö­
men herab, und die Krieger konnten einander nicht sehen. 
Gleich , als ob dies Natur-Ereigniß von der schrecklich, 
sien Vorbedeutung für sie wäre, wünschten nun beide 
Heere Frieden; die Gesandten ritten von einem Lager ins 
andere, und die Fürsten würden sich versöhnt haben, wenn 
die rachsüchtigen Oleger und die Polowzer nicht dem Frie­
den entgegen gewesen wären. Georg, ihren Rath be- 
folgend, entschloß sich zum Blutvergießen; doch vermied 
er die Schlacht, weil er sich erst mit Wladimirko vereint, 
gen wollte, und ging in der Nacht über den Fluß Rut 
<nun Rotok genannt). Jsäslav schnitt ihm den Weg ab, 
und zwang ihn zur Schlacht. Andreas ordnete die Sus- Schlacht, 
daler, durchritt alle Reihen, und bemühte sich, den Po­
lowzern und seiner Leibwache Muth zu entflammen. Von 
der anderen Seite ordnete der Großfürst, ein geschickter 
Feldherr, sein Heer bestmöglichst, und verlangte darauf 
Watscheflav's Segen. Dieser vom Zuge ermüdete Greis 
sah sich genöthigt, hinter den schlachtfertigen Reihen zu 
bleiben. „Verworfen hat der undankbare Georg den Frie­
den, nach welchem sich dein Herz so sehr sehnte," sag­
ten die Neffen zu ihm: „wir sind nun bereit, für die Ehre 
„unseres Oheims und Vaters zu sterben." Watscheslav 
antwortete: „Gott mag meinen Bruder richten; ich habe 
„von Jugend auf das Blutvergießen verabscheut." — Die 
Schlacht begann. Jsäslav befahl allen Schaaren, auf 
die von ihm angeführte aufmerksam zu seyn, um ihm in 
allen Bewegungen folgen zu können. Andreas traf auf 
sie, und zerbrach durch einen heftigen Stoß seine Lanze. 
Sein an den Nüstern verwundetes Pferd ward unter ihm 
wild, und bäumte sich; sein Helm fiel ihm vom Haupte, 
sein Schild fiel zur Erder Gott aber erhielt den tapferen
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Fürsten. Auch Isaslav war im vordersten Treffen, auch 
Jsäslav ex zersplitterte seine Lanze; an der Hüfte und an der Hand 

verwundet, verwundet, konnte er sich nicht mehr auf dem Pferde hal­
ten , und schwamm in seinem Blute. Die Schlacht wü­
thete fort. Die wilden Barbaren, Georgs Bundsgenos­
sen, entschieden das Loos dieses Tages; nachdem sie einen 
Hagel von Pfeilen abgeschossen hatten, nahmen sie die 

E.org's Flucht; ihnen folgten die Oleger, und zuletzt auch der 
Llucht. von Susdal. Viele seiner Krieger versanken im 

sumpfigen Rut'Flusse, viele blieben auf dem Schlacht­
felde oder geriethen in Gefangenschaft. Georg rettete sich 
mit einer kleinen Anzahl Krieger jenseit des Dnjeprs nach 
Perejaflawl.

Unterdessen sammelte der Großfürst, nachdem er einige 
Zeit auf der Erde gelegen hatte, seine Kräfte wieder; er. 
stand auf, und wäre beinahe von seinen eigenen Kriegern 
getödtet worden, die in der Hitze des Gefechtes ihn nicht 
erkannten. „Ich bin der Fürst," sagte er: „um so bes- 
„ser," erwiederte ein Krieger, und spaltete mit seinem 
Schwerte ihm den Helm, auf welchem die Abbildung des 
Heiligen Pantaleimon in Gold schimmerte. Isästav schlug 
das Visier zurück, und war nun Zeuge der allgemeinen 
Freude der Kiever, die ihn todt geglaubt hatten. Durch 

Ssäslav's großen Blutverlust geschwächt, ließ er sich doch, bei der 
samkem Nachricht von dem Tode Wladimirs von Tschernigov, auf 

ein Pferd setzen, und zu dessen Leichname hinführen. 
Selbst tiefbetrübt, tröstete er auf die rührendste Weife den 
gebeugten Isaslav Davidowitfch, der den entseelten Leib 
seines Bruders, welcher Georg's Dundsgenosse gewesen, 
mit sich nahm, und seine Residenz zu vertheidigen eilte: 
dennSwätosiavOlgowitsch hatte sich derselben durch einen 
unvermutheten Ueberfall bcmeistern wollen; aber wohl be­
leibt wie er war, und bis aufs äußerste durch schnelle 
Flucht ermüdet, hatte sich dieser Fürst gezwungen gesehen, 
in Oster auszuruhen, wo er auf die Nachricht, daß in 
Tschernigov bereits viele Truppen angclaugt waren, ge­
rade nach Novgorod-Sewersky zu gehen sich entschloß, 
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und in der Folge traf er mit Isäslav Davidowitsch ein 
friedliches Abkommen, nach welchem jeder von ihnen mit 
seinem väterlichen Erde sich begnügte.

Mstislav's Söhne belagerten Perejaslawl. Georg, 
der seine besten Krieger in der Schlacht cingebüßt, und 
gehört hatte, daß Wladimirko von Halitsch, bis Bushsk 
vorgerückt, heimgezogen war, nahm bereitwillig von den 
großmüthigen Siegern den Frieden an. „Wir verleihen 
„Perejaslawl demjenigen aus deinen Söhnen, welchen du 
„selbst dazu bestimmen willst," sagten sie: „du selbst aber 
„zieh nach Susdal. Wir mögen dich nicht zum Nachbar 
„haben, denn wir kennen dich. Wir wollen nicht, daß 
„du abermals deine Freunde, diePolowzer, rufest, um 
„das Kievschf Gebiet zu verheeren." Georg schwor, er Georg?« 
wolle ungesäumt von bannen ziehn, und brach seinen Eid, 
indem er eine ganz besondere Andacht zu dem Heiligen Bo­
ris vorschützte; er feierte dessen Gedächtniß, schlug seine 
Wohnung an dem Ufer der Alta auf, verrichtete sein Ge­
bet in der Kirche dieses Märtyrers, und wollte sich auf 
keine Weise von Perejaslawl entfernen. Nur allein sein 
Sohn Andreas, solche Wortbrüchigkeit verabscheuend, ging 
ungesäumt nach Susdal. Auf die Nachricht, daß der 
heimtückische Oheim diePolowzer undHalitscher Heranrufe, 
forderte der Großfürst drohend der Uebcreinkunft Erfül­
lung: da setzte Georg einen seiner Söhne über Pereja­
slawl, entfernte sich aber nur bis Gorodez, um daselbst 
günstigere Umstände abzuwarten.

Auf den tapferen Wladimirko hatte er seine Hoffnung 
-gesetzt. Mstislav, des Großfürsten Sohn, führte seinem 
Vater ein zahlreiches Bundeshecr des Königs Geisa zu, 
das er aber durch seine Unvorsichtigkeit; hinopferte. In 
Wolynien angelangt, schwelgte er mit den Ungern, von 
seinem Oheim, Wladimuko Mstiflawitsch, bewirthet; und > 
obgleich man ihn von der Herannäherung des Fürsten von 
Halitsch benachrichtigt hatte, so legte er sich doch, voll 
Vertrauen auf seine Leibwache und der Ungern prahleri­
sches Selbstlob, sorglos zur Ruhe. „Wir find immer
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„schlagfertig," sagten die Letzteren, und tranken ohne Maß. 
Um Mitternacht ward Mstislav durch lautes Kriegsgctüm- 
mel aufgeweckt, seine Leibwache setzte sich zu Pferde, aber 
die weinberauschten Bundsgenossen lagen gleich Todten da. 
Tor Tagesanbruch fiel Wladimirko über sie her, schlug 
und vernichtete sie — und der Großfürst erhielt bald die 
Nachricht, daß sein Sohn sich kaum mit seinen Bojaren 
habe retten können. Da berief Jsäslav seine Bundsgenos- 
sen: den Fürsten von Tschernigov, und Wsewolods Sohn, 
seinen Neffen: ja sogar Swatoslav Ol^owitsch, der Noth 
gehorchend', gab ihm Hülfstruppen. Dieses vereinigte 
Heer belagerte Eorodcz. Don allen Seiten gedrängt, von 
den früheren Gefährten und Freunden aufgegebcn, mußte 

f < der Fürst von Susdal sich nach einigen Tagen unterwer- 
fen. Perejaslawl dem Mstislav Isaslawitsch abtretend, 
kehrte er in sein Erbfürstenthum zurück, und übergab Go- 
rode; seinem Sohne Gljeb. Bald aber entzog Jsäslav sei­
nem Oheime Georg diesen letzten Zufluchtsort im südlichen 

I. nr-. Rußland; er verbrannte alle daselbst befindlichen hölzer­
nen Gebäude, die Kirchen selbst, und machte die Festung 
der Erde gleich.

Nach Bestrafung seines hartnäckigsten Feindes wollte 
der Großfürst auch an Georgs listigen und glücklichen Waf- 
fengcfahrtcn, Wladimirko, Rache nehmen; dasselbe wollte 

Hüll« auch der Ungernköuig. Sie kamen überein, sich am Fuße 
bcrUngern. Kai-paten zu vereinigen. Die Annalisten rühmen die­

ser beiden Herrscher wechselseitige aufrichtige Freundschaft. 
Gcisa's Großbeamte kamen dem Großfürsten auf dem 
Wege entgegen, um ihn in des Königs Namen zu begrü­
ßen; der König selbst, von seinen Brüdern Ladislaus und 
Stephan, seinem ganzen Hofe und allen Baronen beglei­
tet, empfing Jsäslav, der an der Spitze eines zahlreichen 
und wohlgeordneten Heeres heranzog. Nach einer herzli­
chen Umarmung traten sie in das königliche Zelt, und tra­
fen die Ucbercinkunft, kein Blut zu schonen, um den Feind 
zu züchtigen — da ward am andern Morgen mit Tages­
anbruch die Trommel gerührt, und siebenzig Ungrische Re­
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gimenter rückten vor, ihnen folgten die Russen und die be­
rittenen Berendaer. Sie rückten in das Fürstcnthum von 
Halitsch ein, und stellten sich am Flusse San, unterhalb 
Peremyschl, in Schlachtordnung auf7 Wladimirko stand 
schlachtfertig am jenseitigen Ufer, und es war ihm bereits 
gelungen, einige königliche, nach Pferdefuttcr ausgescn- 
dete, Soldaten gefangen zu nehmen- Es war ein Sonn­
tag: Geisa, gewohnt diesen Tag zu feiern, verschob die 
Schlacht auf den andern Morgen. Auf ein gegebenes Zei­
chen näherte sich das Bundesheer dem Flusse. Jsaslav 
befand sich im Mittelpunkte, und sprach das Heer also 
an: „Freunde und Waffengenossen! bis auf diesen Tag Isäslav-s 
„hat Gott Rußland und dessen Söhne vor Entehrung be- 
„wahrt: unsere Altvordern verherrlichten sich jederzeit 
„durch Tapferkeit. Sollten wir denn jetzt vor den Augen 
„ausländischer Bundsgenossen unseren Ruhm vernichten?
„Nein, wir wollen uns ihrer Achtung würdig zeigen." 
Mit Blitzesschnelle warfen sich die Russen in den San, die 
Ungarn auch, und die, hinter einem Walle stehenden, Ha- 
litscher wurden zerstreut. Der besiegte Wladimirko sprengt 
auf einem stüchtigen Rosse durch die Schaaren der Ungarn 
und der Schwarzkappen, und wirft sich (allein von einem 
gewissen Isbygnjev begleitet) in die Stadt Peremyschl. 
Die Verbündeten hätten alsobald die Stadt einnehmcn 
können, aber ihre Krieger, die das reiche fürstliche Schloß 
am San-Flusse plünderten, ließen den vielen, durch die 
Schlacht zerstreuten, Halitschern Zeit, sich nach der Stadt 
zu flüchten. Wladimirko wünschte Frieden: er sendete 
des Nachts dem Erzbischose und den Ungrischcn Magna­
ten eine große Menge Silber und Gold, nebst kostbaren 
Gewändern, und bewog sie abermals, seine Fürsprecher 
zu seyn. Diese stellten nun ihrem Könige vor, der schwer 
verwundete Fürst von Halitsch erkenne sein Unrecht; daß 
Gott sich reuiger Sünder erbarme; daß er mit seiner Lanze 
Geists Vater, Bela dem Blinden gegen die Polen 
treu gedient habe; daß Wladimirko, des Königs Groß- Wladimir- 

, , , — e . . ko'üHcuckc
muth kennend, des nahen Todes gewärtig, chm seinen i-i. 
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jungen Sohn anvertraue, und nur Isäslav's Haß scheue. 
Der Großfürst wollte nichts vom Frieden hören. „Stirbt 
„Wladimirkö" — sprach er — „so ist sein frühes Ende 
„eine gerechte Strafe des Himmels. Dieser Meineidige 
„betheuerte uns seine Freundschaft durch einen heiligen 
„Schwur, doch hat er dein und mein Heer geschlagen. 
„Sollen wir den Schimpf verwinden? Jetzt giebt Gott 
„diesen Wladimirkö in unsere Hände: so wollen wir uns 
„denn seiner und des Halitscher Landes ermächtigen." 
Noch eifriger widersetzte sich des Großfürsten Sohn, Msti­
slav, dem Frieden: Wladimirkö bemühte sich vergeblich, 
ihn durch Bitten und Schmeicheleien zu entwaffnen. Doch 
Gcisa antwortete: „ich kann den nicht tödten, der seine 
„Schuld erkennt," und verzieh dem Feinde, mit der Be- 
dingniß, daß er die Großfürstlichen Städte, die er sich 
widerrechtlich angecignet habe, zurück erstatte (Bushsk, 
Lichoml, Schumsk, Wygoschev, Gnojni), und für im­
mer Isäslav's Freund bleibe, oder, nach der damaligen 
Art sich auszudrücken, sich weder im Glücke noch im 
Unglücke von ihm trenne. Aus dem königlichen 
Zelte ward zu dem angeblich kranken Wladimirkö das wun- 
derthärige Kreuz des Heiligen Stephan's gesendet; dieser 
Fürst legte den Eid ab. Geisa sprach: „wenn er uns 
„himergeht, so soll er aufhörcn Fürst zu seyn, oder ich 
„will nicht mehr König heißen!" Nach diesem wichtigen 
Dienst, den er seinem Schwager erwiesen hatte, nach Be- 
siegung des stolzen Wladimirkö, der mit den Griechen in 
enger Verbindung stand, eilte der König an die Ufer der 
Sau, dem Kaiser Manuel sich entgegen zu stellen, der an 
ihm wegen Bekriegunj seines Freundes, des Fürsten von 
Hakitsch, Rache nehmen wollte. Isqslav, im Triumph 
nach Kiev zurückgekchrt, brächte dem Allerhöchsten feier­
lich Dank, und gab mit seinem Oheim Watscheslav glän­
zende Feste; benachrichtigte seinen Bruder, den Fürsten von 
Smolensk, von dem glücklichen Ausgange des Feldjugs, 
und riech ihm zugleich, vor Georg auf seiner Hut zu seyn, 
indem er gehört habe, daß sich dieser zum Kriege rüste.
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Der Fürst von Susdal warf nun noch größeren Haß 
auf Mstislav's Söhne ob der Zerstörung von Gorodcz, Georg'« 
weil diese Stadt sein letzter Besitz in den südlichen, ihm Aachen 

so theuren, Ländern von Rußland war. Dorthin strebte Nutzend, 
all sein Sinnen und Trachten; dort lagen die heiligen Ue- 
berreste der alten Russischen Fürsten; dort glänzten die 
Tempel durch Wunder, die Bewohner zeichneten sich dort 
durch Frömmigkeit aus. In seinem östlichen Erbgebiete 
sah er nur einen rauhen Himmel, wilde Steppen , düstre 
Wälder und ein rohes Volk; er betrachtete sich gleichsinn 
als einen Vertriebenen, und war, heiliger Schwüre nicht 
achtend, nur auf Mittel bedacht, seine Herrschsucht zu be­
friedigen. Er berief die Fürsten von Rasan, und! die 
zwischen der Wolga und dem Don nomadisircnden Polow­
zer, nahm das Gebiet der Wätitschen ein, und befahl 
dem Fürsten von Novgorod-Sewersky, Swätoslav Ol- 
gowitfch, sich gleichfalls in seinem Lager unter Gluchov 
einzufinden. Als Wladimirko von Georg's Kriegszuge 
Kunde erhielt, schickte er sich auch an, mit ihm vereint 

.Feindseligkeiten gegen Mstislav's Söhne zu beginnen; aber
Mstislav kam ihm zuvor, und zwang ihn zum Rückzüge. 
Der Fürst von Halitsch, der seines Vaters in Hinsicht der 
Tapferkeit würdig war, wollte in der Worttreue ihm nicht 
nachahmen: er fürchtete sich nicht meineidig zu werden, 
indem er die Großfürstlichen Städte, Schumsk, Tichoml 
und mehrere andere gutwillig abzutreten sich weigerte, und 
bewies solchergestalt, wie groß der Fehler war, den der 
allzunachgiebige Geisa in seinen Angelegenheiten begangen 
hatte. Als der Fürst von Smolensk erfuhr, daß Georg 
Tfchernigov zu belagern beabsichtigte, rückte er zu Folge des 
mit seinem Bruder getroffenen Vereins in diese Stadt, um 
Isaslav Davidowitsch, ihren Bundsgenossen, zu verthei­
digen. Es befand sich daselbst auch Swätoslav Wsewo- 
lodowitsch, der mit Georgs Charakter schon bekannt, und 
ihm abgeneigt war. Mit tiefer Betrübniß sagten sie zu 
einander: „werden denn unsere inneren Fehden ewig wäh­
len?" Der fromme Fürst von Susdal, der an einem
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2.
lin Zrbruar.

Sonntage unter Tschernigov angelangt war, wollte am 
Feiertage das Schwert nicht entblößen; aber er hieß die 
Polowzer in den Umgegenden plündern und sengen! Wah­
rend zwölf Tagen wurde ununterbrochen gckämpft, wobei 
sich Andreas Georgjewitsch durch seine Tapferkeit auszeich- 
nete; er verlangte, die Fürsten, Georgs Bundsgcnossen, 
sollten der Reihe nach selbst Sturm laufen, um das Heer 
zu ermuthigen; er diente ihnen zum Vorbilde. Die Be­
lagerten konnten, da die Polowzer die äußeren Festungs­
werke in Brand gesteckt hatten, sich kaum mehr verthei­
digen, und die Stadt schwebte in der größten Gefahr; 
aber der Großfürst rettete sie. Bei der bloßen Kunde, 
daß Jsästav über den Dnjepr gesetzt habe, flohen die feig- 
herzigen Polowzer: Georg zog sich auch nach Snov zu­
rück, und der Fürst von Tschernigov ging seinem Befreier 
bis an den Fluß Bjelouß entgegen.

Swätoslav Olgowitsch wollte Georg zurückhalten und 
sprach: „Du hast mich zum Kriege gezwungen, hast mein 
„Gebiet verheert, die Saaten überall vernichtet, und nun 
„willst du von bannen ziehn! So sind auch die Polowzer 
„nach ihren Städten in den Steppen gezogen; soll ich denn 
„allein den Mächtigen bekämpfen?" Trotz aller Vorstel­
lungen ließ der Fürst von Susdal dem Swätoslav nur 
fünfzig Mann von seiner Leibwache mit seinem Sohne 
Wassilko zurück; er zog aus dem Gebiete von Sewerien, 
um das Land der Wätitschen, wo ihm niemand Wider­
stand leistete, in Besitz zu nehmen.

Schon war der Spätherbst eingetreten. Isäslav, 
nachdem er den Winter abgewartet hatte, trug dem Für­
sten von Smolensk auf, Georg zu beobachten, belagerte 
dann Novgorod »Sewersky, und machte mit Swätoslav 
Olgowitsch Frieden; Mstislav aber, deS Großfürsten 
Sohn, zog mit der Kievschen Schaar und den Schwarz­
kappen aus, daS Land der Polowzer zu bekriegen: er 
schlug die Barbaren an den Ufern der Flüsse Orel und Sa­
mara, eroberte ihre Zelte, und befreite eine große Menge 
gefangener Russen. Doch diese glückliche Waffenthat 
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konnte die östlichen Gränzen des Fürstenthumes von Kiev 
nicht sichern, und Mstislav mußte zum zweiten Male an 
die Ufex des Flusses Pscl gehen, um die Polowzer zurück- 
zudrängen.

Der Großfürst, welcher sich nach Ruhe sehnte, fer­
tigte den Bojaren, Peter Borislawitfch, mit Kreuz-Ur­
kunden versehn, an Wladimirko von Halitfch ab. „Du 
„hast den Eid" — sagte der Gesandte zu ihm — „wel- 
„chen du unserem Herrscher und dem Könige von Ungarn 
„in meiner Gegenwart gabst, gebrochen. Noch kannst 
„du dein Vergchn gut machen: gieb Jsaslav seine Städte 
„zurück, und sey ihm Freund." Wladimirko erwiederte: 
„Mein Vetter Jsaslav hat mich unversehens mit den Un­
garn überzogen, dies vergeß ich nie: denn entweder sterbe 
„ich, oder nehme an ihm Rache." Der Gesandte erin­
nerte ihn an den Krcujkuß. „Das Krcuzchen war so klein!" 
sagte Wladimirko spottend. „Aber seine Kraft ist groß," tere^ 

erwiederte Peter: „Der königliche Abgesandte verkündete 
„dir, daß wenn du dies Wunderkrcuz der Heiligen geküßt 
„haben, und treulos würdest, so stehe dein Leben dravf." 
Wladimirko wollte dem Gesandten nicht langer Gehör ge­
ben, und befahl ihm, sich zu entfernen. Jsäslav's Bo- 
jar legte die beschwornen Urkunden zum Zeichen des Frie­
denbruches auf den Tisch. Ihm wurden sogar die nöthi­
gen Pferde abgeschlagen, und er sah sich gezwungen, mit 
gekauften Pferden die Rückreise anzutreten. Wladimirko, 
der sich zur Vesper in die Kirche begab, sah jenen davon 
ziehn, und spottete mit seinen Bojaren über ihn. — In 
derselben Nacht ward dieser Gesandte von einem fürstlichen 
Waffenträger eingeholt, der ihm befahl, Halt zu machen. 
Peter war neuer Unannehmlichkeiten gewärtig, ward un­
ruhig, und kehrte am andern Morgen zu Folge eines aber­
maligen Befehls nach Halitfch zurück. Wladimirko's 
Diener kamen ihm vor dem Schlosse in schwarzen Gewän­
dern entgegen. Er trat in die Vorhalle: hier saß der junge Trauer-klei 
FürssJaroslav an seines Vaters Stelle, in einem schwär- 
jen Mantel, eine Mütze auf dem Haupte, unter seinen
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Großen und Bojaren, die gleichfalls Trauermäntel um- 
hatten. Man gab dem Gesandten einen Stuhl. Jaro- 
slav vergoß Thränen, es herrschte in der Versammlung 
tiefes Stillschweigen. Isaslav's erstaunter Bojar wünschte 
die Ursache dieser allgemeinen Trauer kennen zu lernen, und 
erfuhr, daß Wladimirko am Vorabend vollkommen ge­
sund, nach angehörtcr Vesper seinen Platz nicht habe ver- 

«nadimir. lassen können, hingcfallen, und inö Schloß gebracht, er- 
ko s^od. hlichcn sey. „Gottes Wille geschehe!" sagte Peter: „alle 

„Menschen sind ja sterblich." Jaroslav trocknete seine 
Thränen, und sprach: „Wir wollen dir von diesem Un- 
„glücke Kunde geben, sage denn Isaslav in meinem Na- 

Iaroflav's „men: Gott hat meinen Vater, zwischenihm 
„und dir richtend, zu sich genommen. Im 
„Grabe ruhe die Feindschaft. Mögest du denn 
„Vaterstelle bei mir vertreten. Ich bin der 
„Erbe des Fürstenthumes; des Vaters Krie- 
„ger und Leibwache habe ich überkommen, se i- 
„ne Lanze allein ist bei dem Grabe hingestellt, 
„und auch die sedarfme ine Handeinst fassen. 
„Liebe mich gleich deinem Sohne, Mstislav, 
„mag er auf ei nerScitenebcn deinem Steig- 
„bügcl re iten, ich auf der anderen, vonallcn 
„HalitscherTruppenumgeben."

Der Großfürst bezeigte die lebhafteste Theilnahme bei 
der Nachricht von dem Tode des berühmten Wladimirko, 
welcher des mächtigen Halitscher Fürsienthums Gründer 
war, indessen forderte er Beweife aufrichtiger Freundschaft 
von Jaroslav, nämlich die Zurückgabe der Kicvschcn 
Städte, und da er gewahrte, man wolle ihn nur mit 
Echmeichclrcden abfindcn, griff er zu den Waffen. Die 
Halitscher Truppen standen am Seret; Isaslav setzte, von 
einem dichten Morgennebel begünstigt, über diesen Fluß. 
Der Nebel schwand, und die Feinde wurden einandee an­
sichtig. Der junge Fürst von Halitsch setzte sich zu Pferde. 
Die treuen Bojaren sagten ihm: „Dich allein Habeis wir, 
„was soll aus unS werden, wenn du fällst? Schließe dich 
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„in Tcrebowl ein, wir aber wollen kämpfen, und wer am 
„Leben bleibt, der eilt dann mit dir zu sterben." Hart, 
nackig und blutig ward nun die Schlacht gekämpft, der Zweifelhaft 
Sieg aber blieb unentschieden. Isaslav's Brüder und sein 
Sohn konnten nicht Stand halten, aber auf dem andern 
Flügel siegte der Großfürst. Von beiden Seiten verfolgte 
man und ward verfolgt; von beiden Seiten wurden Ge­
fangene gemacht, doch hatte Isäslav eine größere Anzahl 
derselben. Er pflanzte auf das Schlachtfeld feindliche 
Standarten auf, und machte solchergestalt viele von den 
zerstreuten Halitschern zu Gefangenen, welche in Haufen, 
durch diese List getauscht, sich um ihre Fahnen versammel­
ten. Da Isäslav nun die geringe Zahl seiner Leibwache 
in Erwägung zog, übcrdieß auch einen Ausfall der Tere- 
bowler befürchtete, so befahl er, des Nachts alle diese 
Unglücklichen zu todten, die Bojaren ausgenommen^ und 
zog sodann mit ruhigem Gewissen nach Kiev zurück, um 
daselbst seine zweite Ehe zu schließen. Seine Braut war Zsäflav'« 
eine Abasinische Prinzessin, ohne Zweifel eine Christin: 
denn in ihrem Vaterlande, wie in den benachbarten Kau­
kasischen Ländern, befanden sich schon seit längerer Zeit 
Tempel des wahren Gottes, wovon die Spuren und Rui­
nen noch jetzt vorhanden sind (^7). Von seinem Vater 
abgescndet, kam Mstislav dieser Fürstin bis an die Was­
serfälle im Dnjepr entgegen, und führte sie mit den größ. 2.1154. 
ten Ehrenbezeigungen nach Kiev.

Eich zu einer neuen Blutfehde rüstend (denn der un­
versöhnliche Fürst von Susdal stand mit seinem Heere 
schon im Lande der Wätitschcn, unweit Kosclsk), sahJsä- 
slav mit großer Betrübniß seines jüngeren Sohnes, Ja- -4- 
roslav, Beschimpfung ('^), den die Novgoroder vertrie­
ben, welche, da sie im I. 1149 tausend Finnländer, iin 
Begriffe das Modische Gebiet zu plündern, gelobtet har- Händel 
ten, seit fünf Jahren keinen andern Feind kannten als sich Novgörsd. 
selbst, und nur mit inneren Zwistigkeitcn beschäftigt wa­
ren. Von diesem leichtsinnigen Volke zum Herrscher er. , 
wählt, reiste Rostislav von Smolensk, demselben will- 1
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fahrend, nach Novgorod, Jaroslav aber nach Wladimir 
i in Wolynken, wo er an die Stelle des verstorbenen Swä- 

topolk Mstislawitsch trat.

Die geringe Anzahl der verbündeten Polowzer, und
der durch eine Seuche entstandene Verlust seiner Pferde, 
zwangen Georg, den Krieg zu verschieben. Unterdessen

iz.Novb. überraschte Mstislav ein vor dem Greisenalter unerwartet 
Jsäslav's

Tod. Lcr Tod, zur größten Betrübniß der Kievcr und aller Rus­
sen , ja selbst der Berendaer und Torken. Alle hatten ihn 
einstimmig ihren erlauchten Zaren, ihren guten Herrn 
und den Vater der Unterthanen genannt. Der Greis
Wätscheslav sprach unter Thränen: „geliebter Sohn! dieß 
„Grab sollte ja das meinige seyn, doch Gott thut nach 
„seinem Wohlgefallen!" — Jsaslav's Regierung ist in 
den Chroniken mit ungewöhnlicher Umständlichkeit deschrie- 

Stln hen. Mannhaft und thätig strebte er vor allem des Vol- 
eharakttr. Ees Liebe zu gewinnen, und schmauste daher oft mit den

Bürgern; er sprach bei den Volksversammlungen, gleich­
wie Jaroslav der Große; trug dort die. Reichsangelegen­
heiten vor, und wollte, daß sein Volk des Herrschers Be- 
fehle aus freiem Antriebe vollziehe, und dessen Feinde als 
seine eigenen betrachte. Indem er mit seinem gutmüthigen 
und schwachen Oheim den Thron theilte, verringerte doch 
Jsäslav seine eigene Macht keineswegs, und erwarb sich 
hicdurch den Beifall seiner Zeitgenossen; er betrug sich ge­
gen ihn wie ein zärtlicher Sohn gegen seinen Vater; nahm 
allein alle Mühseligkeiten, alle Gefahren über sich, schrieb 
ihm aber die Ehre seiner Siege zu; er selbst wohnte im nie­
dern Stadttheil, während Wätscheslav das fürstliche 
Schloß eingeräumt war.

Immer bereit, sein Leben für Kiev zu opfern, ver­
mied Jsästav alle anderen Veranlassungen, das Blut der 
Russen zu vergießen; er trat für den Sohn nicht in die 
Schranken, welchen die Novgoroder beschimpft hatten, 
auch nicht für Rogwolod Borissowjtsch, seinen Eidam, 

Poloiker. welchem diePolozker imJ. HLI die Regierung entrissen,
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an selner Statt Rostislav Gljebowitsch, Fürsten von 
Minsk erwählend, und Swatoslav Olgowitsch als den 
Beschützer ihrer Provinz erkennend. So eigenmächtig ver­
fuhren die Bürger in unserem alten Vaterlande, indem 
sie den Grundsatz, daß die Wohlfahrt des Volkes 
das heiligstraller Gesetze sey, übel anwendeten.

Isäslav's Leiche wurde in dem, von dem großen Msti- 
flav gegründeten, Theodoren - Kloster zur Erde bestattet.



Dreizehntes Hauptstück.
Der Großfürst Nostislav/Michail Mstistawitsch.

Zahl- H54 —HZ5«

Der Kiever Liebe für Wätscheslav. — Sein Tod. — Hofbea«» 

ten. — Rostrslav'S Unvernunft und Feigherzigkeit. — Msti- 
slav's Stolz. — Etgenwilligkeit der Novgoroder. — Die 
Kiever ergeben sich Isäslav. — Georg zieht in Kiev ein.

Als Isäslav von Tschernigov deS Großfürsten Ableben 
erfahren hatte, so fuhr er zu Wasser nach Kiev, um des 
Verstorbenen Grab mit seinen Thränen zu benetzen; aber 
der Greis Wätscheslav und die Bojaren, welche ihm mit 
Recht heimtückische Absichten zntrauten, gestatteten ihm 
nicht in die Residenz einzuzichn. Man erwartete den Für­
sien von Novgorod daselbst. Die Bürger, die Lorken 
nnd Bercndäer gingen dem Rostislcw mit Bezeigung herz­
licher Ergebenheit entgegen (er hatte seinen Sohn, Da­
vid, in Novgorod zurückgelassen), und der gutmüthige 
Oheim sagte ihm: „Ich stehe am Rande des Grabes; 
„Rcchtsprcchen und Kriegsgetümmel liegen nun außer mci- 
„nem Bereiche. Sey denn, gleich Isäslav, mein Sohn 
„und Herrscher der Russen. Ich verleihe dir mein Heer 
„und meine Leibwache." Bojaren und Volk forderten 
von dem neuen Großfürsten, daß er, seines älteren Bru- 
derö Beispiel folgend, immer seinen Oheim als Vater ehre,
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und versprachen ihm, unter dieser Bedingung, treue für 
Pflichtleistung für immer. -— Swätosiav Wftwolodo- 

witsch befand sich damals, von Watschesiav berufen, in 
Kiev, er hatte sich heimlich von seinen Oheimen entfernt, 
und auf die Seite des Großfürsten geschlagen, der ihm 
dafür Pinsk und Turov verlieh.

Von der andern Seite schloffen Jsäslav von Tscherni- 
gov und Swätoslav Olgowitsch mit Georg ein Bündniß, 
dessen Sohn Gljeb mit Polowzer Söldlingen Perejaslawl 
belagerte; Mstislav Isäslawitsch schlug sie mit Hülfe der 
Kievschen Leibwache in die Flucht. Der Großfürst, dem 
Fürsten von Susdql zuvorzukommen, wollte diese erste 
glückliche Waffenthat benutzen, und zog gegen Tschernigov; 
aber eine traurige Nachricht ereilte ihn zu Wyschegorod. 
Der gute Watscheslav war plötzlich vom Tode hingerafft 
worden: Abends hatte er noch seinen Bojaren ein frohes 2. H5r. 
Mahl gegeben, Nachts entschlief er auf ewig. Seinen Tod 
Verlust aufrichtig beklagend, eilte Rostislav nach Kiev, 
um des Greises sterbliche Hülle in der Sophienkirche zu 
bestatten, und Zeuge zu seyn von der allgemeinen Trauer: 
denn das Volk liebte die sanften, christlichen Tugenden 
dieses Sohnes von Monomach. Dem Großfürsten zum 
Ruhme sagen die Chronisten, daß er, nachdem er die 
Großen, die Oberrichter, Zahlmeister und Beschließer des H°lbeam» 
verstorbenen Oheims aufs Schloß berufen hatte, dessen 
Schatze herbcizubringen befahl, und Gewänder, Gold 
und Silber, alles insgesammt Klöstern, Kirchen, Ge­
fängnissen und Armenhäusern schenkte, die Verthcilung 
selbst der Witwe seines Vaters auftrug, sich aber nur ein 
Kreuz zum Andenken nahm.

Als Rostislav zu dem Heere zurück kam, riethen ihm 
die Bojaren, nicht weiter zu ziehn. „Noch wankt dein 
„Thron," sagten sie: „begründe erst deine Macht, ver- 
,/diene dir des Volkes Liebe, dann darfst du Georg nicht 
„mehr fürchten." Der Großfürst verwarf diesen weisen 
Rath; er näherte sich Tschernigov, und forderte, Jsäslav 
solle den Eid treuer Bundsgenossenschaft in seine Hände «md 

Zweiter Band.
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Jtightriiz. ablegen. „Wer in mein Land als Feind gezogen ist, des. 
„sen Freund will ich nimmer seyn," antwortete Isaslav, 
und nachdem er sich mit Gljeb Gcorgjewitsch vereinigt 
hatte, lagerte er sich an den Ufern des Flusses Bjelous. 
Hier offenbarte sich nun Rostislav'S Feigherzigkcit, der 
durch die große Anzahl der Polowzer in Furcht gesetzt, bei 
den ersten Pfeilschüssen dem Fürsten von Tschernigov sagen 
ließ, er sey bereit, ihm das Kievsche Fürstenthum mit 
Perejaslawl abzutreten, wenn er ihm nur Frieden gewährte. 
Mstisiav Isasiawitsch, der voll Unmuth seines OheimS 
Feigheit sah, wandte sein Pferd mit den Worten: „So 

Skstislav'« „»nag 'ch denn Perejaslawl verlieren, wie du Kiev ver-
H"'" „licrst!" entfernte er sich mit seinen Waffcngefahrten. 

Das Heer zerstreute sich, die wilden Polowzer trieben die 
Flüchtigen vor sich her, hieben ihrer viele in Stücken, 
nahmen auch viele, und unter ihnen Swatoslav Wsewolo- 
dowitsch, gefangen. Mstisiav holte in Perejaslawl Gat­
tin und Kinder ab, und ging nach Luzk, der gewesene 
Großfürst aber nach SmolenSk, da er zu gleicher Zeit 
auch Novgorod verlor: denn die dortigen Bewohner ver- 

Eigmwivig- trieben seinen Sohn David, sendeten den Bischof Niphont 
Novgoro- als Gesandten nach Susdal, und bcriefcn Mstiflgv Georg, 

d". jewitsch zur Regierung in ihrem Fürstenthume.
Mit der größten Betrübniß vernahmen die Kiever 

Rostislav'S Unglück, sie sahen sich nun gezwungen, dem 
Sieger zu huldigen; Damian, Bischof von Kancv, sagte 

Dr« m ihrem Namen zu Isaslav: „Herr! komm und regiere 
„UNS, auf daß wir nicht ein Opfer der Barbaren werden!" 

Jsäslav. dsnn die Polowzer wütheten zur Zeit in den Gegenden am 
Dnjepr, und lange konnte sie Gljeb Gcorgjewitsch nicht 
zu Paaren treiben, dem Isaslav Davidowitsch eben Pere- 
jaslawl gegeben hatte. Unterdessen zog Georg bereits mit 
seinem Heere herbei, und erhielt unweit EmolenSk Kunde 
von der neuen, ihm günstigen Veränderung der Umstände; 
er zeigte sich bereit, des Rostislav Mstislawitsch Feind­
schaft zu vergessen, versöhnte sich mit ihm und eilte nach 
Kiev; verzieh auch dem Swatoslav Wsewolodowitsch, aus
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Achtung für die Vermittlung seines Ohms, des Fürsten 
von Sewerien, und ließ jenem von Tschernigov künden, 
er solle Monomachs Stammsitz verlassen. Isaslav wankte, 
zögerte, sagte, die Kiever hätten ihn ja freiwillig auf den 
Thron erhoben; endlich aber gab er der Ueberrcdung des 
Swatoslav Olgowitsch nach, da ihm kein Mittel zu Ge­
bote stand, sich dem Feinde mit Gewalt zu widersetzen, G«org 
und er entfernte sich nach Tschernigov. Georg hielt nun^^u^ 
seinen feierlichen Einzug in Kiev, und übernahm mit allge- Kit»'«in. 
meiner Zustimmung die Großfürstliche Würde.



Vierzehntes Hauptstück.
Der Großfürst Georg oder Zury Wladimirowitsch^ mit 

dem Zunamen Langhand. Zahr 1155 — 1157.

Theilgebicte. — Mstislav reist nach Polen. — Die Ruhe ist irr 

Rußland hergestellt. — Neues Blutvergießen. — Die Be» 
rendäer schlagen die Polowzer. — Bündniß mit den Po» 
towzern. — Aufruhr in Novgorod. — Bündniß gegen 
Georg. — S§in Tod und Charakter. — Haß gegen ihn. 
Kirchliche Angelegenheiten.

<^)ie alte Sitte befolgend, bestimmte er seinen Söhnen 

Theils,rie-Teilgebiete: Andreas Wyschegorod, dem Boris 
Turov, dem Gljeb Percjaflawl, dem Wassilko die Gegen­
den um Roß, wo die Berendäer und Torten saßen, und 
Swätoslav Olgowitsch tauschte seine Städte gegen die 
seines Neffen, des Sohnes von Wsewolod; er nahm die­
sem Snov, Worotynsk nnd Karatschev, und trat ihm 
zum Ersatze andere ab.

Der Großfürst, welcher den feurigen und kühnen 
Mstislav fürchtete, schickte Jury Jaroslawitsch, Swato» 
polks Enkel, mit seinen Wojewoden an den Goryn-Fluß: 
sie eroberten Peresopniza. Zugleich belagerten Georg's 
Eidam, der Fürst von Halitsch, und Wladimir, der Dru- 
der des Fürsten von Smolensk, die Stadt Luzk. Msii- 

nach Polen, slav reiste ab, um in Polen Bundsgenossen zu gewinnen,
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sein jüngerer Bruder aber, Iaroslav, zwang den Feind, 
die Belagerung aufzuhebcn.

Georg, der sein vorzüglichstes Ziel erreicht hatte, 
sehnte sich, von Jahren belastet, nach Ruhe; er berief 
daher Rostislav von Smolensk, schwor ihm, er wolle die 
Feindseligkeiten von Isaslav's Söhnen, dessen Neffen, ver­
gessen, und wünschte sie in Kiev zu sehn. Iaroslav ge­
horchte; Mstislav aber, der eine Hinterlist fürchtete, stellte 
sich nicht ein. Da schickte ihm Georg einen Kreuzbrief, 
zum Beweis seiner aufrichtigen Freundschaft. Als der 
Tschernigovcr Fürst nun von dieser Vereinigung und von 
dem Eintreffen der Halitscher Hülfötruppen in Kiev Nach­
richt erhalten hatte, so unterwarf er sich, obwohl mit 
Georg unzufrieden, diesem Großfürsten, und vermahlte 
seine Tochter mit dessen Sohne Gljeb. Der Großfürst 
trat Isaslav Kortschcsk ab, und dem Swätoslav Olgo- 
witsch Mospr. Die Fürsten von Rasan knüpften, durch 
abermalige Kreuzgelübde, ihr Bündniß mit Rostislav von 
Smolensk, den sie ihren Vater und Beschützer nannten.

Rußland erfreute sich allgemeiner Ruhe, sagen die 
Annalisten: diese Ruhe war von sehr kurzer Dauer. Msti­
slav nahm denKreuzbrief von seinem Groß-Oheim an, 
gab ihm aber keinen eigenen, und vertrieb Georgs Bunds­
genossen, Wladimir, seinen leiblichen Oheim, aus dem 
Gebiete von Wladimir; machte feine Familie und seine 
Gattin gefangen, plünderte dessen Bojaren und Mutter, 
die damals mit reichen Geschenken von der Ungarnkönigin, 
ihrer Tochter, zurückgekehrt war. Der aufgebrachte Georg S.urt. 
hoffte seinen Enkel allein mit Hülfe des Fürsten von Ha- 
litsch züchtigen zu können, daher er weder die Tschernigov- 
schen noch die Cewcrischen Schaaren aufbot, und nur an 
der Spitze der Bcrendaer den Feldzug eröffnete. Der 
landflüchtige Wladimir Mstislawitsch, der vergebens in 
Ungarn Vertheidiger gesucht hatte, nahm seine Zuflucht zu 
dem Großfürsten selbst; Georg aber dachte keineswegs an 
ihn, und wollte, die günstige Gelegenheit benutzend, das 
Gebiet von Wolynicn für einen andern von seinen Nef-
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fen, nämlich für Wladimir Andrejewitsch erobern', um da­
durch das Versprechen zu lösen, welches er einst dessen 
Vater geleistet hatte. Mstiflav verzweifelter Widerstand 

Mu.s vereitelte diese Absicht: zehn Tage floß Blut unter den 
Mauern von Wladimir, und Georg, als wie von'men­
schenfreundlicher Rührung ergriffen, hob die Belagerung 
auf. „Jsaslav's Sohn freut Mord und Feindschaft," 
sagte er zu seinen Söhnen und den Bojaren: „ich wünsche 
„ja nicht fein Verderben, sondern den Frieden, und ob- 
„glcich ich der Aeltere bin, so will ich doch nachgeben." — 
Wladimir Andrejewitsch begab sich mit Friedensvorschlä- 
gen nach Tscherwen, erinnerte die dortigen Bürger an sei­
nen Vater, ihren hochherzigen Fürsten Andreas (^9); 
versprach ihm gleich zu werden in Gerechtigkeit und Mild­
thätigkeit; aber durch einen Pfeilschuß an der Kehle ver­
wundet, mußte er sich entfernen, und verheerte, um an 
den Bewohnern Rache zu nehmen, das Gebiet von Tscher- 
wen. Georg belohnte ihn mit Peresopoiza und Dorogo- 
busch; und Mstiflav, welcher dem Groß-Oheim nach- 
folgte, steckte die Dörfer am Goryn in Flammen.

Georg schonte seine alten Freunde, die Polowzer. Sie 
beunruhigten die Gegenden am Dnjcpr, und wurden von 

schlag,n die den tapferen Bercndaern gezüchtigt, die viele von diesen 
Pelowjer. steten, andere gefangen nahmen, und, gegen 

Georg's Wunsch, sie nicht in Freiheit setzen wollten, in­
dem sie sagten: „wir sterben für Rußland, aber die Ge- 
„fangenen bleiben unser Eigenthum." Georg reiste zwei­
mal nach Kancv, um sich mit den Polowzer Chanen zu be­
sprechen, doch konnte er sie weder durch Schmeicheleien, 

mu den Po "0^ auch durch Geschenke entwaffnen; endlich schloß er 
" lenutkn?'niit ihnen ein neues Bündniß, um nöthigen Falls auf die 

Hülfe dieser Barbaren rechnen Zu können: denn er durfte 
bei den damaligen Umständen seine Sicherheit gefährdet 
glauben.

Rostiflav Mstiflawitsch hatte eifrige Anhänger in Nov- 
gorod, die mit andern gleichgesinnten Leuten öffentlich ver­
kündigten, sie seyen nicht gesonnen, Mstiflav Georgje- 
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witsch Gehorsam zu leisten. Es entstand ein Aufruhr, die 
Bürger trennten sich in zwei Parteien. Die vom Kauf­
platze bewaffneten sich für den Fürsten, die um die So- 
phienkirche wohnenden gegen ihn, und die Drücke 
über den Wolchov, von beiden Seiten mit Wache besetzt, 
war die Gränze zwischen den Streitenden. Indessen flüch­
tete sich Georgs Sohn, auf die Nachricht, daß die Söhne 2. m?. 
des Fürsten von Smolensk heranrückten, bei der Nacht 
aus der Stadt, und überließ solchergestalt Rostislav die > 
Herrschaft, der auch, nach zwei Tagen in Novgorod an­
gelangt, die Ruhe vollkommen herstellte.

Dieses Ereigniß mußte Georg schmerzlich seyn: er 
hatte auch noch andere Feinde. Isaslav Davidowitsch 
richtete neidische Blicke auf den Thron von Kiev; er warb 
Freunde, söhnte sich mit Rostislav aus, und eben aus 
diesem Grunde rächte er nicht die Treulosigkeit seines Nef­
fen, Swätoslav Wladimirowitsch, der, nachdem er sich 
plötzlich mehrerer Tschernigovschen Städte an der Desna 
Lcmeistert, sich zu dem Fürsten von Smolensk geschlagen Dkmd- 
hatte. Mstislav Isäslawitsch Don Wolynicn trat gleich- 
falls dem Bündnisse mit dem Fürsten von Tschernigov 
freudig bei, um gegen Georg zu handeln; und diese Für­
sten rüsteten sich nun, nachdem sie sich vergeblich bemüht 
hatten, den von Sewerien ihrer Partei zu gewinnen, zu 
ihrem Zuge ge^en Kiev, voll Zuversicht auf ihre eigene 
Tapferkeit, und auf Gcorg's Fahrlässigkeit und Schwa­
che. Das Schicksal verhinderte Blutvergießen; Georg, 
der bei seinem Bojaren, Petrilo, einem glänzenden Mahle 
beigewohnt hatte, erkrankte des Nachts, und Mrb nach 
fünf Tagen. Bei der Nachricht hievon, vergoß Isäslav Tod. 
Davidowitsch Thränen, erhob die Hände gegen Himmel 
uad sprach: „ich danke dir, 0 Gott, daß du unsere Fehde 
„durch einen plötzlichen Tod, und nicht durch Blutvergie­
ßen geschlichtet hast!"

Georg, der hcrrschsüchtig, doch fahrlässig war, der 
den Zunamen La n g^ay d (DMoruki) führte, glänzt in 
unserer Geschichte durch die Beförderung bürgerlicher Aus- Charakter.
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bildung in den östlichen Ländern des alten Rußlands, wo- 

> selbst er die Jahre seiner ^raft verlebte. Dieser Fürst

verbreitete daselbst das Christenthum, erbaute Kirchen zu 
Susdal, Wladimir und an den Ufern des Nerl-Flusses; 
vermehrte die Anzahl geistlicher Hirten, die damals die 
einzigen Lehrer guter Sitten, die einzigen Bildner des Ver­
standes waren; öffnete Wege durch die ewigen Wälder; 
belebte wilde, todte Haiden durch Spuren menschlicher 
Betriebsamkeit; gründete neue Dörfer und Städte: außer 
Moskwa, I u r j e v in der Steppe, Perejaslawl Eal- 
jessky (im Jahr 1152), indem erste mit, seine Einbil­
dungskraft freundlich ansprechenden Namen bezeichnete, ja 
er gab selbst den Flüssen Namen von südlichen. Dmitrov, 
an den Ufern der Iachroma , das er gleichfalls gründete, 
benannte er also nach seinem Sohne, Wsewolod-Dmitrij, 
der (im I. uz4) an diesem Orte geboren wurde. — Aber 
Georg hatte keine von den Tugenden seines großen Vaters; 
er verherrlichte sich in den Jahrbüchern durch keine einzige 
Handlung jener großherzigen Gutmüthigkeit, die Mono­
machs Stamm so eigenthümlich war. Unsere bescheidenen 
Chronisten sprechen selten von den schlechten Eigenschaften 
der Herrscher, während sie aus vollem Herzen ihre guten 
rühmen; daher zeichnete sich Georg wohl nur in den erste, 
xen nachtheilig aus, wenn er, eines so geliebten Vaters 
Sohn, des Volkes Zuneigung nicht verdienen konnte. 
Sahen wir doch, wie er mit des Eidschwur's Heiligkeit 
Spiel trieb, wie er die für Rußland so verderblichen inne­
ren Zwistigkeiten und Fehden immer mehr anfachte, zn 
Gunsten seiner Herrschsucht; auch ist uns noch ein Ereig- 
niß bekannt, das auf sein Andenken ein entehrendes Licht 
wirft. Fürst Johann Bcrladnik, von Wladimirko aus 
Halitsch vertrieben, diente Georg, und plötzlich wurde er 
ohne irgend ein Verschulden (im I. 1156) in Ketten ge- 
schmiedet, und aus Susdal nach Kiev geführt: denn 
Georg war crbötig, ihn lebendig oder todt seinem Eidame, 
Wlabimirko's Sohne, auszuliefern. Die Vermittlung 
der Geistlichkeit rettete das Opfer: durch die Menschen-
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freundlichen Vorstellungen des Metropoliten bewogen, 
schickte Georg den schuldlosen Berladnik nach Susdal zu­
rück, und desFürstens von Tschernigov Leute, auf den 
Weg ausgcsandt, befreiten diesen unglücklichen Gefange­
nen mit Gewalt. — Mit einem Worte, das Volk von 
Kiev haßte Georg Dolgoruki so sehr, daß es bei der Nach­
richt von seinem Tode, das Schloß und die fürstlichen H-s 
Landhäuser jenseit des Dnjeprs, das Paradies ge- 
nannt, so auch die Besitzungen der Susdalschen Bojaren 
plünderte, und viele von ihnen in blinder Wuth tödtete.
Die Bürger wollten selbst nicht, wie es scheint, daß 
Georgs irdische Reste neben jenen von Monomach ruhten, 
denn sie begruben ihn außer der Stadt, im Berestower 
Kloster zum Heilande.

Die Kirchenangelegenheiten jener Zeit sind der Auf­
merksamkeit würdig. Georg war nicht geneigt, den, nach «ir-hUch, 
dem Willen eines verhaßten Neffen gewählten, Metropo- 
Uten Kliment (Clemens) im Besitze seiner Würde zu lassen, 
und verlangte, in Uebereinstimmung mit den Wünschen 
deS, von ihm hochgeschätzten, Novgoroder Bischofes, Ni- 
phont, einen anderen geistlichen Hirten von der Konstanti- 
uopolitanischcn Geistlichkeit. Der Bischof von Polozk und 
Manuel von Smolensk, Klimcnt's Feinde, empfingen 
diesen neuen Metropoliten, Namens Konstantin, einen 
Griechen, mit großen Ehrenbezeigungen in Kiev; mit ihm 
zugleich segneten sie auch den Großfürsten, und ver- 
fluchtendasAndenken des Isaslav Mstislawitsch *),  
und vernichteten in ihrer ersten Versammlung alle kirchli­
chen Anordnungen des vorigen Metropoliten; in der Folge 
aber gestatteten sie doch, nach reiflicher Ueberlegung, den 
von Kliment geweihten Priestern und Diakonen die Ausü­
bung ihrer geistlichen Aemter. D,cr eifrige Niphont sollte 
seinen vollen Triumph nicht genießen: cr war eilig Kon­
stantin entgegen gegangen, bevor aber noch jener anlangte, 
starb er zu Kiev, nachdem er den ehrenvollen Beinamen

*) Wegen Beeinträchtigung der Hierarchie. H.
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des Beschützers von ganz Rußland erlangt hatte. 
Dieser merkwürdige Mann, einst des Swätoslav Olgo- 
tvitsch Freund, hatte auch Feinde, die da sagten, er habe 
die Reichthümer der Sophientirche entwendet, in der Ab­
sicht, mit denselben nach Konstantinopel zuentfliehn; der 
gleichzeitige Novgorodsche Annalist widerspricht dieser un­
gereimten Vcrlaumdung, rühmt Niphonts Tugenden und 
spricht: „nur ob unserer Sünden gingen wir des süßen 
„Trostes verlustig, sein Grabmahl hier zu sehn!" — Die 
Novgoroder wählten in ihrer allgemeinen Versammlung an 
Niphont's Stelle den tugendhaften Abt Arkadij (Arcadius), 
und führten ihn, noch ehe er eingesetzt war, ins bischöf­
liche Haus: denn die Erwahlung deS obersten Geistlichen 
hing in dieser Stadt nur allein vom Volke ab.



Fünfzehntes Hauptstück.
Der Großfürst Isäslav Davidowitsch von Kiev.

Der Fürst Andreas von Susdal, mit dem Zunamen 

Dogoljubeki. Jahr n; 7 — nz 9.

Fall des Großfürstenthume« von Kiev. — Neues, mächtiges 
Fürstenthum von Wladimir. — Ereignisse im westlichen Ruß­
land. — Aufrührerischer Geist der Polozker. — Friedens­
bruch wegen Berladnik. — Swätoslav's Uncigennützigkeit. 
— Isäslav's Undankbarkeit. — Des Großfürsten Flucht. — 

Sonderbarer letzter Wille des Metropoliten. — Pest in 
Novgorod. —-

Kiever, nachdem sie ihren ganzen Haß gegen den 
verstorbenen Großfürsten gezeigt hatten, sendeten an Georgs J.urr. 
Feind, Isaslav Davidowitsch, die Botschaft, er solle i 
nach der Russischen Residenz kommen, um von derselben 
friedlich Besitz zu nehmen. Isaslav zog unter dem lauten d. i-. Mal. 
Zurufe des frohen Volkes in Kiev ein. Seinen Neffen, 
Swätoflav Wladimirowitsch, hatte er mit einer Kriegs« 1 

schaar in Tschernigov zurückgelassen: denn der Fürst von 
Sewcrien, obgleich sonst friedliebend, trug sich mit dem 
Vorhaben, diesen Hauptsitz des Theilgebietes von Olegs 
Söhnen plötzlich zu überfallen, was ihm jedoch mißlang; 
Isaslav aber, der den Wunsch hegte, an ihm einen ver­
pflichteten Dundsgcnossen zu haben, trat ihm in der Folge
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Tschernigov gutwillig ab, und ihr Neffe, Swatoslav Wse- 
wolodowitsch, erhielt das Gebiet von Sewcrien als Theil« 
fürstenthum. Sie schloffen an den Ufern der Swin Frie­
den, wobei auch Mstislav, Fürst von Wladimir, gegen­
wärtig war, der, den Vertrag billigend, ruhig nach Wo- 
lynien zurückkehrte.

Solchergestalt beschrankte sich Isaslav Davidowitschs 
allein auf das Kicvfche Gebiet, nebst einigen 

fürsttnthn- Tschernigovschen Städten. Perejaslawl, Novgorod, Smo« 
""s von lensk, Turov, das Gebiet vonGoryn, und das ganze 

westliche Rußland hatte damals seine besonderen Fürsten, 
die alle unabhängig waren, und die Großfürstliche Würde, 
an die sonst^eine große Gewalt gebunden war, sank nun 
zu einem leeren Titel herab. Kiev bewahrte noch einigen 
Glanz, es dankte ihm, außer seiner vorthcilhaften Lage, 
auch noch dem Handel, der großen Anzahl reicher Bewoh­
ner, seinen prächtigen Kirchen und Klöstern; bald sollte 
rs auch dieser Vorzüge verlustig gehn, weil es mächtiger 
Beschützer entrathen mußte. Aber in derselben Zeit, als 
unsere alte Residenz ihrem gänzlichen Verfall entgegen 
eilte, erhob sich eine neue unter der mächtigen Hand eines 
Herrschers, der schon lange durch Tapferkeit und Hoch- 
sinn berühmt war.

mächtiges während Georg Dolgoruki's Leben reiste dessen
2ü!st?n- Sohn Andreas, im I. 1155, aus Wyschegorod, ohne 

Wladimir dem Vater von diesem Entschlüsse Nachricht zu geben. Der 
" '' Schauplatz der gierigsten Herrschsucht, der Missethaten, 

der Plünderungen, der inneren Blutfehden, das südliche, 
während zwei Jahrhunderten durch Feuer und Schwert, 
durch Fremde und Eingeborne verheerte, Rußland schien 
ihm ein Wohnort des Jammers und das Ziel der himmli­
schen Rache. Andreas mochte vielleicht mit seines Vaters 

Legierung unzufrieden seyn, und sah voll Schmerz des 

Volkes Haß gegen Georg, als er den Rath seiner Schwä­
ger, der Söhne von Kutschko, befolgend, sich in daS
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Land von Susdal entfernte, das zwar weniger civilisirt 
als andere, aber bei weitem ruhiger war ('7"). Dort 
erblickte er zuerst das Licht, dort war er erzogen worden, 
dort hatte sich im Volke der Geist des Aufruhrs noch nicht 
gezeigt, es hatte weder Herrscher gerichtet noch gewechselt, 
sondern gehorchte ihnen mit treuer Liebe, und kämpftc tap­
fer im Kriege. Dieser fromme Fürst nchm unter ande- 
rcn Kostbarkeiten, auch das Griechische Marienbild mit 
sich, an dem, wie der Chronist erzählt, fünfzehn Pfund 
goldner Verzierungen, überdicß noch silberne, auch viels 
Perlen und Edelsteine angebracht waren; er wählte einen 
Platz an den Ufern der Klarma, in seinem vorigen Theil­
gebiete, und legte den Grund zu der steinernen Stadt Do- 
goljubov, erweiterte das von Monvmach gegründete Wla­
dimir, und verschönerte es mit steinrrncn Gebäuden, mit 
goldnen und silbernen Thoren. Seines Vaters 
Tod als ein zärtlicher Sohn beweinend, zollte er seinem 
Andenken die letzte Schuld durch feierliche Gebete, durch 
Gründung neuer Kirchen, neuer Klöster, dem Verstorbe­
nen zu Ehren, oder zum Heil seiner Seele; und wahrend 
das Volk von Kiev Georgs Andenken verfluchte, ward es 
von der Geistlichkeit zu Wladimir gesegnet. Susdal und 
Rostov, bis zu jener Zeit von Georg's Statthaltern ver­
waltet, erkannten cinmüthig Andreas als ihren Herrn. 
Don seinen Unterthanen geehrt und geliebt, hatte dieser 
durch Tugenden so berühmte Fürst damals schon die alte 
Residenz erobern können; aber ihn verlangte bloß nach 
daucrnder Ruhe, nach Ordnung und Wohlfahrt in seinem 
Erbgebicte; er stiftete das neue Großfürsteathum 
von Susdal oder Wladimir, und legte im nord­
östlichen Rußland den Grund dazu, daß es so zu sagen 
das wahre Herz unseres Reiches ward, wahrend er das 
mittägliche inneren Befehdungen und Drangsalen aller Art 
zum Raube überließ.

Boris Georgjewitsch, der bei seines Vaters Lebzeiten i 
in Turov herrschte, zog entweder freiwillig aus demselben
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Ereigniss« ins Susdalsche Gebiet, oder er ward von Georg Jarofla- 
^"^^witsch, Swätopolks Enkel, vertrieben, der, aus dem 

»and. alteren Zweige des Fürstenhauses entsprossen, selbst an 
das Fürstcnthum von Kiev ein Recht hatte. Jsäslav, 
der für Wladimir Mstislawitsch ein Theilfürstenthum ge­
winnen wollte, verband sich mit den Fürsten von Woly- 
nien, Halitsch und Smolensk, und zog gegen Turov. 
Georg suchte Frieden, wehrte sich aber doch muthig, und 
nach zehn Tagen entfernte sich das zahlreiche Heer der Be­
lagerer , nachdem es von einer Seuche eine große Anzahl 
seiner Pferde verloren hatte.

Unter Jsaslav's Bundsgenossen befanden sich auch die 
^"^"stPolozkcr, die an Eigenmächtigkeit den Novgorodern kaum 

der nachstanden. Wir haben den unglücklichen Rogwolod Bo- 
Polotker. rissowitsch erwähnt, den sie ohne allen zureichenden Grund 

vertrieben hatten. Swätoslav von Tschcrnigov gab ihm 
Hülfstruppen, und die Bewohner von Druzk nahmen ihn> 

2. nr». mit großer Freude auf, nachdem sie Gljeb Rostislawitsch 
vertrieben, und dieses letzteren Haus, so wie das Ver­
mögen seiner Bojaren und Freunde geplündert hatten. AlS 
Gljeb's Vater sah, daß sich selbst in Polozk eine gefähr­
liche Volksbewegung zeigte, suchte er die Bewohner dieser 
Stadt durch Schmeicheleien und Geschenke zu besänftigen: 
-rauf nahm er ihnen einen neuen Huldigungseib ab, und 
belagerte sofort Druzk. Der kräftige Widerstand der Be­
wohner zwang diesen Fürsten, Frieden zu suchen: Rog­
wolod leistete die eidliche Versicherung, mit ihm in brü­
derlicher Freundschaft zu leben, und brach dieselbe zu- 
sammt den treulosen Polozkern, welche, um einen Mein- 
eid durch einen andern gut zu machen, ihm sagen lie­
ßen: „Guter Fürst! schwer haben wir uns an dir vcr- 
„schuldet, wir haben dich vom Throne gestürzt, haben 
„dein Eigenthum geplündert: aber vergiß alles Böse, und 
„kehre zu uns zurück, wir wollen dir Rostislav Gljcbo- 
„witsch ausliefern." Er trat mit ihnen in ein geheimes 
Einverständniß, doch Rostislav, der von ihren Hinterlist:- 
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gen Absichten Nachricht erhalten hatte, ging nie unbewaff- 
net, trug einen Panzer unter dem Gewände, und hielt 
durch seine kühne Entschlossenheit den Muth der Verrather 
nieder. Endlich schämten sie sich ihrer Furcht, und luden 
diesen Fürsien, der außerhalb der Stadt wohnte, zu einer 
Volksversammlung, um, vorgeblich, Staatsangelegen­
heiten mit ihm zu verhandeln. „Gestern befand ich mich 
„ja unter euch," antwortete Rostislav: „warum brachtet 
„ihr denn die Angelegenheiten nicht zur Sprache?" In­
dessen begab er sich doch nach der Stadt. Ein treuer 
Knappe hielt ihn auf dem Wege an: denn schon hatte das 
Volk die Maske abgezogen, hatte in der Volksversamm-

- lung unter furchtbarem Geschrei mehrerer, den Söhnen 
Gljeb's ergebenen, Bojaren Blut vergossen. Rostislav 
zog seine Waffengefährten an sich, und entfernte sich un­
gesäumt zu seinem Bruder Wolodar nach Minsk; und 
Rogwolod, durch des Fürsten von Smolensk Kriegsmacht 
verstärkt, entriß Wsewolod Gljebowitsch die Stadt Jsä- 
slawl, und schrieb dessen Bruder Friedensbedingungen vor: 
er blieb Fürst von Polozk, gab Wsewolod Strjeshev, dem 
Brätschislav Wasstljkowitsch Isaslawl, und es gelang ihm, 
obgleich Nur auf kurze Zeit, die Ruhe wieder herzustellen. 
Wolodar, Gljeb's dritter Sohn, kriegte damals in Lit- 
thauen: seine Brüder beschworen für ihn die treue Erfül­
lung des Friedensschlusses.

Jsästav Davidowitsch brach bald den FriebenSbund 
mit den Fürsten von Halitsch und Wolynien. Die Vcr- 
anlassung zu dieser feindlichen Trennung war des Ersteren Johann" 

berühmter Heerführer, Johann Bcrladnik. Es gelang B«rlavnik. 
dem Fürsten von Halitsch, dir diesen von Wladimirko ver­
triebenen Vetter haßte und fürchtete, nicht nur den Un­
garnkönig sammt den Polen, sondern auch viele Russische 
Fürsten auf seine Seite zu bringen, wobei sein Wunsch 
darauf gerichtet war, daß sie mit ihm vereint Jsaslav 
überredeten, Johann auszuliefern. Der Großfürst zeigte 
feinen Unwillen gegen eine so grausame Handlung, und
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antwortete den noch Kiev geschickten Gesandten, er würde 
sich hiezu niemals geneigt finden lassen. Johann aber,, 
das Ziel so unmenschlicher Verfolgung, wollte sich an Ja- 
roslav Wladimirowitsch rächen: er plünderte einige reich 
beladene Fahrzeuge auf der Donau, nahm 6000 Polow- 
zer in Sold, und brach in Halitsch ein; bald aber ward 
er von seinen raubgierigen Söldlingen verlassen, denn er 
hatte ihnen nicht gestattet, das Land zu plündern, und 
war auf Schonung der ihm geneigten Bewohner bedacht 
gcwefen. Als der Großfürst erfuhr, daß sich Iaroslav 
bewaffnete, bot er dem Swätoslav Olgowitsch ein Trutz- 

sl^^.j,und Schutzbündniß und die zwei Städte, Mosyr und 
-«nnützig- Tschetschersk, an. Bei dieser Gelegenheit zeigte Swäto- 

slav edle Uneigennützigkeit. „Ich gestehe" — sprach er 
— „daß es mich krankte, als du mir nicht das ganze 
„Tschernigovsche Gebiet überantwortetest, aber mein Herz 
„ist nicht fähig Groll gegen Verwandte zu hegen. Wenn 
„deine ungerechten Feinde dich mit Krieg bedrohen, so sol- 
„len sie auch meine Feinde werden. Möge mich der Him- 
„mel vor Eigennutz bei einer solchen Gelegenheit bewah- 
„ren: ich will keine Städte, und eile mich zu rüsten." 
Nachdem sie nun drei Lage in Schmausereien zugebracht 
hatten, gaben sie dem Fürsten von Halitsch Kunde, sie 
seyen mit vereinter Macht bereit, seinem Anfall Wider­
stand zu leisten. Iaroslav zeigte sich nun friedfertig; aber 
der Großfürst wollte ihn nun selbst wegen Johann Verlad- 
nik mit Krieg überziehn: denn viele Halitscher beriefen die­
sen Wojewodcn unter der Versicherung in ihr Land, daß, 
weil Wladimirko's Sohn gehaßt sey, das Volk in Schaa- 
ren zu seinen Fahnen eilen werde. Swätoslav Olgowitsch 
zeigte sich zu diesem Zuge nicht geneigt, und suchte den 
Großfürsten von demselben abzuhalten, wobei er ihm vor- 
siellte, Johann sey ja weder ihr Sohn noch Bruder; aber 
der feurige Jfäslav antwortete dem nach Wassiljkov zu ihm 
geschickten Tschernigovschen Gesandten drohend: „sage du 

tnr. „dem Vetter, daß er nach meiner Rückkehr von Halitsch
„in Gutem oder Bösem nach Novgorod-Sewersky zurück- 
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„kehren werde!" Der gutmüthige Swätoslav sah voll 
Kummer seines Verwandten Ungerechtigkeit, denn er 
wünschte ihm eben so sehr alles Gute, als er dem Vater­
lande Frieden gönnte. „Gott ist meine aufrichtige De- 
„muth bekannt/" sagte er zu den Großen: „suchte ich 
„doch nicht das Recht mit dem Schwerte, als Jsästav 
„mir statt des ganzen Gebietes von Tschernigov, nur sie- 
„ben, von Polowzern verwüstete und mit Landstrei­
te rn bevölkerte Städte überantwortete. Doch er ist 
„noch nicht zufrieden, und bedroht mich wegen des fried­
liebenden, weisen Rathes, den ich ihm gebe, trotz aller 
„heiligen Eide, aus Tschernigov zu treiben! Aber die Vor­
sehung bestraft ja die Meineidigen." Und in der That 
bestrafte sie auch seinen Vetter. Der Fürst von Halitsch, 
welcher sich mit den Fürsten von Wolynien, Jsäslav's 
Söhnen und ihrem Oheime, Wladimir Andrejewitsch ver­
bündet hatte, kam dem Großfürsten zuvor, und setzte sich 
in den Besitz von Bjclgorod. Jsästav umringte sie nun 
mit seinem zahlreichen Heere, in welchem sich allein über 
20,000 Polowzer befanden. Auf sein mächtiges Heer 
hinweisend, forderte er stolz, die Verbündeten sollten die 
Stadt räumen. Aber die Berendacr und Torken fielen 
von ihm ab; heimlich ließen ihre Heerführer Mstistav sa­
gen: „Fürst! alles hangt von uns ab. Wenn du, wie 
„einst dein Vater, unser Freund seyn, und jedem von unS 
„eine gute Stadt verleihen willst, so sind wir Jsästav zn 
„verlassen bereit." Wirklich erfüllten sie ihre Verheißung: 
in tiefer Nacht steckten sie ihre Zelter an, und warfen sich 
unter fürchterlichem Geschrei in die Stadt. Durch diesen 
nächtlichen Lärm aufgeweckt, setzte sich der Großfürst zn 
Pferde, sah den Verrath, und floh über den Dnjepr zu- 
sammt seinem Freunde Wladimir Mstislawitsch; ihnen 
nach die Polowzer, von denen viele in den Fluchen der 
Roß untergingen, viele von den Jurjevern und Deren- 
bäern gefangen gemacht wurden.

Die Verbündeten rückten in den Großfürstlichen Haupt- 
sitz, und ließen dem Fürsten von Smolensk, Rostislav, b. r-. D«iv.

Zweiter Band.
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sagen, nur für ihn hätten sie den Thron von Kiev erobert, 
und seyen bereit, ihm, als dem Aelteren, zu gehorsamen. 
Mstislav forderte bloß, daß der abgcsetzte Metropolit Cle­
mens von neuem der Russischen Kirche Vorsteher „denn 
„Konstantin (sagte er) hatte dem Andenken meines Vaters 
„geflucht." Doch Rostislav wollte in Clemens Wiederein­
setzung auf keine Weise willigen, der nach seiner Meinung 
widergesetzlich ernannt worden. Endlich vereinigten sie 
sich dahin, keiner von beiden solle Metropolit seyn, und 
ein neuer aus Konstantinopel berufen werden. Von Msii- 
slav vertrieben, ging Konstantin nach Tschernigov, wo er 

Sonder- auch bald starb, und seine Zeitgenossen wie die Nachkom- 
sein sonderbares Testament in Erstaunen setzte. 

Metropoli- Versiegelt überreichte er dasselbe dem Bischof von Tscher- 
nigov, Antonius, und forderte von ihm, er solle sich 
eidlich verpflichten, seinen letzten Willen zu vollstrecken. 
Antonius löste in Gegenwart des Fürsten Swätoslav das 
Siegel, und las hocherstaunt folgende Worte: begrabt 
„meinen Leib nicht, er werde aus der Stadt geschleppt, 
„und den Hunden zum Fraße vorgeworfcn!" Der Bischof 
wagte es nicht, seinen Eid zu brechen; doch der Fürst 
fürchtete sich vor dem Zorne des Himmels, und befahl, 
nach drei Lagen des Metropoliten Leiche nach Tschernigov 
zu bringen, wo er sie feierlich in der Kathedralkirche neben 
dem Grabmahle des Igor Iaroslawitsch beerdigen ließ. 
Der Annalist erzählt, daß in diesen, in Tschernigov heite­
ren,' drei Tagen in Kiev fürchterliches Stürmen und Ge­
witter war; daß ein einziger Blitzstrahl sieben Menschen 
daselbst tödtete, und der Sturmwind Nosiislav's Gezelt, 
welches damals auf dem Felde unweit Wyschegorod stand, 
zerriß; daß dieser Fürst durch Gebete in den Kirchen den 
Zorn des Himmels zu besänftigen sich bemühte, und daß 
es plötzlich wieder heiter ward, als das Leichenbegängniß 
des Metropoliten beendigt war.

Pest in lütter Jsastav's Reichsverwaltung sollte Novgorod 
«vvyorod. abermals die Drangsale der Pest erproben: weder Men-
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scheu noch Vieh gewann man Zeit zu begraben; der Ge­
ruch, den die unzähligen Leichen verbreiteten, war in der 
Stadt sowohl als in den Umgegenden unausstehlich. Die 
Annalisten sprechen weder von dem Ursprünge, noch vom 
Eigenthümlichen und den äußern Merkmalen dieser Seuche, 
welche nur in Novgorod wüthete.



Sechzehntes Hauptstück.
Der Großfürst Rostislav.Michail abermals in Kiev.

Andreas zu Wladimir in Suödal.
Zahr nzs — "67.

Jsäslav'« Bosheit. — Rostislav'- Bündniß mit Swätopolk. — 

Die Stadt Verlad. — Einfall der Polowzer — Andrea« 

erklärt sich für Jsäslav. — Andreas beherrscht Novgorod.— 
Werläumdung gegen Rostislav. — Rostislav wird, vertrie- 
ben. — Jsäslav'S Tod. — Derladnik wird in Griechenland 
vergiftet. — Des Großfürsten Zwist und Versöhnung mit 
Mstislav. — Fürstliche Treue. — Theilgebiete. — Einfall 
der Polen. — Des Andreas Alleinherrschaft. — Seiner 

Brüder Verbannung nach Griechenland. — Swätoslav'« 

Tod; dessen Folgen. — Meineid eines Bischofes. — Unru­
hen im Lande der Polozker. — Krieg mit den Bulgaren. 
— Sieg über die Schweden. — Die Russen besiegen die 

Polowzer in ihren Steppen. — Des Großfürsten Tod. — 

Sein Charakter. — Bündnisse und Heirathen. — Andro- 

mcuö in Rußland. — Kirchliche Angelegenheiten. —

9Iostislav — der seinem Sohne Swätoslav Novgorod, 

2-"5-. David Torshek, und Roman Smolensk zu beherrschen ge­
geben .— wurde zu Kiev mit großer Freude und vielen 

d. ir.April.Ehrenbezeigungen von allen Bürgern empfangen. Sein 
Neffe Mstislav kehrte in das süd - westliche Rußland mit 
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reicher Deute zurück, denn er hatte sich der Habe vonIsä- 
slav's Großen bemächtigt, die in einer großen Menge Sil­
ber, Gold, Sklaven und zahlreichen Heerdcn bestand.

Der entthronte Großfürst hatte sich in sein Gebiet von 
Eosha geflüchtet, und traf in Homje, dem jetzigen Homcl, 
seine Gattin, die nach ihm sich ebenfalls aus Kiev geflüch­
tet hatte. Jsaslav, der seinem Vetter Swätoslav Olgo- Jsäslav's 
witsch, welcher ihm Hülfe versagt hatte, das erlittene 
Unglück zuschrieb, überzog nun dessen Gebiet, das Land 
der Wätitschen, machte die Bewohner eines kleinen Ortes, 
welcher das Eigenthum oder die Morgengabe der Tscher- 
nigovschen Fürstin war, zu Gefangenen, und beunruhigte 
die Städte im Gebiete von Kursk. Da bemächtigte sich 
Swätoslav der Familien und des Eigenthumes vieler Bo­
jaren dieses bösen Verwandten, und schloß mit dem Herr­
scher von Kiev ein Vündniß. Sie hatten in Morowsk eine Nosrislav-s 
Zusammenkunft, gaben sich wechselseitig Gastmahle, und 
begabten einander zum Zeichen ihrer Freundschaft mit rei-Swätoslav. 
chen Geschenken; Rostislav schenkte dem Fürsten von Tscher­
nigov Zobelfelle, Hermeline, schwarze Marder, Eisfüchse, 
weiße Wölfe und Fischzähne; Swätoslav aber verehrte 
dem Großfürsten einen Leoparden und zwei Rosse mit Sat­
tel und Zeug.

Diese beiden Fürsten, die von Jugend auf gegen ein­
ander feindlich gesinnt waren, beschworen nun einen auf­
richtigen Frcundschaftsbund bis an den Tod, und kamen 
überein, mit vereinter Kraft gegen Isäsiav zu wirken. 
Doch zuvörderst that es Noth, des Reiches südliche Grän­
zen gegen die fremden Räuber zu vertheidigen. In der 
Moldau befand sich damals zwischen den Flüssen Pruth 
und Sereth eine volkreiche und wohl befestigte Stadt, die ^adt 
Verlad hieß (jetzt ein kleiner Ort), die auf den Ruinen -verlad, 
des alten Dacischen Susidava gegründet war ('?*). Diese 
Stadt war d^r Aufenthalt zügelloser Landstreicher, Leute 
von verschiedenen Volksstammen und Glaubensbekenntnis­
sen, deren eigentliches Handwerk darin bestand, daß sie 
längs der Donau und am schwarzen Meere raubten und
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plünderten. Eine ihrer Banden eroberte Olcschie (einen 
berühmten Handelsplatz an der Mündung des Dnjepr's, 
der Stapelplatz der Griechischen Waaren, die nach Kiev 
gesendet wurden); der Großfürstliche Wojcwode, Georg 
Nestorowitsch, ereilte diese Räuber, befreite die von ih­
nen genommenen zahlreichen Gefangenen, und jagte die 

Einfall reiche Deute ihnen wieder ab. — Noch mußte ein Einfall 
Pylsw-er d" Polowzer abgeschlagen werden; Swätoslav's Sohn 

bekämpfte sie im Tschernigovschcn Gebiete, die Schaaren 
von Halitsch, die Fürsten von Wolpnicn mit den Beren- 
däern schlugen sie am westlichen Ufer desDnjeprs, und 
trieben fle über die Gränzen.

Diese Räuber zeigten sich von einer andern Seite als 
Söldlinge des Isäslav Davidowitsch, der, ohne Zeit zu 
verlieren, mit ihnen Tschernigov belagerte. Hier befand 
sich Swätoslav und sein Neffe, der Fürst von Sewerien, 
die kaum noch Zeit gewannen, zum Widerstände Hülfs- 
truppen von Rostislav zu verlangen. Doch die Kiever und 
Derendäer, welche sich auf des Oheims Treue alsDunds- 
g^nossen verließen, mißtrauten dem Neffen, dessen Falsch­
heit sie kannten. Um ihnen den Argwohn zu benehmen, 
schickte Swätoslav Wsewolodowitsch seinen Sohn als Gei­
ßel zu Rostislav, und die Großfürstlichen Truppen rette­
ten Tschernigov; denn der durch ihre große Anzahl in 
Furcht gesetzte Isäslav zog sich in die Steppen zurück. 
Dort vernahm er, daß der unvorsichtige Swätoslav seine 
Bundsgenosscn entlassen habe, selbst aber auf dem Kran­
kenbette liege; dieß zu benutzen, ging Isäslav abermals 
mit den PolowzerN über die Desna. Der Fürst vonTscher- 
Mgoy war wirtlich krank, doch aber mit Weib und Kin­
dern noch auf dem Felde im Lager, es gelang ihm, die 
Kiever wieder zurückzuberufen, und den Barbaren eine 
große Niederlage beizubringcn. Die Verbündeten trieben 
Isäslav vor sich her, und gelangten zur Stadt Wyr, wo 
fein? Gemahlin mit dem Schatze zurückgeblieben war, Hier 
bat sich Johann Pcrladnik eine Gelegenheit dar, ihm seine 
Treue zu beweisen; tapfer vertheidigte er die Stadt, und 
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zwang die Belagerer, sich zurückzujiehn. Isaflav rächte 
sich an seinen Widersachern durch furchtbare Verheerung 
des Gebietes von Smolensk: denn seine Söldlinge, die 
Polowzer, machten daselbst über zehntausend wehrlose 
Leute zu Gefangenen, und tödtcten ihrer überdicß eine 
große Anzahl; da er aber der Feinde überlegene Streit- 
kräfte sah, bemühte er sich an dem Fürsten von Susdal 
einen mächtigen Bundsgenossen zu gewinnen.

Andreas Georgjewitsch wollte, um das südliche Ruß­
land unbekümmert, im nördlichen unumschränkt herrschen, 
und sich Rurik's alten Hauptsitz zueignen; er ging nämlich 
damit um, des Großfürsten Söhne, den Swätoslav Ro- 
siisiawitsch aus Novgorod, und David aus Torshek zu 
vertreiben. Gegen ihren Vater feindlich gesinnt, nahm Andreas 
Andreas des Isäslav's Partei, und verlobte seine Tochter ^"7^ 

mit dessen Neffen, Swätoslav Wladimirowitsch, der da- Isäslav. 
mals von dem Tschernigover Fürsten in der Stadt Wtschish 
belagert ward 0?-). Roman und Rurik, des Großfür­
sten Söhne, der Beherrscher von Sewericn mit seinem 
Bruder, die Polozker und die Heerschaar von Halitsch be­
fanden sich bei Swätoslav Olgowitsch; sobald aber die 
Verbündeten vernahmen, daß des Andreas und der Mu- 
romer mächtiges Heer herbeiziehe, um sie von Wtschish zu 
vertreiben, wärcn sie zum Frieden bereit, und Swätoslav 
von Tschernigov hob die Belagerung auf, nachdem er sei­
nem Neffen das eidliche Versprechen abgcnommen hatte, 
ihn, als den älteren, in Ehren zu halten. — Andreas 
kam mit Isäslav in Wolok Lamsky zusammen, feierte da­
selbst die Vermählung seiner Tochter, und ließ den Nov- 
gorodern sagen, er sey gesonnen ihr Fürst zu werden, und, 
obgleich dem Blutvergießen abgeneigt, doch bereit, falls 3-"^- 
sie sich'widersetzten, das Schwert zu ergreifen. Die Ma­
gistratspersonen trugen dieß dem Volke vor. Schon lange 
erscholl des Andreas Ruhm in ganz Rußland; den Nov- 
gorodcrn schmeichelte der Gedanke, einen so berühmten 
Fürsten den ihrigen nennen zu dürfen; da sie jedoch keinen 
Grund hatten, mit ihrem damaligen Fürsten unzufrieden
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zu seyn, nahmen sie nicht sogleich zu gewaltsamen Maß­
regeln Zuflucht; daher erklärten sie zuvörderst, die Nov­
goroder hatten niemals zwei Fürsten zugleich gehabt; Da­
vid solle Torshck räumen; als nun Swätoslav Rostisla- 
witsch, ihnen willfahrend, den Bruder aus dieser Stadt 
nach Smolensk ziehen hieß, beschlossen sie, ohne weitere 
Umstände ihn selbst^ zu verhaften. Als Swätoslav von 
diesem Vorhaben benachrichtigt wurde, konnte er dasselbe 
nicht glaublich finden. „Gestern," sprach er zu seinen 
Bojaren, „liebten mich die Bürger noch; gestern hörte ich 
„ja noch ihre Schwüre, sah, wie sie mir alle ergeben wa- 
„ren." Zu derselben Zeit brach das Volk in's Schloß, 
schickte den Fürsten als Gefangenen nach Ladoga, sperrte 
seine Gemahlin ins Kloster, plünderte den Schatz, und 

A"7scht schlug seine Leibwache in Fesseln. Andreas sendete nun 
Novg^od. seinen Neffen, Mstislav, als Statthalter nach Novgorod, 

und Swätoslav Nostislawitsch entfloh aus Ladoga zu sei­
nem Vater, der im ersten Zorne alle in Kiev anwesende, 
Novgorodsche Kaufleute in einen finstern Kerker werfen 
ließ; doch gab er sie wieder frei, und begnügte sich, die­
selben in verschiedene Städte zu verschicken, als er erfah­
ren hatte, daß einige von ihnen im Gefängnisse plötzlich 
gestorben waren. Obwohl nun der Großfürst gegen An­
dreas von Susdal bittern Groll hegte, so wollte er doch 
aus Liebe zum Frieden nicht durch Blutvergießen an ihm 
Rache nehmen.

Unglücklicherweise konnte er seinen friedliebenden Ge­
sinnungen nicht treu bleiben: denn als der unruhige Isä- 
slav sah, daß Andreas durch Novgorods Erwerbung be­
friedigt, sich nicht anschickte, den Großfürsten zu bekrie­
gen, wendete er sich abermals an die Polowzer, und fand 
einen glcichgcsinnten Bundsgenosscn an dem wankelmüthi- 
gen Swätoslav Wfewolodowitfch. Bald schlugen sich einige 
Kievsche und Tfchcrnigovsche Bojaren zu ihnen, welche die 
Ruhe zu stören wünschten: denn ein allgemeines Unglück 
bringt ja oft den Einzelnen Vortheil. Swätoslav Olgo- 
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witsch schickte seinen Sohn Oleg nach Kiev, wo der Groß­
fürst ihn als Freund zu empfangen wünschte. Verläum- Derlänm, 
der überredeten diesen Jüngling, Rostislav schicke sich ^"slislav? 
heimlich an, ihn ins Gefängniß zu werfen, und der leicht­
gläubige Oleg, ohne sich auch nur mit einem Worte gegen 
seinen Vater zu erklären, schlug sich zu Isaslav Davido- 
witsch und den Fürsten von Scwerien. Swätoslav be­
trübte des Sohnes und Neffen Verrath am Großfürsten 
innig; aber seine hinterlistigen Bojaren bemühten sich, auf 
Rostislav ein nachtheiliges Licht zu werfen: „Wisse," spra­
chen sie zu ihrem Fürsten, „daß der Beichtvater von Ro- 
„stislav's Sohne sich von Smolensk zu Isaslav begebcn, 
„und Tschernigov ihm angebotcn hat; der Herrscher von 
„Kiev heuchelt dir Freundschaft, aber er leistet dir nur 
„saumselig Hülfe, und noch keinen Vortheil hast du bis jetzt 
„durch dein Dündniß mit ihm erworben." Durch diese 
Verläumdung getäuscht, schlug der Fürst von Tschernigov 
sich nun zu seines Vetters Partei, doch wollte er am Kriege 
nicht selbst Theil nehmen. Jsäslav rüstete sich mit seinen 
Bundsgcnossen, stand darauf zwei Wochen unter den 
Mauern von Perejaslawl, und suchte seinen Eidam, Gljeb 
Georgjewitsch, zu überreden, gegen den Großfürsten auf- 
zustehn; dieß gelang ihm aber nicht, und da er nun Ro­
stislav schlagfertig sah, zog er sich zurück. Glücklicher 
war sein zweites Unternehmen. Während des Winters 
zog er eine große Menge Polowzer an sich, setzte dann^mJ.n-i 
oberhalb Kiev über den Dnjcpr, und näherte sich Podol, 
welches bekanntlich der niedere Theil der Stadt ist, und 
damals mit hohen Verpfählungen umgeben war. Hier 
begann die Schlacht. Die Polowzer durchbrachen die Um­
zäunung an mehreren Stellen, drangen in die Gassen und 
steckten die Häuser in Brand. Von Rauch, Flammen 
und Barbarcnschwertern bedroht, flohen die geängsteten 
Kiever und Berendäcr auf den Berg unter die steinerne 
Mauer am goldnen Thore. Da verließ der Großfürst, 
auf den Rath seiner Leibwache, Kiev, und flüchtete sich, vertritbin. 
auf schnelle Hülfe hoffend, nach Bjelgorod.
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Isaslav zog in Kiev ein, setzte dort eine große Anzahl 
von seinen Anhängern in Freiheit, und eilte Bjclgorod zu 
belagern. Der Großfürst steckte die hölzernen Außenwerke 
(Ostrog *)  in Brand, und hielt fich vier Wochen in der 
eigentlichen Festung. Vergeblich bemühte sich Swätoslav 
von Tschernigov, seinen Vetter zu einem allgemeinen Frie­
den zu bewegen, und gab ihm den Rath, die Belagerung 
aufzuhebcn, über den Dnjepr zurückzugehen, und alles 
von der Gerechtigkeit zu erwarten. Isaslav antwortete 
dessen Gesandten: „wenn ich über den Dnjepr zurückgehe, 
„so verlassen mich meine Verbündeten. Was soll ich dann 
„beginnen- Kann ich mir wohl in den Polowzer Steppen 
„ein Fürstcnthum suchen? Besser ist's, ich falle hier von 
„Feindes Schwert, als daß ich an den Ufern der Sejm 
„den Hungertod erleide." Seine Worte waren muthig, 
aber feigherzig sein Handeln: denn sobald er vernommen 
hatte, daß die Torken, Berendäer, die Petschenegen von 
der Rosse, Mstislav von Wolynien und die Halitscher dem 
Großfürsten zu Hülfe heranzogen, floh Isäslav, und fiel 
ohne tapferen Widerstand ; ein feindlicher Reiter, Na­
mens Wyibor, spaltete ihm das Haupt mit dem Säbel. 
In seinem Blute schwimmend fanden ihn der Großfürst 
und Mstislav, und konnten bei diesem Anblicke sichrer 
Thränen nicht enthalten. „Dieß sind die unseligen Folgen 
„deiner Ungerechtigkeit," sagte der Erstere: „nicht zufrie- 
„den mit dem Fürstenthumc von Tschernigov, ja selbst 
„mit Kiev nicht, wolltest du mir auch Bjclgorod entrci- 

d,e.MLrj. „ßen!" Isaslav gab keine Antwort hierauf, er verlangte 
Wasser; man reichte ihm Wein — und dieser unglückliche 

§ Fürst blickte seine mitleidigen Feinde noch einmal freundlich 
Lod^ an, und verschied. Die Chronisten sagen, daß er in den 

Schlachten gewöhnlich seines Bruders, Nicolaus Swä- 
toscha, Cilicium zu tragen pflegte, an diesem Tage aber 
habe er es aus einem unbekannten Grunde nicht anzichen 

*) Eo wird auch jetzt noch eine, aus hohen Balken beste­
hende, Umzäunung oder Befestigung genannt, mit welcher kleine 
vcrter tn Giderien versehen sind. v. H.
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wollen. Nachdem die Sieger die Polowzer, Oseg's und 
der Fürsten von Tschernigov und Sewerien Kriegsschaa- 
ten geschlagen, und deren Troß erbeutet hatten, schickten 
sie Isäslav's Leiche nach Tschernigov, über welche Ewa- 
toslav heiße Thränen, noch heißere aber Johann Berlad- 
nik vergoß. Dieser unglückliche Halitscher Fürst, der an 
Isaslav seinen letzten und einzigen Beschützer verlor, ging Bersatmik 
nach Griechenland, und endigte sein kummervolles Leben.
in Thessalonica, wo er, nach seiner Zeitgenossen Meinung, landverg.f, 
vergiftet wurde. Der Großfürst wollte sich weder an 
Swätoflav Olgowitsch rächen, noch selbst an dem bei wei­
tem schuldigem Fürsten von Sewerien, den er früher mit 
Wohlkhaten überhaust hatte; er begnügte sich mit Beider 
abermaligem Eide, und fand auch Mittel, mit Andreas 
ein friedliches Abkommen zu treffen, denn freiwillig über­
ließ ihm dieser Novgorod, weil er den aufrührerischen 
Geist der Bewohner bereits erprobt hatte. Diese fügten 
sich nun auch durch die Furcht vor zwei mächtigen und 
einstimmig gesinnten Fürsten bezähmt, und so kehrte Swä- 
toslav Rostislawitsch zu ihnen zurück, um abermals die 
Herrschaft zu übernehmen.

Indem sich nun Rostislav mit seinen Feinden versöhnte, 
beleidigte er seinen erlauchten Freund und Neffen, Msti-LE »nr» 
flav von Wolynien, der ihn auf den Thron erhoben und ^"sShnnng 
ihm denselben erhalten hatte. Von dem Großfürsten war Musia». 
ihm als künftigem Erben von Kiev: Bjclgorod, Tripol, 
Tortschesk mit dem Eigensthumrechte verliehen worden. 
Aber der feurige Mstislav begann daselbst, wie es scheint, 
vor der Zeit eigenmächtig zu herrschen, wollte seines 
Oheims Ermahnungen nicht achten, reiste mit Groll im 
Herzen nach Wolynien, und bemühte sich durch Drohun­
gen den in Pcresopniza herrschenden Wladimir Andreje- 
witsch auf seine Seite zu bringen. Dieser antwortete ihn»: Fürstlich» 
„Es steht dir frei, dich meines Gebietes zu bemächtigen, 
„und ich bin bereit mit meinen Kindern in fremden Lan- 
„dern hülflos umher zu irren, immer aber werd' ich mit 
„ganzer Seele Rostislav ergeben seyn." Durch des Nef-
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fen übereiltes Zürnen erbittert, nahm ihm der Großfürst 
3. n6-—Städte am Dnjepr, doch gern erstattete er ihm diesel- 

ben wieder, als Mstislav anderen Sinnes, seine Schuld 
erkennend, des Oheims Güte in Anspruch nahm. — Eben 
so großmüthig handelte Rostislav auch mit den andern na­
hen und entfernteren Verwandten. Sein jüngerer Dru- 

rhellgibittc. der, Wladimir Mstislawitsch, der hartnäckig an dem Bünd­
nisse mit Jsaslav Davidowitsch hielt, hatte sich eigenmäch­
tig zum Herrn von Sluzk aufgeworfen; der Großfürst 
zwang Wladimir, dieses Gebiet zu räumen, verlieh ihm 
aber doch fünf Kievsche Städte, und Wätscheslav's Enkel, 
Roman, zwei Städte im Gebiete von Smolensk, nament- 
lich Wassiljev und Krasny. Wir erwähnten den Macht­
haber von Turov, Georg (Jury) Jaroslawitsch, den En­
kel von Swätopolk-Michail. Aus dem Bündniß zweier 
damals herrschender Fürstenhäuser von Monomach und von 
Tschcrnigov ausgeschlossen, hielt er sich bloß durch seine 
Tapferkeit, und schlug glücklich den Sturm der vereinig­
ten Wolynischen Fürsten ab, die ihn, wie Jsaslav Davi­
dowitsch , aus Turov vertreiben wollten. Der Großfürst, 
welcher Gerechtigkeit liebte, schloß mit ihm Frieden. — 
Die Ruhe im Innern wurde um so nothwendiger, da 

Einfall äußere Feinde, die Polen nämlich, in dieser Zeit das West- 
dtrPami. l.che Rußend beunruhigten, und in den Gegenden um

Tscherwcn raubten und plünderten.
Andreas Gcorgjewitsch, der eifrig um die Wohlfahrt 

feines Eusdalschen Fürstenthums bemüht war, blieb ein 
ruhiger Zuschauer der entfernteren Ereignisse. Da er nicht 
nur ein treffliches Gemüth, sondern auch einen ausgezeich­
neten Verstand besaß, so sah er den Grund der Drangsale, 
die auf dem Reiche lasteten, klar ein, und wollte wenig­
stens feine Provinz vor denselben sicher stellen: er hob das 

Andreas unselige System der Thcilgebiete auf, herrschte unum- 
Meinherr- schränkt, und verlieh weder Brüdern noch Söhnen beson- 

schaft. dere Städte. Wohl mochten ihn die Bojaren seiner Ver­
wandten deswegen bitter tadeln, denn sie verloren den 
Vortheil an der Verwaltung der jungen Fürsten Theil zu 
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nehmen, und konnten nicht mehr das Land plündern, und 
sich nicht dadurch bereichern. Einige waren auch der Mei­
nung, nicht er sey der rechtmäßige Herrscher von Sus­
dal, denn Georg habe dieses Fürstcnthum seinen jüngeren 
Söhnen bestimmt, und das Volk, welchem obgclegen ha­
be, des Heimgegangenen Fürsten Willen zu ehren, habe 
nicht ohne Meineid Andreas erwählen können (^73). Viel­
leicht zeigten auch die Brüder dieses Fürsten, den Einge­
bungen der hinterlistigen Bojaren Gehör gebend, ihre Un­
zufriedenheit, und gedachten früher oder später ihr Recht 
zu behaupten. Wie dem auch immer sey, Andreas, der 
bis auf diesen Zeitpunkt bei jeder Gelegenheit die größte 
Mäßigung zeigte, entschloß sich zum Wohle des Staates
zu einer Handlung, welche unseren Vorfahren als unge­
rechterschien; er verwies seine Brüder: Mstisiav, Was- Seiner 
silto und Michail; ingleichen zwei Neffen (des versterbe- 
nen Rostislav Georgjewitsch Söhne) und viele angeseh?ne «ach 
Bojaren des Dolgoruky (Langhand), seine heimlichen ^2"' 

Feinde. Mstislav und Wassilko Georgjewitsch, mit ihrer 
verwitweten Mutter, des Andreas Stiefmutter, entfern- 
tcn sich nach Konstantinopcl mit ihrem achtjährigen Bruder 
Wsewolod, der in der Folge so berühmt ward. Der Kai­
ser Manuel gewährte den Verwiesenen eine eben so ehren­
volle als freundschaftliche Aufnahme; wünschte durch 
Wohlthaten sie in ihrem Unglücke zu trösten, und verlieh, 3- n-4- 
nach dem Berichte Russischer und Byzantischer Annalisten, 
dem Wassilko die Donauprovinz.

Im südlichen Rußland gab der Tod des Swatoflav 
von Lschcrnigov Veranlassung zu einer Mißhclligkeit zwi­
schen seinem Sohne und seinem Neffen. Swätoslav, dcnk- 

Swäto« 
slav'STob; 
dessen

gen.
würdig durch seine Liebe zu seinem unglücklichen Bruder
Igor, und durch seine Friedfertigkeit, hinterließ seinen 
Erben große Reichthümer. Sein ältester Sohn, Olcg, 
war abwesend. Der Bischof von Tschernigov, Antonius, 
und die Großen versammelten sich bei der betrübten Witwe 
des Fürsten, und beschlossen, aus Besorgniß vor dem 
habsüchtigen Fürsten von Sewerien, Swätoslav's Tod bis
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zu Oleg's Wiederkunft geheim zu halten. Alle leisteten 
hierauf einen Eid, und vor Allen der Bischof, obschon die 

Meineid Bojaren zu ihm sagten: „weswegen sollte denn ein Bischof 
«schvfrs.' „das Kreuz küssen? deine Liebe zum fürstlichen Hause ist ja 

„bekannt." Aber der Bischof war ein Grieche, nach deS 
Annalisten Worten, heimtückisch und listig. Er schrieb 
zur selben Stunde an Swätoslav Wscwolodowitsch, sein 
Oheim lebe nicht mehr, Oleg und die Leibwache seyen ab­
wesend, die Fürstin und die jüngeren Kinder von ihrem 
Schmerze niedergebeugt, und Swätoslav werde unschätz­
bare Reichthümer in der Stadt finden. Ungesäumt scn* 
bete dieser Fürst seinen Sohn, um sich in Besitz von Ho« 
mel zu setzen, und seine Bojaren schickte er in die anderen 
Tschcrnigovschcn Gebiete, er selbst aber wollte in den 
Hauptsitz einziehen. Oleg kam ihm zuvor, vertauschte 
ihm aber in der Folge freiwillig Tschernigov gegen Nov- 
gösod - Sewersky. Swätoslav gab sein eidliches Verspre­
chen, Oleg's Brüder mit anderen Theilgebieten zu entscha- 
digen, und bemeisterte sich, seinen Schwur vergessend, der 
Städte ihres Verwandten, des verstorbenen Fürsten von 
Wlschish. Von beiden Seiten rüstete man sich zum Kriege. 
Schon berief Swätoslav die Polowzer; doch der Großfürst, 
welcher Oleg's Schwiegervater war, glich den Streit aus, 
und zwang Swätoslav, dem Oleg vier Städte abzutre- 
ten ('74).

Bloß die Kriwitschen- oder Polozker-Fürsten konnte 
n6«. Rostislav nicht zur Ruhe bringen. Gljeb's Söhne bra- 

,/ea'nd/der den Frieden, bemeisterten sich unvermuthet der Stadt 
Polo»k«r. Isäslawl, und schlugen die dortigen Fürsten, Brätschi, 

slav und Wolodscha, Wassilko's Söhne, in Fesseln. Rog- 
wolod von Polozk hatte Hülfstruppen von dem Kievschen 
Herrscher verlangt; er belagerte Minsk, und nachdem er 
sechs Wochen vor dieser Stadt war, befreite er Wassil« 
ko's Söhne mittelst einer friedlichen Uebcreinkunft; nach« 
her aber verlor er bei dem Versuche, dem Wolodar Glje- 
Lowitsch Gorodek zu nehmen, selbst Polozk, denn das
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Volk rief dessen Neffen, Wseslav Wassilkowitsch, zu sci- 
nem Herrscher aus. Des Großfürsten Sohn, David, der 
in Witebsk herrschte, hielt es für Pflicht, Wseslav, den 
der unruhige Wolodar vertrieben hatte, bcizustehn, und 
es gelang ihm, diesen Fürsten, zur großen Freude des 
Volkes, in Polozk wieder einzuführen. In diesen zwar 
nichtigen, doch blutigen Fehden dienten die Litthauer den 
Beherrschern des Kriwitschen Landes, als deren Unter­
thanen.

Lange schon hatten die Russen, ihr Schwert in ver­
derblichen inneren Streitigkeiten absiumpscnd, keinen be­
deutenden Krieg mit äußeren Feinden. Andreas, der einige 
Jahre friedliche Ruhe genossen hatte, war endlich des Ruh­
mes seiner Jugendjahre eingedenk, und zog ins Feld, ver­
eint mit den Schaaren des Fürsten von Murom, Georg Krieg «u 
Jaroslawitsch. Von den benachbarten Bulgaren beleidigt, ^^„1. 
schlug er nun ihr zahlreiches Heer, eroberte ihre Fahnen, 
vertrieb ihren Fürsten. Mit der Reiterei aufs Schlacht­
feld zurückgckehrt, wo das Fußvolk von Wladimir das 
aus Wyschegorod gebrachte Griechische MuttergottesbilL 
umringte, warf sich Andreas vor dem Heiligenbilde zur 
Erde, dankte dem Himmel unter Thränen, und stiftete 
zum Andenken dieses Tages einen besondern Festtag, der 
von unserer Kirche jetzt noch gefeiert wird. Die Russen 
eroberten nun an der Kama die berühmte Bulgaren-Stadt 
Brächimov, und legten einige andere Städte in Aschers).

In demsesstn Sommer erfochten die Novgoroder einen
Sieg über die Schweden, die nach der Eroberung von Siegü^v 
Finland Ladoga belagern wollten, und auf Fahrzeugen Schwed«». 
bis an die Mündung des Wolchov's gekommen waren. 
Die Einwohner verbrannten, in Erwartung des Fürsten, 
ihre Häuser in den Vorstädten, und vertheidigten sich un­
ter der Anführung ihres tapferen Stadthauptcs Njeshata 
so muthig, daß der Feind sich hinter den Fluß Worona 
oder Salma zurückzichen mußte. Am fünften Lage traf
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Swatoslav mit dem Stadthaupte von Novgorod, Sachar, 
ein, griff die Schweden an, und machte eine große Anzahl 
derselben zu Gefangenen; von fünf und fünfzig Fahrzeu­
gen konnten nur zwölf sich retten.

In den Dnjcprgegenden wütheten und plünderten die 
Polowzcr unaufhörlich; um sie zu Paaren zu treiben, bc- 
rief Rostislav viele Fürsten mit ihren Schaaren. Es schien, 
daß er nach dem Beispiele seines Großvaters Monomach 
durch eine wichtige kriegerische Unternehmung Lorbeeren 
ernten, und die Barbaren auf lange Zeit zur Ruhe zwin- 
gen wollte; aber das vereinigte Heer beschäftigte sich bloß 
damit, die Schiffahrt auf dem Dnjepr zu sichern, und 

Die nachdem es einige Zeit bei Kanev gestanden hatte, ging es, 
^gen^« sobald die Handels-Flotte aus Griechenland glücklich an- 

Polowzcr gelangt war, wieder aus einander. — Nur der Fürst von 
Steppen. Ec.werien und der Bruder des Fürsten von Tschernigov 

wagten sich mit einem kleinen Heere zu Anfang des über­
aus harten Winters tief, in die Steppen der Polowzcr, 
nahmen die Lager von zwei Chanen, und kehrten reich an 
Gold und Silber und mancherlei anderen Beute zurück.

Rostislav, der bereits das Greisenalter erreicht hatte, 
beschäftigte sich vorzugsweise mit der Wohlfahrt seiner Kin- 
der. Ungeachtet seiner schwächlichen Gesundheit, reiste cr 
in das Novgorodsche Fürst/nthum, um Ewätoslav's Herr­
schaft dauernd zu sichern. In Tschetschersk von seinem 
Eidame Oleg bewirthet, hatte der Großfürst die Genug-' 
thuung, sich von der aufrichtigen Liebe der Smolenskcr 
zu überzeugen, deren Gesandte ihm dreihundert Wcrste 
von der Stadt entgegen gekommen waren. Sein Sohn 
Roman, seine Enkel, der Bischof Manuel, mit vielem 
Volke, bewillkommten den guten Greis; Bojaren und 
Kaufleute brachten, nach alter Sitte, dem Herrscher Ge­
schenke. Von den Beschwerden des Weges ermüdet, konnte 
er die Reise nicht weiter als bis Wcliky Luky fortsctzen, 
und nachdem er die angesehensten Novgoroder dahin beru­
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fen hatte, nahm er ihnen das eidliche Versprechen ab, den 
früheren Groll gegen seinen Sohn in Vergessenheit zu be­
graben, nie einen andern Fürsten zu berufen, und nur 
im Todesich vonihmzutrcnnen. Don ihnen und 
Ewätoslav reich begabt, und durch ihre Einigkeit beru­
higt, kehrte der Großfürst nun nach Smolensk zurück, wo 
seine Schwester, Rognjeda, in Erwägung seines schwäch­
lichen Gesundheitszustandes, ihm rieth, in dieser Stadt 
zu bleiben, um in der von ihr erbauten Kirche die ewige 
Ruhe zu finden. „Nein," sprach Rostislav: „ich will 
„im Kievschen Theodoren-Kloster neben unserem Vater 
„beerdigt seyn, sollte mich aber Gott noch erhalten, so 
„lasse ich mich im Lheodosien - Kloster einkleiden." Er Zu«7 
starb auf dem Wege, und sagte noch in. den letzten Augen- 
blicken Gebete her, die Augen, welche von sanften Thra-Großfürsten 
nen christlicher Rührung übcrflossen, auf ein Bild des Hei- 
landes geheftet. —

Dieser Enkel von Monomach gehörte zu der Zahl jener 
seltenen Herrscher, die in ihrer glänzenden, höchsten Würde Sein
mehr Mühseligkeit als Freude finden. Er hatte sich n cht 
um den Großfürstlichen Thron beworben, und zweimal auf 
denselben erhoben, wünschte er aufrichtig der Macht ent­
sagen zu dürfen. Rostislav liebte den Abt des Höhlcnklo- 
flers, Polykarp, und wahrend der großen Fasten speiste 
er sewöhnlich im Schlosse jeden Sonnabend und Sonntag 
mit dusem gottesfürchtigen Manne und zwölfBrüdern deS 
Theodosischen Klosters; hier besprach er sich mit ihnen 
über die Tuzenden eines Christen, und wiederholte ihnen 
oft seine Absicht, der eitlen Welt zu entsagen, um das 
kurze, schnell dahin fliehende Leben in klösterlicher Stille 
dem Himmel zu weihen; und noch öfter äußerte er diesen 
Wunsch, als er seinen Freund Ewätoslav Olaowitsch ver­
loren hatte. Doch allemal antwortete ihm der verständige 
Abt: „Fürst! von dir fordert der Himmel andere Thaten;
„die Gerechtigkeit sollst du aufrecht erhalten, und für Ruß­
lands Wohlfahrt sorgend Es ist wohl außer Zweifel, 

Zweiter Band. r?



258 DerGroßf.Rostislav-Michail abermals mKiev.

daß ein wahrhaft frommer Herrscher leichter als ein ande­
rer der Vater seines Volkes seyn mag, verleiht ihm der 
Himmel Kraft und Verstand. Rostislav schmückten des 
Vaters uUd Großvaters hohe Eigenschaften nicht; aber er 
liebte den Frieden, liebte Ruhe und Gerechtigkeit im Va­
terlande , und wollte seine Hand nie mit dem Blute der 
Russen bestecken.

Dieser Großfürst war des Kaisers Manuel Freund, 
und leistete ihm, als einem glaubensverwandtcnHerrscher, 
in dem Kriege mit dem Ungarnkönige, Stephan III., tha- 

Bündnisse tige Hülfe. Zu eben dieser Zeit schloß Manuel mit Jaro- 
Hetrathm. slav, Fürsten von Halitsch, ein Bündniß. Da der Kai­

ser erfahren hatte, daß Letzterer die Absicht hege, seine 
Tochter mit Stephan zu vermahlen, schrieb er ihm, die­
ser König sey ein Ungeheuer von Treulosigkeit, und der 
Gattin eines solchen Menschen siehe unvermeidliches Un­
glück bevor. Der Drief that seine Wirkung, denn ob­
gleich Jaroslav, der die Braut bereits nach Ungarn gesen­
det hatte, die Vermählung nicht mehr hindern konnte, er­
klärte er sich doch für die Griechen. Stephan trennte sich 
— wahrscheinlich aus Unwillen gegen seinen Schwiegerva­
ter — bald von seiner jungen Gattin, und vermahlte sich 
mit der Tochter des Herzoges von Oesterreich. — Unge­
achtet des Bündnisses mit dem Kaiser, nahm der Fürst 

Andronicus von Halitsch Manuels Feind, den aus dem Gefängnisse 
Rußland, vo" Konstantinopel entflohenen Andronicus Komnenus, 

Jsaaks Sohn, freundschaftlich auf, und verlieh Hm einige 
Städte als Lehn (^). Nach den Byzantiner, Schrift­
stellern , zog Andronicus stets mit Iaroflav auf die Jagd/ 
saß in seinem Rcichsrathe, wohnt- im Schlosse, speiste 
an des Fürsten Tafel, und durfte Truppen werben. Nach­
dem Manuel Jaroslav hierüber vergeblich sein Mißver­
gnügen zu erkennen gegeben hatte, schickte er endlich zwei 
Metropoliten nach Halitsch, welche Andronicus überrede­
ten, nach Konstantinvpel zurückzukehren; der Bischof von 
Halitsch, Cosmas, und Jaroflav's Bojaren gaben ihm
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das Ehrengeleite bis über die Gränze. Dieser Verbannte 
bestieg nach einigen Jahren den Kaiscrthron: gegen die 
Russischen Freunde erkenntlich, ahmte er ihre Sitten nach, 
liebte Jagd und Wettrennen, und wollte, vom Throne 
gestürzt, abermals sich in unser Vaterland begebcn; aber 
er ward auf seiner Fkucht gefangen, und in Konstantinopel 
unter Martern getödtet.

Rostislav berief im 1.1160 einen neuen Metropoliten Kirchliche 
aus Griechenland, Theodor, der nach drei Jahren starb. 
Der Großfürst, welcher endlich dem vertriebenen Metro­
politen, Clemens, Gerechtigkeit wiederfahren ließ, wünschte 
ihn wieder als Obcrhirten unserer Kirche zu sehen, und 
schickte zu diesem Zwecke seinen Bojaren, Georg Tussem- 
kowitsch, nach Griechenland; doch dieser Bojar traf in 
Oleschie einen neuen, ohne Großfürstliche Zustimmung in 
Konstantinopel ernannten, Metropoliten, Johann. Ro- 
stisiav, obwohl er damit Anfangs sehr unzufrieden seyn 
mußte, wurde doch durch Manuels freundschaftlichen Brief 
und kostbare, in Sammt und reichen Stoßen bestehende 
Geschenke besänftigt; er nahm den griechischen Bischof da­
her an, jedoch nur unter der Bedingung, daß Kaiser und 
Patriarch in Zukunft keinen Russischen Metropoliten ohne 
Zustimmung von dessen Beherrschern erwählen sollten. Der 
ehrgeizigen Novgoroder Forderung zu willfahren, erlaubte 
Johann ihrem Bischöfe, der gleichfalls Johann hieß, und 
ein Mann von hoher Tugend war, sich Erzbisch 0 f zu 
nennen (^7). Dieser Metropolit^ der kurze Zeit vor dem 
Großfürsten dahinschied, war sehr gelehrt, und als er 
des Papstes Alexander III. Wunsch, die besondern Dog­
men unserer Kirche kennen zu lernen, vernommen hatte, 
schrieb er an ihn einen schmeichelhaften Brief, in welchem 
er die Lehrsätze der orientalischen Kirche rechtfertigt. Sein 
wahres oder erdichtetes Schreiben, in lateinischer Sprache 
abgedruckt, ist eines christlichen Hirten vollkommen wür­
dig. „Ich weiß es nicht," sagt der Verfasser, „welcher 
„Gestalt die Irrlehren im göttlichen Glauben entstanden
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„sind; auch verstehe ich nicht, wie denn die Römer uns 
„falsche Christen nennen können. Wir folgen dem Bei­
spiele, das sie uns geben, keineswegs, und halten sie 
„für unsere Brüder, obwohl uns nicht entgeht, daß sie 
sich in vielen Dingen irren." Nachdem er nun die Lehr­
sätze beider Kirchen dargestellt, und der unsrigen Ueber­
einstimmung mit der Apostolischen nachgcwiesen hat, sucht 
der gute Metropolit den Papst zu bewegen, die alte Ein­
heit des Glaubens wieder herjustellen; begrüßt ihn dann 
im Namen der ganzen Geistlichkeit, und spricht den Wunsch 
aus, daß in allen Christenherzen Bruderliebe wohnen 
möge 0?8).



Siebzehntes Hauptstück.
Der Großfürst Mstislav Jsäslawitsch von Kiev. 

Andreas von Susdal oder Wladimir.
Jahr H67 —n6y.

Wlablmir's Meineid. — Swätoslav'S Vertreibung aus Novgo­
rod. — Krieg mit den Polomzern. — Mstislav'S Rede. — 
Derläumdung zweier Bojaren. — Des Andreas Haß gegen 
Mstislav. — Einnahme und gänzlicher Fall von Kiev. —

5/ß.ostislav's Söhne, dessen Bruder Wladimir, das Volk 
von Kicv und die Schwarzkappen riefen, von dem letzten 2-"67. 
Willen des verstorbenen Fürsten unterrichtet, Mstislav 
von Wolynken auf den Thron. Dieser Fürst, welchen 
irgend eine besondere Anordnung in seinem Theilfürsten- 
thume noch zurückhielt, vertraute Kicv seinem Neffen, 
Wassilko Iaropolkowitsch, schickte auch einen neuen Tiu- 
nen nach Kiev, und erfuhr bald von diesen beiden, daß 
fein Oheim, Wladimir, sein Bruder Jaroslav, Rosti- 
slav's Söhne und Wladimir Andrejewitsch, Fürst vonDo- 
rogobusch, nach Abschluß eines engen Bündnisses, über 
verschiedene Gebiete eigenmächtig verfügen, und Brest, 
Tortschesk, nebst andern Städten an sich reißen wollten.
Der aufgereijte Mstislav berief alsobald die Halitschcr wie
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auch die Polen, und näherte sich mit feiner mächtigen 
Kricgsschaar dem Dnjcpr. Die Kiever, welche einst dem 
Vater treu ergeben waren, liebten nun den durch Waffen- 
thaten berühmten Sohn herzlich; das Volk erwartete da­
her Mstiflav mit Ungeduld, empfing ihn mit Jubel, und 
die Fürsten unterwarfen sich. Bloß der engherzige und 

Mladitnir's treulose Wladimir Mstislawitsch wagte es, in Wyschego- 
rot) sich tu widersetzen; der Großfürst hätte den Aufrüh­
rer strafen können, doch da er Frieden wünschte, trat er 
ihm Kotelniza ab, und erfuhr nach einigen Tagen schon, 
daß dieser treulose Oheim sich neuerdings mit heimtücki­
schen Plänen trug. Wladimir wollte sich rechtfertigen, 
und man kam zu diesem Zwecke im Petschcrischen Höhlen- 
kloster zusammen. „Noch sind deine Lippen nicht getrock- 
„net, mit welchen du zum Zeichen aufrichtiger Freund- 
„schaft das Kreuz küßtest!" sagte Mstiflav, der von Wla­
dimir einen abermaligen Eid forderte. Der gewissenlose 
Oheim leistete den Schwur, während er seinen Bojaren 
heimlich sagen ließ, die Berendäer seyen bereit ihm zu die­
nen, und Mstiflav vom Throne zu stürzen. Seine Gro­
ßen hielten es für schimpflich, einem Eidbrüchigen ferner 
zu gehorchen. „So mögen denn die Knappen meine Bo­
jaren werden!" sprach er, und bcgab sich zu den Beren- 
daern, die eben so treulos waren wie er: denn diese Bar­
baren , welche in der That mit ihm eine heimliche Ucber- 
einkunft geschlossen hatten, nun aber ihn von Fürsten und 
Bojaren verlassen sahen, schössen ihm zwei Pfeile in die 
Trust. Wladimir konnte sich nur mit Mühe durch die Flucht 
retten. Selbst sich verabscheuend, von seinem Vetter, 
dem Fürsten von Dorogobusch mit Verachtung zurück ge­
wiesen, und voll gerechter Furcht vor seines Neffen Rache, 
wandle sich diescr Unglückliche an den Fürsten Andreas von 
SuSdal, der ihn auch aufnahm, aber nicht vor sich las­
sen wolltez indessen versprach er doch ihm ein Gebiet zu 
verleihen, und befahl ihm, einstweilen zu Gljeb nach Rä- 
san zu grhen. Wladimir's Mutter war in Kiev geblieben, 
Mstiflav sagte ihr: „du bist frei, wähle dir einen Aufent-
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„halt, wo dirs gut dünkt, aber könnte ich wohl mit dir 
„an einem Orte wohnen, da mir dein Sohn nach dem Le- 
„ben trachtet, und der Heiligkeit des Kreuzschwurs Hohn 
„spricht?"

Zur selben Zeit nahm Andreas einen anderen Verbann­
ten bei sich auf, den Swatoslav Rosiislawitsch. Die Nov- sl^De„ 

goroder hatten — in der Meinung, der Tod von Swa-trcibnngaus 
toslav's Vater entbinde sie ihres Eides — in einer nacht- 
lichen geheim gehaltenen Versammlung den Beschluß ge­
faßt, ihren Fürsten zu verbannen. Don der Verschwö­
rung benachrichtigt, ging Swatoslav nach Wcliky Luky, 
und ließ den Novgorodern verkünden, er sey nicht mehr 
gesonnen, sie zu beherrschen. „Und wir wollen dich nicht 
„mehr zum Fürsten haben," entgegneten die Bürger, be­
schworen diesen Entschluß vor dem Muttergottesbilde, und 
trieben ihn sofort auch aus Luky. Swatoslav suchte Zu, 
flucht im Fürstenthume Susdal, und nachdem er mit Hülfe 
von Andreas Torshck in Asche gelegt hatte, plünderte ep 
die umliegenden Gegenden. Von einer anderen Seite ver­
brannte der Fürst von Smolensk, seinen Bruder zu rächen, 
Luky ('79). Die unglücklichen Bewohner strömten haufen­
weise, Schutz und Hülfe flehend, nach Novgorod. Dep 
mächtige Andreas, welcher in Uebereinstimmung mit Ro^ 
man von Smolensk und Wseslav von Polozk handelte, 
wollte, die Novgoroder sollten sich vor Swätoflav demü, 
thigen. „Ihr sollt keinen andern Fürsten haben," sagte 
er ihnen drohend. Doch das eigenwillige Volk sprach sei­
nen Drohungen Hohn, tödtete den Possadnik, und zwei 
andere Freunde von Swätoslao; rüstete sich zum Wider- 
stände, und verlangte von dem Großfürsten Mstislav einen 
seiner Söhne, mit der Verheißung: für ihn und die Frei­
heit zu sterben. Kaum konnten die Gesandten von Nov­
gorod nach Kiev gelangen, denn auf allen Wegen war 
man ihnen auf der Spur, und verfolgte sie wie Verbre­
cher. Unterdessen führte der kluge Possadnik Iakun in 
Novgorod den Befehl, und jwang Swatoslav, sich von
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Rüssa zurückzuziehn: an der Spitze eines mächtigen Bun­
desheeres wagte dieser Fürst doch keine Schlacht, sich 
mit der Verheerung mehrer Dörfer begnügend. Er starb 
nach zwei Jahren, von unseren Annalisten hochgepriesen 
wegen seiner Tugend, Uneigennützigkeit und Liebe zu sei­
nen Waffengefährten.

Einige Monate war Novgorod gleichsam verwaist, 
denn es war ohne Fürsten, welchen es mit Ungeduld auS 

"cn Kiev erwartete. In dieser Zeit war Mstistav eben mit 
Polowjern. einer Kriegsunternehmung beschäftigt. In einer feierlichen 

Versammlung aller Fürsten sprach er zu ihnen; „Unser 
Mstislav's „Russisches Vaterland seufzt unterm Schwerte der Polow- 

* „zer, welche bis jetzt ihre alte Weise noch nicht geändert 
„haben: denn immer schwören sie uns den Bundeseid, 
„nehmen immer Geschenke von uns, machen aber doch die 
„Christen zu Gefangenen, und führen deren eine große An- 
„zahl als Sklaven in ihre Lager. Unsere Kauffahrteischiffe, 
„die mit reichen Ladungen den Dnjepr befähren, schweben 

* „nun in der größten Gefahr, denn die Barbaren wollen 
„sich der Griechischen Handelsstraße gänzlich be- 
„meistern. Es ist Zeit, werkthatige und kräftige Mittel 
„zu ergreifen. Freunde und Brüder! wir wollen unsere 
„Fehden vergessen, wollen aufblicken zum Himmel, das 
„Schwert entblößen, und den Namen Gottes anrufend 
„uns auf die Feinde werfen. Herrlich ist's, ihr Brüder, 
„Ehre auf dem Schlachtfelde zu suchen, und daselbst mu- 
„thig zu treten in unserer Väter und Ahnen rühmliche Fuß. 
„stapfen!" Einstimmig erklärten sich nun alle entschlossen für 
Rußland zu sterben, und jeder führte seine Schaar herbei: 
Swatoslav von Tschcrnigov, Oleg der Sewerische, Ro- 
stislav's Söhne, Gljeb der Perejaslavsche, sein Bruder 
Michail, die Fürsten von Turov und Wolynicn. Die 
Bojaren freute die Einigkeit ihrer Fürsten, das Volk seg. 
nete ihren Eifer das Vaterland zu schützen. Neun Tage 
zog das Heer durch Steppen; als die Polowzer dessen An- 

d.Mir», uähetung erfuhren, flüchteten sie eiligst vom Dnjepr fort,
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Weib und Kinder zurücklassend. Die Fürsten ließen ihren 
Troß hinter sich, verfolgten sie in Hast, schlugen sie, nah­
men mehrere ihrer Lager an den Ufern des Orclflusses, be­
freiten die Russischen Gefangenen, kehrten mit Beute, mit 
Gestüten und Gefangenen zurück, wobei ihr Verlust nur 
in drei Mann bestand. Die Beute theilten nach alter Sitte 
die Fürsten, die Bojaren und das Heer unter sich. Das 
Volk feierte diesen Sieg am Ostersonntage mit öffentlichen 
Belustigungen. Bald langte auch zur allgemeinen Freude 
die reiche Handelsflotte aus Griechenland glücklich an; die 
Fürsten gingen derselben mit dem Heere entgegen, um die 
Kaufleute gegen die Anfälle der noch nicht völlig besiegten 
Polowzer zu schützen.

Weder Mstislav, der damals unter Kanev mit den 
Verbündeten Gastmähler anstellte, noch die Kiever, wel­
che sich über den Sieg und die Griechischen Waaren freu­
ten, ahneten das nahe Unglück. Eine der nächsten Ver­
anlassungen desselben war sehr unerheblich; die Fürsten 
führten nämlich wider Mstislav Klage, daß er, als er 
mit ihnen an den Ufern des Orelflusses stand, des Nachts 
heimlich feine Leibwache zur Verfolgung des fliehenden 
Feindes abgeschickt habe, um mit Niemanden die Beute 
zu theilen. Zwei vom Großfürstlichen Hofe wegen eines 
niederträchtigen Dlebstahles entfernte Bojaren, bemühten 
sich auch die Fürsten zu entzweien, indem sie David und 
Rurik zu überreden suchten, Mstislav habe die Absicht, sie 
ihrer Freiheit zu berauben. Rohen Sitten ist Leichtgläu­
bigkeit eigenthümlich. Die Bojaren von Kiev, welche ih­
res Herrschers Offenheit und Worttrcue kannten, bezeug- 
ten den Ungrund des bösen Leumundes, was auch, nach 
damaliger Sitte, der Großfürst mit einem Eide erhärtete; 
aber Rostislav's Söhne beharreten auf ihrem Argwohne, 
und weigerten sich die Verläumdcr herauszugeben, spre­
chend: „wer würde uns denn in Zukunft warnen wollen?" 
Zu gleicher Zeit erklärte sich Mstislav's Oheim, Wladimir 
Andrejewitsch, der gegen alle Billigkeit neue Städte von 
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ihm forderte, als dessen Feind, und reiste unter lauten 
Aeußerungen des Unwillens nach Dorogobusch ab. Sol­
chergestalt verlor der Großfürst seine Freunde und Waffcn- 
gefahrten, deren er in der bevorstehenden Gefahr nicht 
entrathen konnte.

Aber feines Falles wichtigste Veranlassung lag darin, 
daß er der Novgoroder Wunsch erfüllt, und ihnen nach 
langem Zögern doch endlich seinen Sohn, Roman, als 
Fürsten zugesendet hatte. Dieser junge Herrscher über­
nahm es, ihr Rächer zu werden, verheerte einen Theil 
des Gebietes von Polozk, stechte das Emolenskische Städt­
chen Toropez in Brand, und machte eine große Anzahl 
Leute gefangen. Andreas von Susdal trat für dieBunds- 
gcnossen in die Schranken, und konnte Mstislav es nim­
mer vergeben, daß er, ihm gleichsam zum Trotze, sich 
zum Beschützer der Novgoroder aufgeworfen hatte. Viel­
leicht auch sah Andreas mit geheimer Freude, daß sich 
eine Gelegenheit darbot, Kiev's Vorrang zu vernichten, 
wodurch er das Haupt der Russischen Fürsten werden 
konnte: wenigstens gönnte er Novgorod auf einige Zeit 
Ruhe, und war nur auf Mittel bedacht, den ihm schon 

De« lange verhaßten Mstislav zu stürzen. Er schloß ein heim« 
H^s-gen liches Vündniß mit Rostislav's Söhnen, mit Wladimir 

Mstislav. DON Dorogobusch, Olcg von Sewcrien, Gljeb von Pere- 
jaslav und dem Fürsten von Polozk; bot die Machthaber 
und die Schaaren von dem ihm dienstpflichtigen Räsan, 
wle auch von Murom auf; warb ein sehr zahlreiches Heer, 
das er seinem Sohne Mstislav und dem Wojewoden Boris 
Shidislawitsch anvertraute; befahl diesem, nach Wysche- 
gorod zu ziehn, wo zur Zeit David Rostislawitsch herrschte, 
und woselbst sich alle Bundsgenossen vereinigen sollten. 

S.nss. Dieses furchtbare, aus eilf Fürsten (unter welchen sich 
auch der aus Konstantinopel angelangte junge Wsewolod 
Georgjewitsch befand) bestehende Aufgebot zog von ver­
schiedenen Seiten nach dcm Dnjepr; aber der fahrlässige 
Mstislav hatte keine Kunde.davon, und schickte eben da- 
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mass den ihm treu ergebenen Michael Gcorgjcwitsch, des 
Andreas Bruder, mit einer Abtheilung der Sckwarzkap- 
pen nach Novgorod; Nostislav's Söhne machten diesen 
Fürsten mit den, in seinem Gefolge sich befindlichen, 
Kaufleuten aus Novgorod gefangen. Kaum war es noch 
Mstislav gelungen, die Berendäer und Torken an sich zu 
ziehen, als die Feinde schon unter wn Stadtmauern stan­
den; zwei Lage lang leistete er tapfere Gegenwehr, am 
dritten nahmen die Verbündeten Kiev mit Sturm, wel­
ches bis dahin noch niemals gelungen war Diese d. 8.Mr» 
Mutter der Russischen Städte, nach des alten Olegs 
Ausspruch, oft belagert und gedrängt, eröffnete zuwci- gänzlicher 
leu^hre goldne Pforte: den Feinden, doch war noch Nie. ^von 
mand mit Waffengewalt in sie gedrungen. Die Sie­
ger vergaßen zu ihrer Schande, daß sie Russen waren, 
plünderten drei Tage hindurch nicht nur die Bewohner 
und ihre Häuser, sondern auch die Klöster, die Kirchen, 
den reichen Sophientcmpel, und die alterthümliche Zehnt­
kirche; raubten die kostbaren Heiligenbilder, Meßgewän­
der, Kirchenbücher, die Glocken selbst — und der gut­
müthige Annalist, der diese Räubereien entschuldigen will, 
sagt uns: wegen der Kiever Sünden, und wegen eini­
ger Irrlehren des Metropoliten Konstantin, sey dieß 
Strafgericht von Gott über sie verhängt worden!.... 
Mstislav floh mit seinem Bruder Iaroflav nach Woly- 
m'en, ließ Gattin, Kinder und Bojaren in den Händen 
der Sieger ('8»), und rettete sich auf dem Wege nur 
mit Mühe vor den Pfeilen der Verratherischen Schwarz- 
kappen.

Andreas verlieh Kiev seinem Bruder Gljeb, aber 
diese Stadt mußte nun auf immer des Vorrechtes ent­
behren, der Hauptsitz unseres Vaterlandes zu heißen. 
Gljeb und dessen Nachfolger waren nun schon von An­
dreas abhängig, welcher von diesem Zeitpunkte an der 
eigentliche Großfürst von Rußland wurde; und 
solchergestalt trat Wladimir, eine erst seit kurzer Zeit
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erbaute, und im Vergleiche mit der alten Residenz, 
arme Stadt, an deren Stelle; sie verdankte ihre schnell 
aufblühende Größe des Andreas Abneigung gegen den 
Süden von Rußland.

Ende des zweiten Theils.
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r) vitm. Oiron. I.. VIl. An einer Stelle sagt er, 
daß Wladimir's Sohn, des Polnischen Königes Eioam, von 
seinem Vater ins Gefängniß geworfen, endlich zu seinem 
Schwiegervater entfloh, und an einer andern, baß dieser zn 
Boleslav entflohene Russische Fürst Swätopolk (Suentepuk 
cus) geheißen habe. Kadlubek schreibt, Boleslav habe nach 
der Einnahme von Kiev (s. weiter unten) seinen Russischen 
Anverwandten auf den Thron gesetzt r sui sanguin» keßem 
erest (kixt. kDl. k. ll. psß. 648).

Ditmar letzt hinzu, der PolenkSnig sey, nachdem er 
feiner Tochter, seines Eidams und Reiybern's Einkerkerung 
erfahren habe, eifrig auf Rache an Wladimir bedacht gewe- 
fen: tiusntum potuir Vtn6ic»re nnn cieslitit (S. 418)» 
Früher sägt er, .Boleslav habe damals einen großen Theil 
von Rußland verwüstet: folglich kriegte er mit Wladimir? 
Nestor erwähnt nichts davon.

2) Ein Fluß in der Pultavschen Statthalterschaft (um 
weit Perejaslawl), welcher in den Trubesh fallt. Zu der 
Archangel. Thron, wird gesagt, Boris habe Sovo Streiter 
bei sich gehabt.

z) Boris sagte nach Nestor: „O Gott! rechne ihm 
(Swätopolk) dieß nicht als Sünde an." Dieß ist der Triumph 
des Christenthums! Zn derHypat., Caliebnik., Woskree 
fcn. und in anderen Chroniken ist dieser Fürst wie folgt ge/ 
schildert: , Er war schön und hoch von Körper, rund von 
„Antlitz, hoch von Schultern, um die Hüften schmal, er 
„hatte gutmüthige und heitre Augen; sein Bart war klein 
„und dünn, denn er war Noch jung; von masistati chem Am 
„sehn; stark von Körper, prangte er in siglicker Schönheit, 
„gleich einer Blume jugendlich j im Kampfe tapfer. im Na- 
„the weise, und Gottes Segen ruhte auf ihm " Die neue­
sten Annalisten setzten bei der Erzählung von Doris Ende, 
manches überflüssige Wort hinzu.

4) Ausgenommen Moses den Ungern, Georgs Bru­
der, der zu Wladimir's Tochter, Peredflawa, nach Kiev 
Lntfloh. Mit vielen andern Rüsten von Boleslav gefangen, 
wollte er, ein zweiter Zoseph, seine Keuschheit und seine 



4 Anmerkungen zum zweiten Theile

Sklaverei nicht gegen die Liebe einer ausgezeichneten Schön/ 
heil vertauschen, die, um sich für solche Unempfindlichkeit zu 
rächen, ihn vcrurtheilte, ein Combabus zu seyn (s. MoseS 
Leben im Paterikon). Evbraim (Efrem), der Novgorodsche 
Wunderthäter, war gleichfalls ein Bruder von Georg dem 
Ungern, (wie es im Prolog unterm 28. Zanuar heißt) und 
Stallmeister von Doris und Gljeb. Er nahm des Bruders 
abgchauenen Kopf und verlangte, man solle denselben mit 
ihm in's Grab legen. Weiter heißt es, daß, nachdem 
Ephraim an dem Ufer des Flusses Twl'r den Heiligen, Doris 
und Gljeb, zu Ehren eine Kirche erbaut hatte, im Z. 652; 
starb. Diese Märtyrer aber wurden wahrscheinlich erst im, 
Z. 6580 heilig gesprochen (s. weiter unten).

Nestor sagt, gute Russen haben heimlich Doris Leich/ 
nam zu Wyschcgorod, in der Kirche des Heiligen Wassily 
(Basilius), bestattet, Georgs verstümmelten Körper aber 
konnten sie nicht auffinden. Zn einigen Handschriften ist 
namentlich bemerkt, daß der heilige Doris den 24. Zuli ge/ 
tödtet wurde.

5) „Und er kam an die Wolga" — in einigen Ab/ 
schriftcn: an die Mündung bcrTma — „da fiel sein 
„Pferd auf dem Felde in einen Graben" u. s. w. Wie reiste 
denn Gljeb aus Murom an das Ufer der Wolga? dieß ist 
der Weg nach Kiev nicht. Fand ihn vielleicht SwätopolkS 
Eilbote irgendwo in der Statthalterschaft von Nishegorvd, 
von welcher ein Theil zu dem alten Muromschen Fürsten/ 
thume, nämlich jenseits der Wolga, gehörte? oder waren 
die damals dichten Wälder der Moskowschen Statthalterschaft 
noch undurchdringlich, und Gljeb mußte durch das Twersche 
seinen Weg nach Smolensk nehmen? Der Verfasser des Mi/ 
neon (den 2. Mai) ließ ihn aus Murom an die Mündung 
der Wolga, und von dort zu Wasser nach Smolensk 
gehen.

6) Levesque, dem Tscherbatov folgend, sagt, baß 
Swätoslav zu Andreas, dem mit seiner Schwester Premislav 
vermählten König von Ungarn, habe flüchten wollen. An/ 
dreas aber bestieg im Z 104; den Thron (s.
Ucg. Uungsriae, l., PNA. 54) und seine Gemahlin war 
nicht Wladimir s, sondern Zaroslav's Tochter (s. Diss. 
Vll. in ^nn. Vot. Unnß. p. i3o : ernt liseo ^L8tL8i» ^rnoslai 
lilia). — Nachdem Nestor Swätopolks Brudermorde erzählt 
hat, fü.qt er noch hinzu: „Unglücklich ist die Stadt, deren Fürst 
„jung ist, der Wein, Musik und unerfahrene Nathgeber liebt. 
„Solche Fürsten gibt Gott den Menschen für ihre Sünden, 
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„und nimmt die alten und weisen hinweg." Wir werden 
weiter unten sehen, daß Swätopolk gerne trank.

7) Naksma bei Novgorod (jetzt ein Dorf am Ilmensee, 
war, so wie Bcrestowo bei Kiev, ein ländlicher Wohnort 
der Fürsten. — Peredslawa war, wie man glauben darf, 
Rognjedens Tochter.

8) Der Kaiser bekam zu Mcrseburg die erste Nachricht 
vom Einbruch der Russen in Polen: woraus jedoch keine 
Wichtigen Folgen entstanden. I^t tune primo comperit liu8- 
«orum kegeni, ut »idi per internuntium pion)i8it snum, 
Lol65lLtiur petiisso, niliilczne ibi acl urbeni pOZsess^m 
proteeikke (vitrn. I>. VH). Es scheint bloß, daß die Nus/ 
sen eine Polnische Stadt belagerten. Ditmar seht dieses Er/ 
eigniß in das I. 1017, und fügt hinzu- daß bald (nämlich 
imZ. iv»8) Boleslav selbst in Rußland cinrückre, seinen 
Eidam von neuem auf den Thron setzte und im Triumphe 
zurückkehrtc. Zm VUl. Buche beschreibt er die Drangsale, 
welche Rußland damals erlitt, ausführlich.

Naruschcwitsch erzählt in seiner Geschichte (Th. H, S. 
177—-178), daß der König in diesem Zahre den Großfür/ 
sten am Bug besiegte, seinen Troß und einige Städte eroberte, 
Kiev belagerte, einen Theil dieser Stadt in 
Asche legte, und als erhörte, daß sich die Deut/ 
fchcn der Oder näherten, aus Rußland zog. 
Kein einziger Deutscher Annalist spricht hicvon. Ditmar's 
oben angeführte Worte: nUiilgue rul uibem po88e88am pro- 
1'601886, beziehen sich nicht auf Kicv's, sondern auf der Pol/ 
Nischen Stadt Belagerung (s. Ditm. in der Deutschen Ueber/ 
fehnng S. 512). Narufchcwttsch theilt uns seine Vcrmu/ 
thung als ein wahres Ereigniß mit. „Zm I. 1017" — 
sagt er S. 17s in der Anmerk. — „war eine Fcuersbrunst 
„in Kiev: es unterliegt keinem Zweifel, daß Boleslav diese 
„Stadt damals belagerte."

Ditmar sagt ausdrücklich (am Ende des VlU. Buches), 
daß der Kaiser oder die Deutschen Boleslav gerathen haben, 
mit den Russen zu kriegen, und daß in dem Heere deS Köm/ 
gcs sich 500 Ungern und ;oo Deutsche, ungleichen ivoo Pet/ 
schenegcn befunden haben.

y) S. Martin GalluS S. 6r, Kadlnbck B. II. S- 
648, und Dlugosch B. U, S. 151 —152. In dem letzte/ 
ren: Iroe Iiamo liaotsnuk Opus 68t, negue ut Pikees
eomprelienclamus, «eä hualiter Iic>8ti oceuiramllk enran- 
tlnm , ne linsti8 inlekti et potentis, essnsionLM LLU^ini» 
nostri sitleotis, Iramo iLvolvamur,
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In der Troitzk. und inmehrern andern: „der Wofc- 
Mode, des Für,lcn Erzieyer mir Namen D l u d." In der 
Puschkin, und in andern wild er Dudy genannt, so auch 
jm Dlugosch. — Diewr Blud konnte wirklich Zaropolks Ver, 
räther, und im Za re 1018 siebenzig )ahre alt seyn. Wla­
dimir hatte in Hinsicht der V^rrarher nicht Friedrich deS 
Großen Grundsatz, da ja Anastasius seine Gnade und sein 
Vertrauen genoß.

i v) Martin Gallus und Kadlubek erzählen dielen Zank 
ebenfalls Drr Russische Barbar, wie sie ihn nennen, 
vergleicht Doleslav mit einer umrungenen Viper, mit einem 
Wildschwein, da- sich im Kothe wälzend, ins Iägerqarn ge, 
riekh, wo es die Hunde zerreißen werden u. s. w. (Tadluh, 
List. ?o1. s,. II. pAZ. 64g). Der König nennt in seiner Ger 
genrede den stolzen Russen ein wildes Eielchen, welches bis 
Viper auffressen werde. „Wenn ich ein Eber bin" — sagt 
er „so wisse, daß mit Gottes Hülfe der starke Eber die 
„Hunde zerreißen mag Doch nicht mit Worten, mit den 
„Waffen will ich mich mit dir ve. suchen." Dasselbe, waS 
Nestor erzählt, erzählt auch Dluaosch. — Der Leser erin­
nert sich, daß Wilhelm, der Eroberer, auf eine ähnliche 
Weise pom Französischen Könige verspottet wurde. Bei Ho­
mer geht den Schlackten gleichfalls Wechsclgezänk vorher.

Ferner r „Doleslav war groß und schwer, daß er kein 
,,Roß besteigen konnte; aber er war verständig .... und er 
„stürtte sich in den Fluß/' Ditmar sagt, daß die Russen 
vergeblich Widerstand leisten wollten; daß sie auf ihrer Flucht 
viele Leute verloren, Boleslav aber nur wenige; daß der 
Deutsche Ritter Heinrich damals fiel. Zn der Nikon, und 
jn anderen Chroniken heißt es, der Heerführer Blud sey in 
dieser unglücklichen Schlacht getödtet worden,

r i) Ditmar sagt, eine dem Bruder des Russischen Kö­
niges gehörige Stadt (Wladimir, Brest oder rmov) sey 
Mit Sturm genommen, die Einwohner aber als Sklaven weg, 
geführt worden. Dlugosch bemerkt, daß die damaligen Rus­
sischen Städte nur aus Holz erbaut, und nicht mit steinernen 
Mauern umgeben, Boleslav keinen Widerstand leisten konn­
ten sl, pag. r5r).

Ditmar sagt ferner, daß Boleslav den Pctschcnegen be­
fahl, Kuv zu belagern: I7rhs Titan» (Tiovia) ab, hostibua 

astfinj 8, hortaäu Loleslai, cpshra impußnatinn« invg» 
stiiurj Naruschcwitsch aber liest: ah iMstidus kolonis,

JA) So erzählt es Ditmar, dessen Bekannte sich da, 
mal- -ei dem Könige von Polen befanden, und von diesem
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allen Augenzeugen waren, Naruschewitsch nennt diesen Erz­
bischof Anastasius (Uigt'. bsaroüu T. ll, S. 191.) — 
Ditmar sagt, daß neun Schwestern und die Gemahlin von 
Iaroslav sich damals in Kiev befanden: Nestor erwähnt blos 
zwei Töchter von Wladimir. Die Polnischen Geschichtschrci, 
her nennen Peredstava's Schwester Metschisl a w a oder 
Mstislawa (l^IuZoscji kos. I, pag. 154),

Die Polniichen Historiker erzählen, daß Boleslav bei 
feinem Einzüge in Kiev zum Siegeszeichen mit seinem 
Schwerte die dortigen goldnen Pforten in der Mitte von ein/ 
ander spaltete (Olugosck: iHam in sui mecllo cliviclens); 
daß diese, dem Boleslav von einem Engel verliehene, Wun, 
derwasfe (Loguphsl. PSA. 25 und XalUub. Uist. ?c»1on. 4>ih. 
II, psg. 645) die schartige genannt ward, weil sie beim 
Spalten der Kievschen Pforte eine Scharte bekommen hatte 
(Uart. OsUus, p. 62, Xacisud. p. 645; p. 25);
daß dieses Schwert im Zeughause zu Krakau aufbewahrt, 
den Polnischen Königen im Kriege immer diente (LacHnd. 
xaz. 645). Eine von den erdichteten Sagen, wie wir deren 
in der Folge noch mehrere anführen werden.

Nach Ditmar, blieb Swätopolks Gattin in Rußland, 
als dieser Fürst nach Polen fioh.

Ig) S. Ditm. Obrov. I,. VIII. Tatischtschcv sagt, 
daß sich gegen die Polen Klagen erhoben: die Annalen er, 
wähnen nichts davon. Nestor nennt diese Handlung des 
Swätopolk sinnlos. — Ditmar erwähnt in Hinsicht auf 
Iaroflav's Schwestern (pAA. 426): „guarum unam, xriu« 
„Üesiäerstsqi, yntiguus loi ni^ator öoleslaus, oblit» con-, 
„teetali sus, injuste cluxerst" (vergleiche Dsu^oscli Uist. 
kolon. 4,. u, p , 6S). In der Woskresen. und meh, 
rern andern Chroniken, die Puschkin., Troitzk. und Königs, 
berg. ausgenommen, heißt es: „und zu jener Zeit legte sich 
„Boleslav die Peredslawa, Iaroslav's Schwester bei." Der 
älteste Polnische Chronist, Martin Gaüus, versichert, sie 
sey des Krieges hauptsächlichste Ursache gewesen, und Iaro, 
slav habe, durch Verweigerung der Hand seiner Schwester, 
den König zu so furchtbarer Feindschaft aufgereizt. Irrig 
nennt Lomonostov diese Fürstin Bolcslav's Gattin (über 
besten Frauen s. Hist. ^8,roclv kolsk. II,
A02). — Die Polnischen Geschichtschreiber (Dlugosch, Kro- 
mer, Sarnihky und andere) erzählen, Boleslav habe, bevor 
er Kiev verließ, zum Zeichen seiner Herrschaft über Rußland, 
als ein anderer Herkules, eiserne Säulen, da wo die Hula 
in den Dnjepr fällt, errichtet. Kadlubek aber, ihr ältester 
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Schriftsteller, sagt, daß Boleslav nicht in R» ßland, son- 
dern in Sachsen an der Saale einen eigenen Pfeiler auf- 
stellen ließ, in Kiev aber nur die goldnen Pforten spal­
tete, um durch diese beiden Denkmäler die Gränzen seiner 
Besitzungen in Osten und Westen zu bezeichnen (Uist. kolon. 
I,. 11, p 648). Sarnihky erzählt, der König habe kupferne 
Röhren in den Dnjepr legen lassen, die vom Rauschen dcS 
Wassers ertönend, Bolrslav's Namen wiederholten. „An­
dere aber (srgr er) versichern, du st' Töne kämen aus einer 
unterm Wasser befindlichen Felsenhöhle" (Ssrnicii ännsl. 
ko1. I,. V1, p. i«48). Naluschewirsch wagte es nicht, sei­
nes Landsmannes ausdrückliche Worte zu wiederholen (üist.

I'oIslL. fl, Ig4).

14) Martin Gallus (S. 6a — 6z) und Kadlubck be- 
schreiben die Kriegkereigmsse in folgender Ordnung;

Wie Jaroslav vernimmt, der König sey in Rußland ein- 
gedrnngrn verläßt er lern Reich (nach Kadlubck's Worten: 
Usmum vrrm reßno sbsicit: siehe oben Anmcrk. y) und 
entflieht, man weiß nicht wohin. Boleslav nimmt Kiev, 
setzt Hort irgend einen Verwandten auf den Thron, geht 
dann zurück und entlaßt einen großen Theil seines Heeres. 
Der Russische Fürst, an der Spitze einer zehnmal größeren 
Hceresmacht (Martin; lioates vero yua8i centie» tan-, 
ti m iuei«-), verfolgt i!nr, kämpft am Bug und wird geschla­
gen. Nach Verlauf ewiger Zeit trift der Großfürst eben da­
selbst wüder auf Boleslav, verhöhnt ihn, wird geschlagen 
Und mit seinen angesehensten Bojaren gefangen (s.Kadlubek), 
Man füdrt sie wie Jagdhunde gekoppelt vor Boleslav, doch 
der großherzige Sieger spricht: unedel ist's, die vom 
Schicksal gebeugten zu beschimpfen; wasandc- 
ren geschah, kann auch uns wiederfahrcn. „Ue­
ber die Koppeln indessen" — bemerkt der witzige Kadlu- 
bek „durften sich die Kriegsgcfangnen nicht beschweren, 
, nannte doch der Russische Fürst selbst seine Streiter Rü- 
„dkN^ (s oben Anmerk. 10),

Dlugosch beschreibt sogar vier Schlachten, und zu ver­
schiedenen Zeiten, folgender Maaßen; „Boleslav besiegte im 
I r so8 den Jaroslav am Bug, — nahm die Residenz, und 
Verlegte sein Heer in mehrere Städte. Jaroslav meinte dies 
zu benutzen, und näherte sich Kiev, floh aber, von neuem 
besiegt, nach Novgorod, Der König, welcher wegen Swä- 
topvlkß Treulosigkeit Kiev den Polen zur Plünderung preis 
SWben hafte (seit welcher Zeft diese Residenz ihrer Pracht 
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verlustig ging), wollte ruhig in sein Vaterland zurückkehrcn; 
Jaroslav aber ereilte ihn im Z. 1009 auf der Gränze an der 
Spitze eines Heeres von Russen, Polowzern, Pctschc- 
negen, Warägern..,, (hier erhebt Dlugosch über die Ma- 
ßen Bolcsiavs Tapferkeit, der, nachdem er seine wenigen 
Helden mit emer Demosthenischen Rede begeistert hat, auf 
die Feinde stürzet. . . . Omina enim eraui tumultus, timo- 
li« 6t 1u»ae xlena) .... zum dritten.Male in die 
Flucht geschlagen, wirft Zaroslav die Zeichen seiner Fürstli­
chen Würde von sich, und eilt auf unterlegten Pferden —» 
wir wissen nicht wohin! Zm Z. 1018 begann er den zwei­
ten Krieg, und traf auf Boleslav abermals am unseligen 
Bug; zum vierten Male floh er vor dem Könige, und 
schloß, seine Schwache erkennend, mit ihm Friede. Dole- 
slav begnügte sich mit einem sehr mäßigen Tribut, und ent­
ließ die kriegsgefangcnen Russen nach Hause (klist. kolon.

ll. S. izi — 168). Kromer, Striykovsky und andere 
wiederholen dies Maurchen von Dlugosch, ein Gemisch von 
Nachrichten, die aus Nestor und aus alten Polnischen Gc- 
schichtichrcibcrn geschöpft, und mit Erdichtungen aufgestutzt 
sind.

Aber Ditmar'S, des gleichzeitigen Schriftstellers, Be, 
richt bekräftiget die Wahrheit von Nestors Erzählung und 
Zeitrechnung. Ucbrigens seht auch Martin Gallus die Ein­
nahme von Kiev in daS Jahr io»8«

Dlugosch und Kromer sagen, Boleslav habe damals den 
ihm von den Russen gegebenen Beinamen des Tapfe­
ren angenommen (Onobri, lioo est, Lori5 sxpellationem, 
Procter excellentem virtutem et animi mki^nituclinem L 
ku,si» tributam «ccepit), und ein neues Schloß hei Vistetza, 
das er Ch rabretz benannte, erbaut,

15) S. Ulaeu» üist. Korveg. T. lll, S, 9?. Die 
Norwegischen Schriftsteller nennen Drätschislav Wrati- 
slaw, Zaroslav Zarisleif, und Swätopolk Durislav.

16) Nern poPul, Il, 1010. Cedren sagt, daß 
Andronicus Taurien mit Hülfe eines Bruders von Wladimir 
(statt eines Sohnes), Spheng genannt, erobert habe. 
Der damalige Großfürst, Swätopolk, konnte, mit Zaroslav 
im Kriege begriffen, den Griechen nicht Hülfe leisten.

i/) S. dies, Gesch. Th. 1, Anmerk. 86, und Orien, 
tsl. Oeoßraxk/, ju der Pyrr. S, XXVlll. Der Levit Je- 
hudah nannrc dieses Buch Sepher Kozri. Der gelehrte 
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Johann Buxrorf *) ließ es in Basel im I. r66o mit einer 
lateinischen Uebcrsctzung drucken, und sägt davon: Über 
Multiplieis clootrinae ao mullas lauäis. Bei dem Einbruch 
der Tataren, im XIII. Jahrhunderte, finden wir bereits 
feine Spur mehr von einem Chasarischcn Reiche am Kaspi, 
schcn Meere. Die Iassen waren dazumal Herrn einer Stadt 
pn der Mündung der Wolga (S. dieser Geschichte Th. 1, An, 
Merk. Z7»).

Die Chasaren mußten den bedeutendsten Theil der De, 
tvohner des Gebietes von Tmutorakan ausmachcn, wo auch 
Nachkommen des alten Bosporischen Volkes noch vorhanden 
seyn mochten, welches Volk selbst mit Gothcn, Ugren und 
anderen Völkern sich vermischte. S. dieser Gesch Th. I, 
S. ?4 — Z5» Anmcrk. 84.

Nestor erwähnt hier das Gebiet von Susdal zum ersten 
Male, welches früher von Mercn, nämlich einem Tschudi, 
schen Volksstamme, bevölkert war (S. dieser Gesch. Th. I, 
S, zo.)

Nestor nennt hier nicht die der Zauberei Angeschuldig, 
ten, sondern die Ankläger selbst Zauberer, welche sich höherer 
Offenbarung rühmten, und versicherten, es sey ihnen der ge­
heime Grund der Hungersnoth bekannt, die so groß war, 
haß Männer ihre Frauen, damit diese ernährt würden, als 
Sklavinnen abgabev.

19) Ungefähr um diese Zeit lebte in Skandinavien der 
berühmte Zarl oder Prinz, Fin der Blinde **) (S, 
Lturles. Hist. keg. 8ext. I?. Il, pag« 1^7, und Dalin Gesch. 
des R, Schweb, II, 9). Bayer hielt diesen Zakun für Ja, 
eob, des Schwedenkönigs QlofSohn, und Iaroslav'S Schwa, 
ger (S. in (Comment, IV, 291).

Lystwen ist jetzt ein Flecken bei Gorodna. Man sieht 
daselbst noch die Ueberreste von alten Befestigungen.

rc>) Dieses Gorodcz lag Kicv gegenüber, am östlichen 
Ufer des Dnjepr's.

Li) Christian Kelch Lieflöndische Historia ***), S. z r.

Bekanntlich lebten nicht nur mehrere gelehrte Buxtorf, sondern auch 
enehrere I o hä n n Buxtorf, namentlich vier. Das oben angeführte Werk 
ist von dem zweiten im I. 159- zu Basel gebornen I. Buptorf vier 
Jahre vor dessen Tod herausgegeben. v, H,

") Nach Dalin, Jqrl in Halland, der Daterbruber von Haralds 
-weiter Gemahlin. v. H.

Ueber diesen wichtigen Chronisten vergl. den ersten Theil von des 
Herrn Grafen Dray Zjj? roiro äe 1, Livonie, Dorpat 1817, 

y. H,
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Iaroslav, in der Taufe Georg ober Jury genannt, gab 
dem Liefländischen Zuriev (so heißt Dorpat Russisch -7-) 
seinen Namen.

»2) Belz ist noch jetzt in Galizie^ vorhanden *). —- 
Zm I. ?ozo lebte Boleslav bereits nicht mehr: er starb iorz 
(l- ^iliuscliewitsieli ^sroäu kolsl^. ll, 202). Nestor 
spricht von Aufruhr, Verwirrung, Ermordung der Bojaren, 
Bischöfe und Priester im Lande der Ljächen, nach dem Tode 
Doleslav's des Großen (so mn et er ihn): aber dieser 
Aufruhr ereignete sich erst nach Metschislav's Tod (s.

11i8t. 1V. k, 11, 290, 291, im Dlugosch B. H, 
S. lyz —194.

Den Krieg im I. 10z, erwähnt Dlugosch (und nach 
ihm auch Kromer) bloß nach Nestors Nachrichten, er selbst 
seht hinzu, Metschislav habe die Russischen, von seinem Da- 
ter eroberten Städte, sich zinspflichtig erhalten. Dieser Ge- 
schichtschreibcr sagt, daß Iaroslav mit seinen Kriegsgefange­
nen dre Gegend am Flusse Porsy angesiedelt habe (propy 
Eluvium 1^Ol8»y 6tc.): das heißt, Dlugosch verstand nicht 
die Bedeutung von Nestors Worten; „posssti kai," er 
siedelte sie an der Rosse an.

2;) Boltin sagt in seinen Bemerkungen über Tscherba, 
tov's Geschichte, es habe außer dem Polohkischcn Lehnsfür, 
stcn damals noch andere Theilfürstcn in Rußland gegeben, 
und die Söhne oder Enkel des Swätoslav Wladimirowitsch 
haben im Lande der Drewier geherrscht, „obwohl voq 
ihnen in den Annalen keine Erwähnung ge­
schieht;" woher wußte denn Boltin, daß Swätoslav Kin­
der hatte, und daß sie das Land der Drewier beherrschten, 
wenn die Annalen nichts davon erwähnen? Uebrigens hätte 
sich Boltin auf die Nikon Chronik berufen können, wo eS 
heißt, baß im I. 1002 dem Swätoslav Wladimirowitsch ein 
Sehn, Jan genannt, geboren warb. In den genealogi­
schen Büchern ist Swätoslav als Kinderlos angezeigt.

Mstislav'e Tod sehen die P u s ch k t n., Königs b. und 
mehrere andere Handschriften, in Uebereinstimmung mit der 
Dyzantischen Zeitrechnung, in'sI. ioz6, die Troitzk. und 
Nikon, aber in's I. roz z, und Tatischtschcv in seiner Ge« 
schichte inS I. IPZ4.

r ' ' - ———-
*) In verschiedenen Abschriften von Nestor ist der Name dieser Statt 

verschiedentlich geschrieben: Delsr, Delsy, Bsq, sogar Obesy; 
man vergleiche Marti Niere'ö Geographisch »Arit, Lexic. unter Heltzkp,

v. H,
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24) Sturlcson erzählt, daß ein gewisser Russischer Fürst 

Wissiwalh, um die so schöne verwitwete Schweden/Königin, 
Sigrids Storada, warb, die ihn mit ihrem andern Freier, 
dem König von Westfolden *), wegen dieser Kühnheit tödten 
ließ (üise. Usg. Lept. I, s6i). Dalm hält diesen Fürsten 
für den aus Rußland durch einen inneren Krieg vertriebenen 
Sohn Wladimir's, Wsewolod, und sagt ohne alle chronolo, 
gische Kritik, die grausame Sigrids habe der berühmten 
Olga, welche damals Rußland beherrschte, in nichts nächste, 
hcn wollen (Gcsch. des R. Schwed. 7, 4^). Wenn Sig, 
Lids im Z. y8i sich, wie cr behauptet, vermählte, so zählte 
nach Wladimir's Tod — das heißt zu der Zeit, als Wsewo, 
lod nach Schweden reisen konnte — diese Schönheit wenig, 
stens ein halbes Zahl hundert' —

25) S. dieser Ge sch ichte TH.I, Anmerk.451, und 
Lturleaon Hist. 7^ 7, 517. „Jngigcrda (sagt die­
ser Chronist) übergab ihrem Verwandten, dem Jarl (Prinz) 
„Ragnwalü, die Rcgiening von Aldeigaburg. Sie hatte 
,-von Zaroilav drei Söhne: Waldimar (Woldcmar Wla, 
„dimir), Wisstwold(Wsewolod) und Holti, das heißt: den 
„gewandten, raschen" Es ist uns unbekannt, wel, 
chen von Jaroslav's Sühnen die Skandinavier mit diesem 
letzteren Namen bezeichnen mochten. Ueber den Namen der 
Anna s. weit. unt. —

26) Wahrscheinlich zogen viele Petschcncgcn an dieDo, 
vau, wo ihre Stammgenossen wohnten; einige blieben noch 
zwischen der Wolga und dem Dnjepr, wo die Polowzcr bald 
zu herrschen begannen.

S. die Beschreibung der goldncn Pforte zu Kon, 
stantinopel:in7)vOsnAeLou8tsntinapoI. Lhrisn 
xsZ. 5s — 5z. Theodosius der Große erbaute sie nach De, 
siegung des Tyrannen Marimus. Sie erhielt von den gold, 
nen Verzierungen ihre Benennung. Es stand über bcrsel, 
ben folgende Aufschrift:

Hose loca Hikuclosius 6ecorr,t post thronn!.
Lsecla Asrit, portain construit suro. —

Der Umstand, daß Zaroslav zugleich mit dem Kloster 
deS Heiligen Georg's, seines Namens Heiligen, auch das 
der Heiligen Z cnc erbaute, veranlaßte Tatischtschcv zu glau, 
ben, der Großfürstin Jngigcrda christlicher Name sey Zrcue 
gewesen: dieß scheint wahrscheinlich; indessen steht auf ihren

') U, mus in Rorwtx. erwähnt Westfolden, und seht 
»n die Sceküste voll Norwegen. v. H. 
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alten Heiligenbildern, die im Hause der Archircen zu Novgo, 
rod aufbewahrt werden, der Name Anna. In der Hand, 
schriftlichen Sophien -Kirchcnordnung heißt sie auch 
A n n a, unter dem fünften September und dem vierten Ok, 
tobcr. Beides laßt sich vereinen, wenn wir annehmen, daß 
Jaroslav's Gattin in der Welt Irene, vor ihrem Tote aber 
als Nonne eingekleidet, Anna geheißen habe. Ihr Anden, 
ken wird in der Sophien,'Kirche zu Novgorod den zehnten 
Februar, und überdies) mit dem Gedächtnisse von Wladimir, 
Jaroslav's Sohn, den vierten Oktober gefeiert. Es ist 
unbekannt, von wem die erstere Feier herrührt; die letztere 
aber setzte der Erzbischof Euphemius im I. 14Z9 ein, wie 
dieß in der Sophieschcn Chronik unter dem Jahre 6947 er, 
wähnt wird. Ihr Grabmal steht im Innern der Sophien, 
Kirche zu Novgorod an der rechten Seite, mit der Inschrift: 
„Die heilige rechtgläubige Fürstin Anna, Mutter des heil, 
„rechtgläub. Fürsten Wladimir Jaroslawitsch, Olaf des I. 
„Schwedcnköniges Tochter, sie ward in ihrer Heimath Jngi, 
„gerda genannt, da sie früher des Norwegischen Königs, 
„Olaf, Braut war, dann aber wurde sie die Gemahlin des 
„Jaroslav Wladimirowitsch von Novgorod und Kiev; sie vcr, 
„blich im I. der W. von d. Geb. Christi io;r; ihre 
„Gebeine wurden in der Sophien-Kirche zu Novgorod beige, 
„setzt." In der Sophiesch. Chron. ist noch hinzugefügt: 
„Der Erzbischof Euphemius ließ des Fürsten Wladimir, des 
„großen Wladimir's Enkel, Sarg vergolden, und mit dieser 
„Inschrift versehen; eben so wie er den Sarg von dessen 
„Mutter Anna mit einer Inschrift versah u. s. w." — Aber 
die Sprache ist in der oben beigebrachten, an der Mauer bc, 
findlichen, Inschrift nicht alt. Selbst die Namen Ingigerd 
und Olaf waren wohl kaum den Russen des XV. Jahrhun­
derts bcLgnnt. Anna's Sterbejahr ist ebenfalls nicht dasselbe 
wie in den Annalen: diese Fürstin starb im I. 6z;8, und 
nicht im I. 6559.

27) Auch jetzt noch ist das Podljeßje, oder Po, 
le ßje (d. h. Waldland), wo die Jatwägen wohnten, an 
Fischen und Bienen reich. Die Polnischen Geschichtschreiber 
schildern dieß Volk als wild und ungezähmt.

Die Masowier fielen vom Polnischen Königreiche wäh, 
rend des damaligen Zwischenreiches ab. Unter dem Namen 
der Litthaucr müssen hier die Bewohner des Nordöstlichen 
Preußens und des jetzigen Litthauischcn GuberninmS, brsvu, 
dcrs in dessen nördlichem Theile, verstanden werden, denn 
der südliche gehörte zum Lande der Jatwägen. Die alten Lite 



i4 Anmerkungen zum zweiten Theile

thauer wohnten in dichten Wäldern. Striykovsky, welcher 
die Geschichte dieses Volkes schrieb, schöpfte dieselbe aus Pol, 
mischen, zum Theil auch aus unseren (Russischen), Lieflän, 
dischen und Preußischen Chronisten, und aus Volksliedern 
und Sagen. Die angeblichen alten Nachrichten von der Ent, 
stehung des Lithauischen GtoßherzogthumS sind fabeU-aft, 
und offenbar nur auf Muthmaßungen gegründet. Es heißt 
da, daß ein berühmter Römer Palämon, entweder aus 
Cäsar AugustuS, oder Nero's, oder Aktila'S Zeiten, in 
Litthauen landete, dessen wilde Bewohner bildete, und als 
Herrscher waltete. Seine Sühne Dork, Spera, Kon, 
waren die Gründer der Schlösser oder Städte Zur bürg, 
Kowno, Spera. Zwei siarben Kinderlos, der dritte hin, 
lerließ zwei Sühne, Kern und Himbut, welche im Z. rozg 
mit den Russen Krieg führten (s. lVlstlr. Ltiiykowrkv Olrioa. 
I^in. cax. Vll). Wie viele Jahrhunderte mußte denn 
Palämon mit seinen Söhnen leben, wenn August, Nero 
oder Attila ihn zwangen aus Italien zu entfliehen, und 
wenn Palämons Enkel um die Hälfte des eilftcn Zahrhun, 
derts in Litthauen herrschten?

Der besser berechnende Kojalowitsch, welcher Strip, 
kovSkps Werk abkürztc, fehle, als er diesen ungereimten 
chronologischen Fehler sah, sechs bis zehn Zahrhunderte hin, 
zu, und sagt (Mst. L,itu. p. 2-): die Italischen Auswan, 
derer müßten sich um das I. yoo in Litthauen angesiedelt 
haben. Die Geschichte von Palämon ist ein Mahrchen, wel, 
ches sich nur allein auf die Aehnlichkeit einiger Lettischen und 
Lateinischen Wörter gründet. Aus demselben Grunde müßte 
man auch im alten Rußland Italische Ansiedler suchen, denn 
auch in umerer Sprache findet sich manche Aehnlichkeit mit 
der Römischen. — In der Quedlinburgischen Chronik wird 
Litthauen im Jahre 1009 erwähnt: in coniinio Kussiss st 
lRtuss etc. (in der Ausgabe von Lcibnih S 287). Kein 
anderer Chronist spricht von die em Lande vor Nestor.

In der Ch onik des Novgorod. Priesters Johann,' 
und in der Nikon ist hininqesetzt, Wladtmir, oder Iaro, 
slav habe im Jahre, in welchem mit den Lithauern Krieg 
gewesen (1044), im Frühlinge Novgorvd eingeschossen: ist 
hier von einer dortigen Festung die Rede, oder spricht hier 
die Nikon. Chron vom Lithauischen Novoqro'vk? — 
Im Nestor sind die Jahre der Begebenheiten folgendermaßen 
angegeben: im I. 10^8 Krieg mit denJatwägen, im I. 
1040 mit den Lithauern, im I. 1041 „zog Zaroslav auf 
Booten gegen die Masowier." Im I. 104a zog Wladimir
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gegen die Jemen. Nester rechnet die Jemen zu den Völkern, 
welche Rußland zinspfllchtig waren, weil nämlich die Novgo, 
roder seit langer Zeit nach Finnland gingen, um von den Be­
wohnern Steuern cinzulrcibcn, oder das Land zu verwüsten.

r8) S-II, 1010—iol6. So geben die Dp/ 
züntischen Annalisten des Krieges Veranlassung an; aus ih­
nen entlehnten wir alle, in unseren Annalen fehlende. Um­
stände. Mit Recht setzen stc Mstislav's Tod ins I. ioz6, 
Irrig aber in dieselbe Zeit Zaroslav's Tod und Zsäslav'S 
Thronbesteigung. Cedrcn schreibt die Namen dieser Fürsten 
folgendermaßen:
(lVIem. xvx. II, ron). — Nach der Dyzantischcn Ge- 
schichtSschrcibcr irrigen Angabe, herrschte damals Wladimir 
in Rußland, ein heftiger, zügelloser Mann, der, um sich 
an den Griechen zu rächen, nachdem er Hülfstruppcn aus 
Den nördlichen Inseln des Oceans berufen hatte, 
100,000 Streiter einschiffte.

2y) lVlem. xos>. II, 10»4. Ein Dy-antischcS Pfund 
galt 72 Solotnik. Mit Recht Nennen die Griechischen Ge­
schichtschreiber diese Forderung ungereimt.

zo) Die Byzantier sprechen von 24 Galeeren, Nestor 
Don 14 Booten, die Wladimir in den Grund bohrte.

;i) S. im Danduri (Th. I, S. 18) den anonyme» 
Schriftsteller über die Konstantinopvlitanischcn Alterthümer, 
der ungefähr um das I. noo lebte, ingleichen Nlem. pox. 
II, Idz8, und 6Lddoa Hist. ok tlie Oecl. c. I,v, An- 
mcrk. 66. Dieses aus Antiochien gebrachte eherne Stand­
bild stellte den Jesu Nave *)  oder den Bellerophon (»n oää 
äilsrnm»! sagt Gibbon), den Bezwinger der Chimära vor. 
Als die Franzosen zu Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts 
Konstantinopel nahmen, schmelzten ste diese Bildsäule ein.

*) 10»« uw, dessen Name bekanntlich auch: Mann
veS Steges, Erretter rc. bedeutet; — er war der hebräische Hercu­
les und Apollo. Erinnert man sich nun auch an das, was Procopius von 
Ihm erwähnt, so findet man die Verwechselung zwischen ihm und Bellero« 
»hon vielleicht etwas weniger sonderbar. V. H.

gr) Diese Nachricht befindet sich im Martin GalluS, 
Im Boguphal und in den neuesten Polnischen Geschichtschrei­
bern. Naruschewitsch zweifelt an der Wahrheit derselben 

Naroäu kolak. II, L64—Lgg). Sie erzählen, der 
Papst habe Kasimir auf folgende Bedingungen aus dem Klo­
ster entlassen: r) Die Polen sollten alljährlich eine gewisse 
Geldsumme für Oel zu einer besondern Ampel in der St. Pe- 
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terskirche senden; 2) sie sollren sich das Haupt, wie dieMön/ 
che damaliger Zeit, bescheeeen; und ;) die Edelleute sollten 
an hohen Festtagen das Epicrachllion, wie die Priester und 
Diakonen, am Halse tragen (s. I)1uAO8s. Hi^t. kol. I, 21», 
rind Krom S. 50).

Nestor spricht von Kasimir's Vermählung in der Schild 
derung des I. 104z. Martin Gallus, der beinahe gleichzcl^ 
lig mir Nestor war, nennt Kasimir's Gemahlin schlechthin 
eine Russische Edelfrau (nobilem cls I^ussin), Boguphal 
aber gibt sie für die Tochter des Roman Odonowitsch, 
Fürsten v 0 nRußland. Der Sächsische Chronist (^n- 
itsllsta 8sxo) nennt ihren Vater nicht, und sagt nur: äuxit- 
HU6 (Kasimir) uxorem IVsAl« Aussigs liliLtn. Dlugosch 
und Kromer, welche die Nachrichten über sie aus Nestor 
schöpften, setzen hinzu, sie sey Anna's, der Griechischen 
Prinzessin, Tochter gewesen. Anna starb im L isn, 
folglich hatte Kasimir's Gattin im Z. 104z nicht jünger als 
Z2 Jahre seyn können. Nestor und der Biograph von Moe 
ses dem Ungern erwähnen bloß zwei Töchter Wladimir'S, die 
Boleslav gefangen nahm, nämlich: Peredslawa und eine 
andere Unbenanntc. Kehrten sie zurück? und war diese Ma, 
ria eine von den beiden Gefangenen? dies wissen wir nicht. 
— Von dem Reichthums der Braut spricht nicht nur Dlu- 
gosch (Mst. kol. I, Li8), sondern auch Martin Gallus: 
«um w»Anis clivitii» (p. 70)«

Dom Riesen Moislav *) in Olu^oscli ^list. kol. I, 
Leo. Dluqosch sagt irrig, daß Masowien nach Moislav's 
Namen so benannt worden sey (s. Aar. Hi3t, Nsrodu kolsL. 
H, 326)

*) Im Dlugosch heißt er lVtaslaus unu« ex rrocerILu» tütün!^«

") „Durch Hülse eines WeibeS, sagt Holberg (s. dessen Dänische Reichs« 
„hift.), entkam er aus dem Gefängnisse, nahnHeine Zuflucht iu den Wa, 
„rägern, seinen Landsleuten, mit welchen er sich zu Schiffe über die Mäotk» 
„sehe See begab, und seine Reise nach Moskau zu Lande weite« fortfetzte, 
„allwo er gcwöhnlichermaffen von, Käuige Jarisläf (Jaroslav) wählen», 
„pfangen wurde, der ihm seine Tochter zur Ehe gab u. s. w." — Dieser 
Harald Sigurdsen, war nach dem angeführten Geschichtschreiber: fünf 
Norwegische Ellen hoch! ». H«

zz) S» Harald's Geschichte in Sturls». nist. kvA. 
Lext. II, A4« Die Griechische Kaiserin Zoe, in Liebe zu 
ihm entbrannt, wollte ihn nicht ziehen lassen; aber er ent, 
floh, von ihrer Leibwache unterstützt, heimlich zu Jaroslav **).  
— Harald, nicht nur Held sondern auch Sänger, verfaßte



der Geschichte des Russischen Reiches.

während seiner Heerfahrt sechszehn Gesänge, von welchen 
Jeder mit einer Wi ndung endlgte, die auf Iaroslav's geliebte 
Tochter Bezug hatte; zum Beispiel: „ - iciliens Küste schau, 
„ten wir, und suchten Ruhm, auf schnellen Schiffen schwimm 
„mcnd, weil kühne Waffentyat viel herrlicher ist, denn tha­
tenlose Ruhe, und weil es gilt der Russischen Schönen 
„Minne zu verdienen." Maller hat folgenden Gesang von 
Harald in's Französische übersetzt:

„Stellten umringten unsere leichten Schiffe. O Zeit 
„des glänzenden Ruhmes! Mein dunkles Schiff, von Strei, 
„lern schwer, durchschnitt rasch die Wellen. Immer nur 
„Krieg und Schlachten sinnend, sirebre ich nach keinem an, 
„dcrn Glücke; aber die Russische Huldm achtet nicht mein!"

„Ein Jüngling kämpft' ich mit Drontheims. Völkern. 
„Groß war der Feinde Zahl: Blut floß in Strömen. Ihr 
„junger König fiel von meiner Hand. Aber die Russische 
„Huldin achtet nicht mem!"

„Einstmals waren wir sechszehn Gefährten auf einem 
„Schiffe: es brauste der Sturm; das Meer wogte, das 
,--schwere Schiff füllten die Wellen — wir schöpften sie aus, 
„und waren gerettet. Hofft' ich doch glücklich zu sehn; aber 
„die Russische Huldin achtet nicht mein!"

„Worin war' ich nicht gewandt? ein tapferer Kämpe, 
„sitz' ich fest auf dem Streitroß, leicht schwimm' ich, bin er, 
„probt im Eislauf, schleudre künstlich den Speer, weiß das 
„Ruder zu beherrschen; aber die Russische Huldin achtet nicht 
„mein!"

„Blieb ihr denn verborgen, wie ich mich tapfer bewährte 
„im südlichen Lande, aus welch' furchtbarer Schlacht ich als 
„Sieger hcrvorging, und was für Denkmale des Ruhmes 
„ich mir dort zurückließ? Aber die Russische Huldin achtet 
„nicht mein!"

„Im hohen Norwegen geboren, wo die Bewohner so 
„künstlich mit Bogen schießen, wollte ich lieber auf Schiffen, 
„den Landleuten furchtbar, durch die Felsen des Meeres da, 
„hineilen; und ich war im unermeßlichen Ocean, war jen, 
^seitS der Gränzen bewohnter Länder. Aber die Russische 
„Huldin achtet nicht mein!"

Elisabeth verachtete ihn nicht: er befolgte nur die 
Weise damaliger zärtlicher Ritter, welche über die oft nur 
vermeinte Grausamkeit ihrer Schönen beständig klagten. — 
Nach Dalins Zeitrechnung vermählte sich Harald im I. 104; 
mit Elisabeth (s. Gesch. des R. Schweden II, 7). Sie 
starb bald und hinterließ zwei Töchter, Ingigerd und Mari«

Zweiter Band. h
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(8knrle8. klist. I^e^. 8ext. II, 94); die erstere verheirat 
thete sich mit Philipp, König von Schweden. Zaroslav's 
tapferer Eidam fiel in England in einem Treffen mit dem 
König Harald Godvinson im I. 1066.

;4) Levesque in seinem lVIemoire 8nr les sncienne» 
relation» ste Is brsnce svec la l^nskie (lVlemoire» cle I'ln- 
stitut ^stionss I'. II.) sagt folgendes: „Heinrich wußte, 
„wie unheilbringend seinem Vater, Robert, die Ehe mit 
„Berta, seiner Verwandten im vierten Gliede, war. Der 
„Papst stieß Robert aus der Kirche: und dasselbe Schick­
sal drohte jedem Monarchen, der es gewagt hätte, Mit 
„einer noch so entfernten Verwandten, im fünften oder sechs- 
„ten Gliede, in ein eheliches Bünduiß zu treten; und Hein- 
„rich war fast mit allen Europäischen Herrschern verwandt. 
„Er verlor seine erste Gemahlin, Kaiser Konr^d's Tochter, 
„und vermählte sich mit Anna, Großfürstin von Rußland. 
„Vielleicht wünschte der Papst diese Verbindung selbst, um. 
„mir Rußland in Verkehr zu kommen^ u. s. w. —

^cts Lsnctorum, im Leben Konstantin des Phi-. 
losophen oder Cyrill (in Schlözer's Nestor Th. III. S. 2^2): 
^uno mcsinsti Veilri »048, Henricn8 IVex I^ron-
corum Misir in I^oksstisin (Rußland) Lstülsunenseur 
Lxiscos'u.n (den Bischof von ChalonS, nämlich (Kolons 
snr iVlitnne) R-OA^rnm, ^ro Irlis I^e^is illin8 terrae, ^nus 
noinillv, ^nani sttzlieli^t tjncere nxoi em, cles>recotu8 e8t 
Oclülricu8, niaepO8itU8 8. ^larise IVemen8i8 Lccl«8iii6, 
euuciem I^)i8copum, ^usrenns int^uireie tli^naretur, 
ntruin in illi8 ^artikuz 68»et 6Irersoua (Eherson), nlii 
8. Oernen» re<^ni68c6i6 le^itur............. ()uoli et kecit:
nsm s rege illius terras, scilicet ^aiosolavo, ^oc äiäi- 
cit, etc. . . .

Vergleiche I^eruin Lallicarürn et I^rancicornin 8cri- 
xtoie», I. XI, p. »57, tät, K-7 , 219, 247, 319, 
Z5ä, 409, 4n, 44Z, 499, 50Z, 06», -6 , 65z. 
Die Französischen Annalisten sind in der Bestimmung des 
Zahres von Heinrichs Vermählung nicht einstimmig: einige 
setzen sie in das Zahr 1044, andere in das Zahr io;i, und 
sagen, Walter oder GaUtier, Bischof von Meanx, sey mit 
anderen Beamten, die Braut abzuholen, gesandt worden. 
Wir geben hier das merkwürdigste: „lVliztt kex VVsIterium, 
L^iscnpum IVlelclensem, et ^Vascelinum cle t,lisliaÄco 
eum sliis s<l ^ueinclaw I^e^eul in üiribu8 OiZecise. 
vocodatnr 6eii8clo, cle teris txnscirle, ut litttiin »ju3 

nnptuw» äaret; ^uocl.i»2s ^ratsuter acce^it,
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vvm mi»7ti» 6onis in k'ranciam misit, ut ex dlsrlo Nlo- 

6iscimus. . . ksx 6uxit uxorsm Ls^tftissm
I^usssM...........Lh'rtrA63ui (anstatt n n g m ), LuliiLIau- 
Hii I^sgis 17us8ias ftftam. . . . ^. io5s kliili^pus natn» 
est, I^e^is tiilU8 ex Lnna, 6I!a Osnrßii, IVs^is 8Iavo- 
rum. ..." 1^, i li o i H e n r i 2 p r i 8 t s t 3 m 6 nnte, 
7 a kill» an 17 oi 17 ussin. IcslsDqms pei.soiL 
xlus anx ckoses s venir <^n' snx clrose» ^is- 
»snts», es est a 6irs, ^n'slle ^enroitpIusL 
Dien <^u'sux ckoses 6u sie sie, 6ont il svinv 
Hn'sis List s » tvrsr a 8 snIix nne ^^lise sir 
I'onor 8r. Vincent. . . . Gervasius, Erzbifchof von 
Reims, schrieb im Z. 1062 an den Papst Alexander: ,,17sA- 
irnm nostrnrn non me6iocritsr contuihatnnl est: UsAiinr 
sniln nostra Loiniti I7s6u1^lio (6e Orspv) nnjr^it, <^uoc1 
Lactuin I7ex nostsr ^usm inaxims 6olst." Denn Ru- 
dolph Osp^ hatte wegen dieser Heirath seine erste Frart 
verlassen. Gervasius spricht davon : 6s nxsis v^ro Lomi- 
tis 17a6uipln, ljuss vestrse con^uesta est psternitati, 's» 
s viro in^nria esse 6itnisssni, i6 vol-is nntnui esse vo- 
Inirnn» u. s w. — Der Papst Nicolans II. (im Z. rc»;9> 
rühnit in einem schmeichelhaften Briefe an Anna, ^lorio- 
»36 Reginas, ihre Frömmigkeit und Mildthätigkeit; ce 
gibt ihr den Rath, des Königs Eifer für das Wohl des 
Staates und der Kirche zu nähren, ihre Kinder in reinen 
Grundsätzen zu erziehen u. s. w.

Der Zcfnit Mensstrier versichert, er habe in Frankreich 
das Grabmal der Königin Anna, in der Abtei von VillierS 
unweit 1a Igelte in der Provinz Garinois, gefunr 
den, und zwar mit folgender Aufschrift: ftio jscet 6cuninL 
^ßnes, uxor tzuon6sm Hsnrici I^SAis (s ^crnrn»! 6s» 
Tavan», 22. .luin, 16^2); aber der Pater Msnsstner hat 
offe'nbar das Wort H«Ais selbst hinzugefügt, um diele Agr 
nes, irgend eines Heinrichs Gattin, in eine Französische 
Königin umzmvandeln.

Zu Lamberr's von Aschaffenburg Chronik befindet sich 
unter dem-Jahre 104z folgende Nachricht: ,,IV-x ^eni i- 
cus) incsinationsm Oomini Ooslai ias cslshravit. .. . I l>i, 
iNtsr 6iversarum ^rovincisrum I^s^ato'?, I^s^gti 7^ u »- 
eoruni tristes isüierunt, Huia 6s lilis R.eßis sui, (juauL 
I^eßi Henrico »uptursm «persverant, ceitum rs^ncliunr 
repurtadant.^ Wahrscheinlich bot Jaroüav deM Deutschen 
Kaiser die Hand derselben Tochter /»n. wAche m der Folge 
sich mit dem Französischen Könige vermählte.
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zz) S- IVIemoire 6e I^Sves^ue, und: R.ecukil äs» 

Listoiiens 6e Kranes, 1. XI, p. 4zz und 564.
zü) Hiuiocrii Oliro». Ilun^aricuin c. XI^II, P2A. 

roy, und 6eor^, ^nusl. Ukg. IIunAsri^«, 1). 1^ 
x. Z t. Der Letztere agt (llissvitstio VII Ilt snnsl. V6t): 
erst Irsecr I^sstssia ^Äioslssi ^Vladlnierovicliii lllit,, a 
nostris chein^e ^Ainuutjg dit!ta. — S. unlerc Gelchichtc 
Th. I, Anmerk. 2yr. In einem Diplom von Geisa II., 
vom Z 1058, wird ein Herzog Damaslav, der unter An- 
drcas I. lebte, erwähnt. Pray hält diesen Damaslav für 
einen, mit Agmunden oder Anastasien nach Ungarn gekom» 
wencn, Russen (Oissert. VII in snnnl. vet. rZo).

z/) 8axo Orsmm. in Hist. Dnn. I,.^XI, pag. 207. 
(^njns (Usrsldi) lilii duc» conlestim (nach der Schlacht von 
Hastings) in Osniam cuni sorore mi^rsrnut, c^uos Lveno 
^sterni eorum meriti oblitus, puellsm^ue Üutsnorum 
IVe^i ^VsIdemaro, <jni et ipse larisls vns s sni» 
evt sppellstns, nuptnm dedit. — In lurtsei Ilist. 
D» orv. 1?. III, p. 377 : UsAi» Ilarsldi 6odvini ülia, 
noinine O^äs, nn^rsit Vsläelnsr», Uusaise Ueßl, kilia 
)ari«löili ex InAiKerde Lvecise Hsßis Olsli, coAnowento 
Hveonis, LUs. Wir werben weiter unten sehn, daß Gy- 
da's Gatte wirklich Wladimir und ein Russischer Großfürst 
(Hex) war, nur aber nicht der Sohn, sondern der Enkel 
von Iaroslav. Wladimir Iaroslawitsch hatte, nach unseren 
Jahrbüchern, aus seiner Ehe mit einer uns unbekannten 
Gaitin, zwei Söhne, Rostislav und Iaropolk, wie sie 
in den Stammtafeln heißen. Hätte dieser, früher als sein 
Vater verstorbene Wladimir, Haralds Tochter ehelichen kön, 
nen, da ja der Vater selbst nur erst im I. rv;; sich ver- 
mahlte (s. Hume'S Gesch. von Engl. in der Schild, dies. Jah­
res), und da Gyda vierzehn Jahre nach dem Tode ihres 
angeblichen Gatten England verließ?

Wladimir Iaroslawitsch ward im Z. 1010 geboren: 
folglich lebte er nur 32 Jahre. Er starb nach der alten Nov- 
gorodschew Chronik den 4. Oktober, und sein Sarg steht in 
der Sophienkirche nahe beim Altare. In der an der Mauer 
befindlichen Grabsch^ift sind dieses Fürsten Lebensjahre und 
seine Thaten: sein Kriegszug gegen die Jemen und jener ge­
gen die Griechen angegeben. Der Erzbischof Euphemius be­
stimmte im I. »4Z9, daß in der Novqorodschen .itatNedral- 
kirche seinGedächtniß gefeiert werden sollte(s.ob- Anmerk 2L). 
Wladimir's und Iaroslav's dermalige Särge sind von Holz 
und keine alte Arbeit: die alten,, vielleicht mit Silber beleg,
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ten, sind wahrscheinlich zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
von dem Schwedischen Generale Zacob dc la Gardic, der 
aus den Novgorodschen Kirchen alles Kostbare nahm, auch 
entwendet worden.

ZU) Zsäslav ward im Z. ivr; gebotn - Swätoslav im 
I. 1027, Wsewolod im I. iv^o, Wätsches^v nach der 
Troitzk. und Nikon Chrom im I; io;z, und nach 
der Künigsb., Puschkin, und anderen im Z. 
nämlich in Mstislav's Todecjahce. Tatischtschev sagt, War, 
scheflav sey im Z. ioz4, Igor aber im I. ioz6 geboren 
worden; die Jahre des Letzter» sind in den Annalen nicht 
angezeigt. Derselbe Historiker setzt hinzu: im Z. roza habe 
Gott de^i Zaroslav mit einer Tochter beschenkt.

Zn der Woskresen. Chron (I, »87) und in vie/ 
len andern: „dieser Kasimir vermählte seine Schwester dem 
Zsäslav, Zaroslav'6 Sohne.^ Zm alten handschriftlichen 
Paterikon (Synod. Dibl. iSz) wird Isäslav's Gattin nur 
eine Polin genannt, in dem gedruckten aber (s. das Leben 
Moses des Ungern) die Tochter Boleslav des Tapferen. 
Doleslav hatte drei Töchter, von denen eine als Aebtissin 
starb, die andere war mit dem Markgrafen von Meißen, 
die dritte mit Swätopolk vermählt (s. NaingeK. Hi»t. 
I>olsk. II, 202). Zn den Polnischen Chroniken wird nur 
eine Tochter von Metschislav erwähnt, die einem Ungrischcn 
Prinzen vermählt war (s ^oruscli. II, 248 — 249). 
-Zaroslav's Gattin starb im I 1107 (s. Hypat., Chlseb- 
nikob. und Wo^kresen. Chron.).

;y) Eudoxia, Theodors und Zve waren die Töchter 
Konstantin's, des Bruders der Gemahlin des Heil. Wladk/ 
mir's. Eudoxia ward Nonne; die andere starb im hohen 
Alter unvermahlt Zoe hatte von keinem Gemahle« Kinder 
(s. Du Isgmil. s). 144, 14b.

40) IIi 8 toris 2I r e tr ie i 8 e o n » u lo II1 e m s n- 
sium in Lindenbr. Ztusgabe S. 8y: „lä«,; nodUis tc>e- 
minL 6« Lvevia nsts, lüerst lilis Itriktis lmpeikiloiis 
Ilsnrioi III , iiliu cjuo^ns 6t>rorik Deonis I^»^a6 , <jui et 
Lruno. Ilaec nnzrsit Dis>^ültlo, lilio Dominae Olis^ 
luonäis, et pezielit O 8 riin ssnetinionislein IlinUiö- 
I«n, ljnskn ziostvs vlaustro sh^o-Ivit . . . «t trscli^ir 
IIei UnLis«, cui kil inm ^Vsrte sl s vv; seä
Uv»« mortuo, O8s inlrnitsin ^ecunisin in ozijioituni» 
loci» 8epeliri kLeit, t.t in 8r>xor>is>n rcxliit cnni lilio 
et psrl6 jiecunise, ot »epnltores ^occiäi 5vcir. . . . Wsr- 
resls>v gutem, eevoostuL in UnLisin, xro ^atr« reAua- 
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vil, Ht gute obitum SUI1M Ikcrlpkravit peeunism, 
Mater slrseon^erat." DafsAbr sagt auch Albcrr von Stade 
in seiner Chronik, und m>nnt gleichfalls den Gemahl dcrOda 
nicht. In unseren eignen Annalen finden wir keinen Für­
sten Warteslav. Traer in feiner Aön.mdlnng: Abstam­
mung des Russ. Kais. Hauses und der Draunschweig, Lünc- 
burg. Herzoge von einer Deutsch. Stamm-Mutter, wollte 
beweisen, daß Oda mit Wsewolod vermahlt war, und daß 
Warteslav Wladimir Monomach sey, aber Wladimir's Mut­
ter — eine Griechin, starb nach Nestors Nachrichten — 
vor ihrem Gemahl. Viel wahrscheinlicher ist's, daß die 
Deutschen Chronisten den Wätscheslawitsch*) (Doris) 
in Warteslav verwandelten. — Von Kunigunden spricht der 
sogenannte Sachnsche Annalist (Anvalists Laxo, in Eckard's 
Sor^i. aevi 1. I; : 6uni^unäa nupsit

l^urorum, lilism, nolrilis
ei« ünnterus uomine, acce^it, Aenuit^us
dx illa ^i2O7>^la (^»mitem. . . An einer andern Stelle 
(S 599): Usbuit istkm Lono Oomes uxorein, nomins 
OurilAunllain, ktlism Ottonis, IV^kircliiorilS cls OrlsAe- 
ivu»<1o. Hase plimum nunserst rl« I^uris, tjua 
«lekun^to, rev<»r-;<i in ^striaiu, nnpsit ltuic (^ononi. 
Das heißt: „Kunigunde, Otro's,. des Grafen von Orlemünd 
(und Markgrafen von Meißen) Tochter, vermählte sich mit 
dem Russischen Fürsten, und gebar ihm.cine Tochter, welche 
in der Folge Günther (Graf von Schwarzburq) heirathete-; 
«us dieser Ehe entsprang der Graf (von Schwarzburg) Sizo. 
Nach des Russischen Fürsten Tode kehrte Kunigunde in ihr 
Vaterland zurück, und vermählte sich zum zweiten Male mit 
Eono (Grafen von Beuchlingen) " Herr Nenik glaubt, daß 
Humgundcnä Gemahl Swätoslav gewesen (s. Versuch einer zu­
verlässigen Nachricht von dem ersten Gemahle der Gr. Kuni- 
guude); aber Swätoslav starb fünfzig Zahre alt, seine Gat­
tin hätte keine junge Witwe seyn können; oder man müßte 
voraussetzen, sie sey seine zweite Gemahlin gewesen. Wät­
scheslav starb vier und zwanzig Zahre alt (s. ob. Anmerk. z 8),

') Man erinnere sich, baß die Endsylbe w ttfch den Sohn desjenigen 
bedeutet,, an dessen Namen diese Endung angehängt wird ; Wätscheslawitsch 
tft Wätschesiav'ö Sohn (hier Boris). Uebrigens liegt in dem Witfch 
auch der Begriff des Adels, und in alten Zeiten wurde dieß Witsch wie 
unser Deutsches D o n verliehen; bei Nichtadeligen wird e v oder o v dem 
Daternamen angehängt, j. B. Iwan Borissov, Johann der Sohn 
des Bori». v. H«
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auch Igor starb als Jüngling; der erstere hinterließ nur 
einen, der andere zwei Söhne (s. weit, unten).

41) In den Annalen ist angezeigt, daß Iaroslav starb, 
76 Jahre alt im I. 6562, an dem ersten E 0nn aden d der 
Fasten des heiligen Theodor's: das heißt am Theodor/Sonn/ 
abend (so hat es die Puschkin. Perga ment-Chron.): 
folglich den 19. Februar (und nicht den 20., wie in anderen 
Handschriften hinzugesetzt'ist: denn Ostern fiel damals auf 
den dritten April), und im I. 1054 nach der jetzigen Rech­
nung vom Januar, nach der alten aber im I. 6561: denn 
Nestor fängt das Jahr vom März, nicht aber vom 
September an.

Wenn Iaroslav im I. 1054 sechs und sechzig 
Jahre alt war, so velmählte sich Wladimir mit Rognjcdcn 
vor dem I. 980.

4->Dieses Monument zweiArschinen hoch, dreiund eine 
halbe lang, und neunzehn Werschok breit, ist aus weißem und 
bläulichen Marmor gearbeitet, und befindet sich in einer Ka- 
pelle linker Hand vom Hauptaltare. Die Hälfte dieses Denk­
males ist in der Mauer versteckt. Auf dem Steine sind 
Kreuze cingegrabcn, inglcichcn Köpfe von Vögeln, Bäume, 
Blumen u. s. w.

4?) In der Novgorod. Pergament - Chron. 
S. 80: „Mstiflav berief nach Jar 0 sla v's Hof eincVolks- 
versammlung." Dieser Hof war auf der Kauffeite in Nov­
gorod, jenseits der Brücke, wenn man von der Sophien- 
kirchc kommt. In einigen Chroniken ist noch hinzugeletzt: 
„unweit des Flusses Wolchov, wo jetzt des Wundcrthäters 
„Nikolaus Kirche'steht; und jetzt noch heißt dieser Platz Ja- 
„roslav's Hof."

44) In der Nikon. Thron, und in der hand- 
fchrift 1. Novgorod.: „und er sammelte z 00 Kinder von 
den Aeltesten (Starosten) und den Priestern (Presbytern), 
und befahl, sie in den Büchern zu unterrichten.^

45) Der Heilige Georg ist mit einer Krone auf dem 
Kopfe vorgestellt; auf den Achseln trägt er eine Chlamys 
OUiegsmantel), unter welcher ein Theil des Harnisches zu 
sehen ist; feine linke Hand hält den Schild, die rechte die 
Lanze Die Aufschrift 0 und die Buchstaben, sind
denen ane dem X7 Jahrhunderte vollkommen ähnlich. Die 
Rückseite hat die Umschrift: Silber Iaroslav (Jaro- 
slawle srebro). In der Mitte der Umschrift ist ein Zeichen, 
einem Dreizack ähnlich, abgebildct, an den Seiten sind drei 
Buchstaben: Al- Ich halte diese Buchstaben für.
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Griechisch und nicht für Russisch; der dritte davon ist wahr­
scheinlich ein ^V, und sie bezeichnen wohl:

nämlich: Münze des Großfürsten. Wirk­
lich nannten die Byzantier unsere Fürsten Archonten (lVlem. 
xox. Il, 976). Vielleicht war Iaroslav der erste, welcher 
eigne Silbermünze in Rußland entführen wollte, und trug 
einem Byzantischen Künstl-.r zu Kiev auf, einige Probcmün- 
zen zu fertigen. Ich habe eine dieser Münzen im Kabinette 
der Grafen Al. Mussin - Puschkin gesehen. Auch fand ich 
noch zwei andere, ohne allen Zweifel alte, Münzen oder 
Schaustücke bei einem Klcinrussischen Edclmannc, eine von 
Silber, die andere von Gold, mit dem Bilde des Großfür­
sten Wladimir und der Legende: „K. (linjäs) W Is6imlr 
am »toljt; (pr^stolje) swoöm." (Fürst Wladimir auf sei­
nem Stuhle (Thron)); doch wissen wir nicht, welcher Wladi­
mir, der Heilige, Monomach oder Wladimirko von 
Galizicn?

46) S. Nikon. Chron. l, 142 und das Stu fenb. 
B. I, 224. Dort wird gesagt, im Z. 1051 seyen au- 
Griechenland drei Sänger mit ihren Familien nach Kiev ge­
kommen. Die Gelange selbst heißen Russisch äemsstlren- 
« oje, eine verdorbene, aus dem Griechischen entlehnte Be­
nennung, sie ist abgeleitet von Vorsänger,

curat, rit recte canatur (sagt Dueangc), csntum im« 
Pvnir reu Inclroat.

47) S. 8tuile8. Hi8t. I^6A. 8ept. 1. I, 74z n. 
s. w. Dieser Annalist erzählt, Iaroslav habe dem Olof 
Bulgarien, wo Heiden wohnten, abtrctcn wollen (viel­
leicht ein an das Kasansche Bulgarien gränzendes Gebiet: 
denn die Bulgaren hingen nicht von Rußland ab). Nur mit 
heiligen Dingen beschäftigt, dachte Olof bloß an sein Seelen­
heil , er leistete Kranken ärztliche Hülfe und wirkte Wunder 
(s. 748 und 749); da er aber im Traume unglücklicher 
Weise Olof Trygvason's Geist sah, der ihm wieder Hoffnung 
gab, König von Norwegen zu werden, so entschloß er sich, 
gegen Iaroslav's und seiner Gattin Ingigerda's Rath, in 
fein Vaterland zurückzukehrcn, wo er in einer Schlacht im 
Z. io?o fiel. Sein Sohn Magnus lebte bis zum I. ivzz 
in Rußland.

48) Mehrere Annalisten sagen, der Schwedcnkönig 
habe die unglücklichen Englischen Prinzen, Edwin oder Ed, 
mund, und Eduard zu dem Ungernkönig Salomon gesen­
det ; Salomon aber lebte zu jener Zeit noch nicht (s. krs^

T..I, x. 28). Der berühmte Geschieht- 
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schreibet' Hume sogar wiederholte dieser Unwissenden Worte. 
Dalin muthmaßte, daß die Mönch/Chronisten Hungaria für 
Holmgardia setzten (Dal. Gcsch. des Schw. N. I, 475). 
Wie es scheint, wußte er nicht, daß Adam von Bremen, 
ein fast gleichzeitiger Geschichtschreiber, namentlich sagt: 6IU 
ejus (L6mun6i) in UnLiriin sxilio 8Ulit (lLmnsti (in Linz 
denbr. Ausg. x. s6). Uebrigcns könnte es seyn, daß die 
Englischen Prinzen hernach aus Rußland nach Ungarn reisten 
(s. UunA. 1,. I, p. 2^).

Die Ungrischen Prinzen Andreas und Lcvanta, Söhne 
Ladislaus des Kahlen, und einer unbekannten Nusstn 
(Ihurocr. Ohron.HunA. p. log in der Ausg. von Schwankt/ 
ner) lebten lange in unserem Vatcrlandc: in demselben er/ 
fuhr auch Andreas, daß die Ungern ihn zum König gewählt 
hatten (s. ^nnsl. KeA. k^lun^. 1^,. I. Zc ).

4d) S. im Kievschcn Paterikon die Erzählung 
von der P e tsch e ri s ch en K i r ch e. Simon, nach die/ 
scn Nachrichten, eines Fürsten Africanus Sohn, ward 
von seinem Oheim, Iakun dem DUnden aus dem Vater/ 
lande vertrieben, und führte ungefähr dreitausend Waräger 
nach Rußland, s§ auch einige lateinische Priester. In den 
Skandinavschcn Geschichtschreibern steht auch nicht ein Wort 
vom Fürsten Africanus.

50) S. über die Permier und Samojcden den gc/ 
druckt. Nest. S. 10, 145, 146, und weit. unt. Anmerk. 
5Folglich behaupten mehrere, und auch Schlözer (Nord. 
Gcsch. 292) fälschlich, daß die Russen nur erst im XV. Jahr/ 
Hunderte die Samojcden kennen lernten. Die Benennung 
dieses Volkes wird von LsmsjLäns hcrgclci/
tet, so nennen die Lappen ihr Land; und die Russen, sagt 
Fischer, (Sibirische Gcsch. S. n 8 in der Einleit.) müssen 
vor Zeiten die Lappländer und die Samojeden für ein Volk 
gehalten haben. Einige behaupten, 8slnojä<l sey daS 
Finnische Wort 8uoinikätti, das heißt: von denFin/ 
neu verlassene Bewohner; diese Erklärung setzr voraus, 
daß Diese und Jene zusammenwohnten, und daß die Fin/ 
neu endlich die Samojcden verließen (I. krs^. Dis8«nt. in 
>tnn. v^t. Hunß. p. 40). Die Sprache der letztern ist von 
der Finnischen verschieden, und nähert sich den Mundarten 
der Tonischen, Narymischcn, Kaimaschen, Icniscischcn und 
anderer Ostjakcn (s. Fisch. Sibir. Gesch. Einleit. von Seite

—iZ8): man glaubt, die Samojeden seyen durch die 
Tataren aus Sibirien vertrieben worden. — Ein Theil von 
Lappland gehörte Novgorod schon vor Zaroslav, wenn eine 
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Runischc Pergament. Handschrift, welche.im I. 1677 in dem 
Norwegischen Städtchen Scheen gedruckt wurde, nicht das 
We^k irgend eines Liebhabeus des Alterthumes ist. Der gc- 
lehrte Sparfenfeld bckam sie von dem Pastor Nikolaus Holf- 
ward. Sie enthält die Bestimmung der Gränzen zwischen 
Rußland und Norwegen zur Zeit Sucno I., Bönigs von Dä- 
nemark, der am Ende des zehnten Jahrhunderts lebte. ES 
wird darin gesagt, daß der Russtsche Herrscher von den Be- 
wohnern der Küsten, der Wälder und Berge, bis unmitrel- 
bar an die nord-östlichen Gränzen von Norwegen, Tribut 
nehmen könne. Ich fand diese Nachrichten in einem, zn 
Stockholm aus den Skandingvschen Annalisten für Katharina 
die Große gemachten handschriftlichen Auszuge.

z i) Ihre Anführer waren Torer und .^arl, welche der 
König Olof selbst absendete, um in Biarmien zu handeln. 
Als diese zur Zeit des berühmten Jahrmarktes dawlbst ge- 
landet und Pelz werk gekauft hatten, verfielen sie auch 
darauf, den Gott. , acker zu plündern: denn die Bewohner 
hatten den Gebrauch einen Theil der von den Verstorbenen 
hinterlassenen Reichthümer in den Leichenhügeln zu vergras 
ben Dieser Ort war von einem Walde und Pallisaden um- 
geben, in der Mitte war auf einem freien Platze das , mit 
einem kostbaren Halsqehängc vcrziette Standbild des Götzen 
Zomala autgerichtct; vor dem Götzen stand eine silberne mit 
Geld ungefüllte Schare. Die Norweger brachen daselbst in 
tiefer Nacht ein, und raubten waö sie konnten; sie wollten 
aber dem Götzen auch den starkbefcstigten Halsschmuck abueh- 
wen, und als ihnen dies nicht sogleich gelingen wollte, hie, 
ben sie ihm den Kopf ab. . . Plötzlich erscholl ein furchtbares 
Tönen und Krachen. Die Wächter des Gottes-ckers fuhren 
aus dem Schlafe und stießen ins Horn. Die Räuber ergrif­
fen die Flucht. Mit Schreien und Wehklagen verfolgten sie 
die Einwohner, und umringten sie von allen Seiten; aber 
in der Kriegskunst unerfahren, konnten sie gegen die tollküh­
nen Räuber nichts ausrichten, welche unversehrt zu ihren 
Schiffen gelangten (s. Kurien. Ilist. 1. I, c. OXDII, 
äe itruero in Liormism, etc ).

Sturlelon nennt die Biarmische Stadt nicht. In der 
Dissertation srir les snciens Ivusses Z6 , ist eine Stelle 
aus Torfäus Geschichte von Norwegen angezogen, wo die 
Hauptstadt von Biarmien Holmgard genannt wird: ich habe 
diese Stelle im Torfäus nicht finden können. Er sagt (Mst. 
Norv. 1.1, z,. 165), Holmgard sey ein alter Hauptsitz und 
ein Fürstenthum in Rußland gewesen, das Iaroslav, dem 
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Sohne Wladimir des Großen, anheim gefallen sey. Wir 
wissen, daß Iaroslav in Novgorod herrschte: folglich bezeich, 
netc Torfaus mit dem Namen Holmgard diese erste Russische 
Residenz, nicht aber jene von Biarmien. Strube, der Ver­
fasser der ««gezogenen Abhandlung, und Müller, wollten 
durchaus beweisen, daß unser Kolmogory das alte Holmgard 
sey. Der Name hat allerdings Aehnlichkeit; abcrKolmogory 
wurde nach unseren historischen Denkmälern erst im XIV. 
Jahrhunderte bekannt, denn diese Stadt wird zum ersten 
Male in der Urkunde des Großfürsten Johann Jvhanno- 
witsch, Kalitin's Sohn, erwähnt (s. dies. Gesch. Th. IV, 
in den Anmerk.); Herr Krestinin, ein Archangelscher Einge- 
borncr, sagt Kolmogory, sey aus drei Dörfern entstanden: 
au- Kurhewo, Katschkowo und Padrokurije. Der Name 
Kolmogory scheint yalb Finnisch halb Russisch zu seyn: 
Kolm heißt auf Finnisch drei, Gvry Russisch Berge. 
In der großen Gencralcharte und in der Dwinischen 
Chron. wird diese Stadt immer Kolmogory, nicht 
Cholmogory, genannt. — Der angebliche Joachim, 
TatischtschcH und Jelagin suchten Holmgard in der 
Nachbarschaft von Novgorod, und wußten nicht, daß die 
Skandinavischen Schriftsteller bald Novgorod, bald das ganze 
Nördliche Rußland mit diesem Namen bezeichneten.

Folgendes ist die fabelhafte Beschreibung des Tempels 
von Jomala: „Er war sehr künstlich von köstlichem Holze 
„gebaut, und über und über mit Gold und Edelgesteinen be- 
„setzt, die über das ganze umliegende Land Strahlen warfen 
„(Ltuilaugs Laga x. 46. 49). Jomala selbst hatte eine mit 
„zwölf Edelsteinen besetzte goldene Krone; ein Halsband, 
„zoo Mark Goldes werth; auf den Knieen eine goldene 
„Schale, so groß, daßlsich vier Mann daraus satt trinken 
„konnten, wenn sie voll war, und sie war voll Goldmünzen; 
„endlich einen Rock, der mehr werth war, als drei Schiffs­
ladungen von den reichsten Schiffen, die über daS 
„Griechische Meer segelten." (s- und
Los» p.3Z, in Schlözer's Nord. Gesch. S 4Zy).

Die Norweger schifften bis ins XIII. Jahrhundert nach 
Biarmicn (s. Dalin. Gesch. des N-Schwed.il, 1.44, in 
den Anmerk.). Das weiße Meer und ein Theil des Eismee­
res längs der Küste der Archangelschen Statthalterschaft wurde 
in Rußland lange das Murmanische, d. h. das Nor­
mannische oder Norwegische Meer genannt (s. Dwin. 
Ehr 0 n.). Boltin aber sagt, m urman »Ir 1 bedeute 
morskoje (am Meere, Küstenland) (s. Anmerk. zu 1,6' 

Schwed.il
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dere l'. I, p. 4 z): denn Tatkschtschev behauptete/baß 
Mauren« in der Sarmatischcn Sprache xoworjs 
(Küste) heiße.

52) S. Sthers Reise in Försters Gesch. der Entdeckung 
gen in Norden.

5;) S Dwin. C h ron., wo es heißt, daß sie schon 
unter Wladimir von Novgorod abhingcn, der sie auch zu/ 
gleich nur den Russen durch die Taufe erleuchtete. Das er/ 
stere ist wahrscheinlich, denn das Volk im Archangehcheu Gu/ 
bernium hat bis jetzt noch einige Gebräuche der heidni­
schen Slawen beibehalten: woraus man schließen darf, 
daß die Russen schon im Hcidenthume das Dwinische Gebiet 
eroberten; das letztere aber ist wohl zu bezweifeln: denn die 
Norweger, welche König Olof, Jaroslav's Zeitgenosse, nach 
Vialmien abschickre, fanden daselbst noch heidnische Bewoh/ 
ncr. Herr Krestinin glaubt, das Dwina/Land sey vor Ru/ 
rik von den Novgorodern erobert worden (s. Abriß der Gesch. 
von Kolmog -; aber das Land der Wessen (in der Folge das 
Djelosersche Gebier), das damals noch unabhängig war, lag 
zwischen jenem Lande und Novgorod.

Ueber das Wort Sawolorschije s. Dwin. Chron. S^nz. 
Ein Wolok bezeichnet i) einen Landstrich zwischen zwei schiff­
baren Flüssen, über welch, n man die Fahrzeuge schleifte oder 
fuhr; 2) auch eine waldige Gegend. Wenn das Dwina- 
Land S aw ol 0 rsch i j e in der ersteren Bedeutung genannt 
wurde, so wurde unter Wolok der Landstrich zwischen dem 
Onega und der Dwina verstanden.

Zm Archangelschen Kloster erhielten sich zwei sehr alte 
Pergament/Diplome vorn Novgorodschen Bischöfe Johann: 
das erste ist an den dortigen Abt Lucas, das zweite an die 
Dwinschen Stadthäupter (Possadnik) gerichtet (s. Krestinin 
Beschreib, von Cholmogor, S- 4 und 5). Das Zahr ist in 
denselben nichr bemerkt; aber in den Chroniken-, im Pom- 
jännik (im Denkbuche) — und im Kataloge der Novgorod- 
schen Bischöfe werden zwei Johann genannt: der Erste wurde 
im I. mc>, und der Andere im Z. 1165 geweiht. Die 
Diplome sind von einem aus ihnen.

Nestor sagt (im gedruckt. S 145, 746): „Jetzt will 
„ich erzählen, was ich vor vier Jahren von Jurjä Tarogo- 
„witsch, einem Novgoroder erfahren habe. Der sagte 
„mir: ich habe meinen Knappen nach Petschcra, '— dessen 
„Bewohner den Novgorodern Tribut zahlen, — geschickt, 
„und als er' dahin gekommen war, ging er nach Zugra (In- 
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„grien); dicseIugrier sind ein fremdes, stummes (dasheißt: 
„eine andere Sprache redendes), an die Samojecen gegen 
„Mitternacht gränzendes Volk. Die Iugrwr sprachen zn 
„meinem .Knappen: schon länger e Zeit sehn wir ein Wunder, 
„von welchem wir vor einigen Iah eu nichts ge ört harren, 
„und ins dritte Iayr ist es uns nun bekannt Jenseits der 
„Erdzunge am Meere (Lukomorjä) stnd Berge welche bis an 
„den Himmel ragen, und in diesen Beigen hört man laut 
„sprechen und schreien, man durchgräbt den Be g und in 
„denselben ist ein kleines Zensterchen eingchauen, wenn man 
„da hmeinspricht, wird in einer unverständlichen Sprache ge/ 
„antwortet. Jene Leute zeigen auf Eisen, und winken und 
„bedeuten mir der Hand, man solle ihnen solches geben. 
,-Wer ihnen ein Messer oder eine Äxt bringt, dem zahlen ste 
„dafür Zelle (Skora). Zu diesem Berge führt cm Weg, der 
„durch Abgründe, Schneegefilde und Wälder geht, deSwc/ 
„gen gelangen wir nicht immer auf diesem Wege zu ihnen, 
„es gibt noch einen andern weiter gegen Mitternacht. Ich 
„antwortete dem Iurjä: eS sind dieß die Menschen, welche 
„von Alexander, König von Macedonien, e.ngcschlossen wurr 
„den, wie Mcthodius, Bischof von Patara, erzählt;" der 
berühmte Gegner des Origcnes (s. dess. Leb. im Min. u. im 
Prol. am ro. Juni). Ich fand in der Synodalbibliothek die 
Schrift von Mcthodius, von der hier Nestor spricht, unter 
dem Titel: Mcthodius desBischof' s von Patara, 
Rede vom Reiche der Völker in den letzten Zei/ 
ten (s. das Buch io I'ol. I^o. so). Aus dieser alten Uc/ 
Versetzung ziehe ich hier die Stelle aus, auf welche sich Ne/ 
stör bezieht : „Israel wurde vom Joche der Söhne Ismael'S 
„befreit: denn Gideon schlug ihr Heer, und jagte ste aus der 
„bewohnten Welt in die Hethribischen Wüsteneien, aus die/ 
„sen kamen sie, und es waren nur zwölf Stämme übrig.......  
„Alexander zog gegen Osten, schlug Darms von Medien, 
„und eroberte viele Städte und Länder; er durchzog die ganze 
„Welt, und gelangte bis an die Seeküste, welche Sonnen/ 
„land genannt wird; er fand daselbst unreine, verruchte 
„Heiden, diese wurden von Zaphet's Sühnen und Enkeln 
„verabscheut. Alexander sah ihre Unreinlichkeit: denn sie 
„nährten sich von allem Unsaubern und mancherlei häßlichen 
„Thieren, von Fliegen und Mücken, Schlangen und Leich/ 
„namcn und frühzeitigen Mißgeburten. . . . Und ste begru/ 
„bcn die Leichen nicht, sondern aßen sie. Da Alexander dieß 
„alles sah, betete er eifrig zu Gott, und versammelte sie 
/-Alle und ihre Weiber und Kinder, führte ste dann aus dem
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„östlichen Lande, nnd jagte sie bis an die Glänzen des Nor/ 
„dens, wohin wedee von Ost noch West ein Weg fühlt: dcnnv 
„Alexander hatte eifrig zu Gott gebetet, nnd Gott hatte ihn 
„eryärt und befohlen, daß zwei Berge: Mazi und Wora. 
„genannt, sich einander bis auf zwölf Ellen näherten, und 
„er schuf eine eherne Pforte und bestrich sie mit Assyngit,. 
„damit wenn Jemand sie mit Eisen öffnen iwolltc, er es 
„nicht vermöge, oder mit Feuer schmelzen wolle, es auch 
„nicht gelange" (s. äs inuro (^sucss. in sein. Opnsc.. 
S. , und Ol^ski v äu iVIoins Lscon in VsrAsr. Vo^L-. 
xs»): „weil der Aichngit weder mit dem Eisen zerhauen, . 
„noch mit dem Feuer geschmolzen werden mag.... So auch 
„in Hesekiel's Prophezeiung, welcher sagt: am Ende der 
„Zeiten und Tage stehn gegen das Land der Israeliter, von. 
„den nördlichen Gegenden Gog und Magog auf" u. s. w. 
(s. in IVl6in. 6s 1'^cüü. äss Inscr. 1'an. 1761—176z D'ÄN- 
ville's Äbh. rem^>k»er äs OvA er IVIsAog). Wenn wir 
nun auch das, was Mcthodius der Byzantier sagt und Ne- 
stör muthmast, nicht berücksichtigen, so bleibt doch die Er­
zählung des Jnrja Tarogowitsch für unsere Geschichte immer 
noch wichtig und Wissenswerth, da sie zum Äeweise dient, 
daß die Russen schon im cilften Jahrhunderte über das Ural- 
gebirg gingen, und daß Sibirische Völker in Jugrien eiserne 
Geräthschaften gegen Felle eintauschtcn.
- In der Nikon, und andern Chroniken heißt es, daß 

im I. ioz2 eln gewisser Ulje b ausNevgorod bis zur eiser- 
ncn Pforte ging, und daß viele Novgorokcr daselbst um- 
kamen; diese Nachricht aber findet sich weder im Nestor noch 
in der Pergam. Chrvn. von Novgorod, noch in der des 
Priesters Johannes; darum haben wir sie auch nicht in die. 
Geschichte eingetragen. Die Russen nannten Derbent die 
Eiserne Pforte (s. in W 0 seres. Chr 0 n. das Leben 
des Fürsten Michael Jaroslawitsch von Lwer, wo gesagt 
wird, daß der Tataren Chan sich jenseit des FlufseS. 
Tcrk unweit der eisernen Pforte befand); Ta- 
tischtschev wollte aber, dieser Name solle das nördliche Ural- 
gebirge bezeichnen, und darum setzte er hinzu, daß die Nov-, 
goroder, die zur eisernen Pforte gingen, von den Jugriern 
geschlagen wurden. Müller folgte seiner Meinung. — Man 
darf glauben, daß unter dem Namen der eisernen Pforte 
bei uns auch das Land der Mordwen oder Tscheremissen ver, 
standen ward: in der Fabel vom alten Slowcnsk (s. dieser 
Gesch. B. I, Anmerk. 67) wird ihr Land Sidera genannt; 
und Sideros (0 heißt Griechisch Eisen.
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54) 3" der Chron., welche in der Fortsetzung 
der aIren Russischen Bibliothek abgcdruckt ist, be/ 
findet sich diese Verordnung sehr unvollständig und ihr zwei, 
ter Theil wird lehr irrig Prawda der Sönne Zar 0/ 
slav's genannt, die keine neuen G. setze machten, unl> 
nur ein einziges abschaffcen (s. weit unr.), alle andren aber 
bestätigten: „Alles andere aber, wie Jaroslav es verfügt 
„hatte, setzten auch die Söhne fest" (s. die neue eiucg. der 
Rufs. Prawda, S. ro). Tatischrsch v sagt, daß Ja, 
roslav im I. ivz; seinen Söhnen Zsäslav und Swarosiav 
befohlen habe, angesehene Bürger aus verschiedenen Städ, 
tcn nach Kiev zu berufen, um Reichsgesehe abzufassen; diese 
Nachricht findet sich aber nirgends. Zm Z. iozz war Zsä, 
slav io und Swäroslav 8 Zahre alt.

Die letzten Herausgeber der Russischen Prawda 
haben einen andern, nicht minder wichtigen Fehler begangen, 
indem sie den ersten Theil Zaroslav's, und den zweiten M 0, 
nomach's Verordnungen überschrieben. Sie machten die/ 
sen Fehler, weil unter dem Artikel von monatlichen Zinsen 
in der Urschrift steht: „und dieß setzte Wladimir Wsewvlo/ 
bowitsch fest, indem er nach dem Tode von Swätopolk sein 
Gefolge zu sich berief — (u. s. w.) — „und verordnete die 
Tertialzinsen." Die Herausgeber meinten, daß alles 
Folgende schon Verordnungen von Wladimir seyen. Hier 
aber ist bloß das von Monomach hinzugefügte Gesetz von den 
Zinsen eingetragen, wie oben das neue von Zaroslav's Söh/ 
nen gegebene Gesetz: von den Strafgeldern für jede Mord/ 
that, das Gesetzbuch selbst aber ist von Anfang bis zu Ende 
von Zaroslav. Zst es wohl wahrscheinlich, daß Jaroslav 
keine Grundgesetze für das im Staate so wichtige Erbrecht 
sollte ausgestellt haben? Schon zu Oleg's Zeiten waren hier/ 
über bereits Gesetze vorhanden (s. dies. Gesch. Th. I, S. n z). 
— Noch einen andern unwiderlegbaren Beweis wollen wir 
beibringtn. Zm vermeintlichen Gesetzbuche (Ustav) von 
Wladimir (Hauptst. V, Artik. 2) heißt es: „Wenn der Ge, 
„schlagenc denjenigen (Sklaven), der ihn schlug, irgendwo 
„fand, konnte er ihn nach Zaroslav's Gesehen tödtcn; seine 
„Söhne aber änderten dieß dahin daß er l oo.Dmen entrichte." 
Zch frage nun: wo denn Zaroslav hievon spricht, wenn sein 
Gesetzbuch nach der Herausgeber Einthcilnng mit dem 29. 
Hauptstück endigt? Und wie konnte denn ein Gesetz von Za/ 
roslav und seinen Söhnen in Monomach's Verordnungen ein/ 
getragen werden.
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Die älteste Abschrift der Prawda habe ich in der Sys 
nodalbwliotyek im Pergament, Nomokanon gefunden. Zu 
Anfänge steht folgende Aufschrift: , Zm Z. sechstausend 
„siebenhundert" — (der dritte Zablcnbuchstabe ist aus, 
gelöscht) — „wurden diese Bücher auf Befehl des rechtgläu, 
bigen Dürsten Dimitrij von Novgorod" (dem Sohne Alcran, 
ders des Newischen), „und auf Kosten des Avttesfürchtigen 
„Erzbischof's von Novgorod, Kliment (C.'cmenS), gescheit, 
„ben" (folglich um's Jahr »280), „und in der Kirche der 
„Heiligen Sophie nieder gelegt, zum Lesen für die Priester, 
„zum Befolgen für die Christen, sich selbst zum Seelenheil." 
Dieses, auch wegen anderer in demselben enthaltenen Schrif, 
rcn, merkwürdige Buch, befand sich schon im Anfänge des sechs, 
zehnten Jahrhunderts in Moskau, und da der Großfürst 
Wasstly Zoannowitsch (wie dieß auf dem Einbande gcschric, 
ben steht) den Erzbischof Macarius (Makarj) im Z. 1^24 
nach Novgorod schickte, gab er ihm dasselbe als ein Kleinod 
mit, und befahl ihm, es wiederum in die Sophienkirche zu 
legen. Zn der Bibliothek des Graf. A. I. Musstn Puschkin 
befindet sich eine andere, gleichfalls Pergament, aber wie 
ich glaube, neuere Abschrift der Prawda, welche ich auch 
benutzt habe. Zn der gedruckten stößt man auf Unrichtigkeit 
tcn, die aber größtenthcils absichtlich find, es sollten nämlich 
Verbesserungen seyn.

zz) So wird darin z. B. von den Zsgojen *)  (s. weit, 
unt.), den Bewohnern von Novgorod, gesprochen. Zaroslav 
aber gab ohne Zweifel dieses Gesetzbuch dem ganzen Reiche, 
als er schon Großfürst war. Jaroslav's Söhne und Mono, 
mach mit den Kievschen, Perejai lauschen und 
T s ch e r n i g 0 v s ch e n B 0 jarc n (s. w. unt.) stellten einige 
Artikel ab und fügten andere hinzu: es ist klar, daß in Kiev 
und in andern südlichen Städten die Rechtsfälle gleichfalls 
nach Jaroslav's Gesetzen entschieden wurden, welche mit den 
Civilgesehen der Decemvirn (s. Ooinmeutairs sur la lai 
2e» äours tsblss psr kouclisncl) sehe viel Aehnlichkeit hat, 
tcn. Dieselbe Einfachheit und Kürze; die Römer aber, wel, 
che in Italien auf einen kleinrrn Raum zmammengedrängt 
waren, hatten eine bessere Landpolizei, und eine genauere 
Bestimmung der unbeweglichen Güte- nothwendig. Ohne so 
mancherlei Streitigkeiten, wie ste in einem alten Staate ge, 

*) Ein gelehrter Staatsmann in St. Petersburg äußert« vor Kurzem die 
Meinung, daS Wort Jsgoj könne wohl gleichbe-entend seyn mit: aus 
dem Gau, welches näher ju untersuchen wäre. ». H.
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wöhnlich sind, vorauSzusehn, bestimmten die Römischen Ge­
setzgeber doch schon die Breite der Straßen und der freien 
Plätze zwischen den Gebäuden; bestimmten auch, baß die 
Frucht, welche vom Zweige auf fremden Boden fiel, dem 
Eigenthümer des Baumes gehöre. Ganz andere Verhältniße 
walteten bei uns ob: eine kleine Zahl von Bewohnern und 
wcitläuftigc Besitzungen! Schneller mußte der Römer sich 
bilden, länger mußte der Russe die natürliche Sitreneinfalt 
bewahren. Zn allen jungen Staaten haben die Leitern eine 
unumschränkte Macht über die Kinder gehabt: in den zwölf 
Tafeln wurde sie durch ein Gesetz begründet; nicht ein Wort 
steht in Zaroslav'S Prawda von derselben: man darf ver­
muthen, daß diese Macht in Rußland noch heiliger war, da 
der Gesetzgeber eS nicht einmal für nöthig hielt, an dieselbe 
zu erinnern.

56) Zm Originale steht (Artikel I.): „Ein ZSgoj oder 
ein Slawe." Zsgojer wurden die Bewohner eines aw 
Liefland gränzenden Gebietes genannt (s. dies. Gesch. D. IV 
in den Anmerk. und die neue Ausgabe der Prawda S. 8), 
sie nahmen in Nvvgvrod eine besondere Straße ein; sie wer­
den in der allen Novgorodschen Verordnung über die 
Landstraßen erwähnt (s. w. unt.), so auch in der Pskov, 
schen Chronik. Wahrscheinlich waren sie vom Lettischen odeu 
Tschubischen Stamme.

Für eine Sklavin, wie wir sehn, wurde ein größeres 
Strafgeld eingetrieben, als für einen Sklaven: sollte dies 
nicht darum geschehen seyn, weil die Ermordung eines schwa­
chen Weibes für ein größeres Verbrechen gehalten wurde? 
Aber weiter oben wird gesagt, daß der Mörder eines freien 
Weibes nur das halbe Wehrgeld inS Gericht zahlen solle. 
Sollte denn eine Sklavin, als Sache oder Waare betrachtet, 
zu jener Zeit mehr gekostet haben als ein Sklave?

57) S. Gesetze der Sachsen, Franken u. s. w. in der 
Ausgabe von Goldast, LindeNbrok und Georgisch. In den 
alten Schwedischen heißt es: „des Erschlagenen Erben steht 
die Blutrache zu." (8tiernk sure Lueooum sc 
rum antiyuo L^. II, c IV. p. Z49; vergleiche Strube'S 
Rede vom Ursprünge der Russ. Gesetze, S. io).

Nicht allein die Germanischen Völker, sondern auch die 
Griechen zur Zeit des Trojanischen Krieges nahmen Lösegeld 
von dem Mörder, und diese Strafgelder hießen 
(s. im IX. D. der Jlias Nestor's Rede an Achilles). Die 
alten Zrländer hatten denselben Gebrauch: s. Hume's Lt-

Zweiter »snb, c
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«tor^ okLnAl.voI.il, von den Angelsächsischen 
Gesehen.

58) S. Ihre Olossarivm und Hume HistvL^ vk 
Lnßl. von der Regierungsform nnd den Sitten 
der Angelsachsen. —

;y) Nach den Schwedischen Gesehen zählte der Kreis 
oder der Gau gleichfalls 40 Mark Strafgeld, wenn sich der 
Mörder verbarg (s. Strubc's Rede S. 12).

6v) Die Deutschen Gesetze bestimmten einen besondern 
Preis für jedes verletzte Glied: für den Kopf, die Augen, 
die Nase, die Ohren, die Zähne, den Bart, den Schnur/ 
Lart, die Hände, die Füße, ja sogar für jeden Finger und 
jedes Gelenk desselben: s. des Akadcm. Strubc Rede S. i r 
und I z, und IVusksjsLrsv^äL <das Russische Recht) 
S. 69, 76, 77»

6i) Die Schweden hatten ein ähnliches Gesetz: s.Stru/ 
bc's Rede S. 12 und rz, in der Husksjs
S. 67 und HumeHirtor^ 0 k LQA1. 1. II, von den 
Angelsächsischen Gesetzen.

6r) S. die Rede des Acad. Strube S. io.
6z) S. Artikel XII, in der gedruckt. S. z8, so auch 

Artik. XXIII, S. 46. Kletj hieß sonst jede Stube, und 
nicht nur die Vorrathskammcr. — Der Dieb zahlte nach 
Russischen Gesehen drei Grivnen, und nach Dänischen 
drei Mark. Das gewöhnliche Strafgeld oder Wchrgeld 
eines Ljudin war bei uns, wie oben erwähnt wurde, 40 
Grivnen, in Schweden aber 40 Mark (s. Strube's Rede, 
S. >o): und so bezeichnen hier Mark und Grivne dasselbe. 
Uebrigens hatten die Skandinavier verschiedene Mark: i) 
Eine Mark Silber bestand aus 16 Lothen dieses Mctal/ 
leS, zuweilen aber nur aus 8; 2) Mark lodig, aus drei 
Solomik Silber; z) Eine Mark Ortug aus 24 Orrugcn, 
d. h- Kupfer / Münzen (s. Ihre Olossarium LuivAvrhL- 
cum). —

64) In einer Abschrift der Prawda, welche ich von 
dem Herrn Goruschkin erhielt, und in der Sasehkischen 
Handschrift, die im fünfzehnten Jahrhunderte geschrieben 
ward, und sich in der Bibliothek des Grafen A. I. Mussin/ 
Puschkin, unter No. 6os befindet, steht unter dem Artikel 
von den I nteressen eine Berechnung, wie groß der Ge/ 
winn ist, den man in einer bestimmten Anzahl von Jahren 
von jedem Stück Vieh erhalten hat; und dieie Berechnung 
bestimmt auf das sicherste den Werth der Nogaten und 

okLnAl.voI.il
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Rjesanen, wie sie sich nämlich zu cincr Grivne verhal- 
ten. Zum Beispiel: „22 Ziegen vermehren sich in 12 Zah, 
ren biö auf 90,112 Ziegen, und dieß macht in Kunen 27,0z; 
Grivnen und zo Rjesanen; und eine Ziege gilt lechs N 0, 
gaten." Folglich enthielt die Grivne 20 Nogaten, 
und eineNogate zwei ein halb Rjesanen. Ein ande, 
rcs Beispiel: „dieseSchafe und Lämmer geben Felle 560,446, 
„und diese Felle in Kunen machen 7,208 Grivnen und 46 
„R jesancn; und ein Schaffell gilt einen Rjesanen :' folg­
lich sind in der Grivne fünfzig Rjesanen. E? haben sich 
also die Herausgeber der Russischen Prawda geirrt, wenn 
sie nach bloßen Muthmaßungen sagten (S. tU), daß die 
Grivne zwanzig Kunen, und die Kune vier Nogaten, und 
die Nogate acht Rjesanen enthält. Sie verglichen nicht, daß 
nach Zaroslnv's Gesetzbuch für- ein Schaf fünf Kunen, und 
für ein Füllen sechs Nogaten entrichtet wurden: sollre wohl 
das Erstere theurer als das Letztere gewesen seyn? Die 
Grivne hätte auch nicht 20 Kunen gelten können, folgende 
Stelle der Prawda dient zum Belege hiervon: „Der Urhe- 
„ber eines Zankes (S. z z) zahlt drei Grivnen, wenn der 
„Geschlagene blutet, sind aber keine Merkmale sichtbar, sechs- 
„zig Kunen:" warum denn nicht drei Grivnen, wenn in 
einer Grivne zwanzig Kunen enthalten sind? und sollte 
man wohl dasselbe Strafgeld bei Schlägen ohne Verletzung 
und mit Wunden entrichtet haben? Ferner, S-46: „für 
ein Fürstliches Pferd drei Grivnen, für ein anderes zwei 
........... für eine Kuh 40 Kunen:" Warum denn nicht auch 
für die Kuh zwei Grivnen, wie sür's Pferd, wenn die 
Grivne ra Kunen enthielt? Ferner S. 74: „Dem Knappe» 
(Otrok) 2 Grivnen und 20 Kunen:" warum denn nicht drei 
Grivnen? Nach den angegebenen Preisen der Dinge z» 
urtheilen, erhellet, daß die Grivne ungefähr zwanzig Ku- 
ncn galt, doch nicht gerade zwanzig, sondern wohl ohne 
Zweifel fünf und zwanzig: denn weder in den Chroniken 
noch auch in der Prawda finden wir diese Zahl angegeben, 
auf fünfzig und fünf nnd siebenzig Kunen nicht; 
aber anstatt zwei Grivnen und zehn Kunen, od v 
eine Grivne und fu n fze h n Ku n en, sch.ieb und sagte 
man sechSzig, oder vierzig Kunen (so drückt sich da< 
Russische Volk auch jetzt noch aus: vierzig Altynen 
(Altyn*), anstatt einen Rubel und zwanzig Kope­
ken). Zn dem Pergament,Nomokanon (Synodal.'Biblia-

') Ein Altyn enthält drei Kopeken. H.
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thck ga), wo Iaroslav's Gesetze abgeschrieben sind,' 
befinden fich gleichfalls die Antworten des Novgorodschen Di- 
schofes Niphont (der um die Hälfte des XII. IahrhundertcS 
lebte), auf die Kragen eines gewissen Kirik: in denen gesagt 
wird, daß man für Eine Grivne fünf vierzigtägige Ge­
bete für die Seele eines Verstorbenen läse, und für sechs 
Kuncn Ein solches Gebet. Dre Stellen, welche wir obcir 
aus Iaroslav's Gesetzbuch angczogcn haben, belegen, daß 
eine Grivne nicht dreißig Kunen enthalten konnte, aber 
bei auf Einmal bestellten fünf vierzigtägigen Gebeten konn- 

i ten ja die Priester für jedes Gebet eine Kune ablassen. — 
Im Zusätze -ur Goruschkinschen Handschrift und in der 
Sasetzk. Chronik sind einige Hausthiere zu höheren Preisen 
als in der Prawda angegeben: eine Stute drei Grivnen, 
eine Kuh zwei Grivnen, ein Schaf sechs Nogaten, ein Lamm 
zehn Rjesanen, ein Schwein zehn Nogaten oder eine halbe 
Grivne. Daselbst ist auch der Preis eines Bienenstockes 
zu zeh'7 Nogaten angegeben. Wenn im XI. Jahrhunderte 
eine Novgorodsche Grivne, im Verhältnisse zum Silber, mit 
einer Smolenökischen Grivne, vom I. 1228, von gleichem 
Werthe war (s dies. Gesch. Lh. I, Anmerk. 288 und 486), 
so können wir, die Grivne oder ein halbes Pfund Silber zn 
zehn Silber / Rubeln gerechnet, den Preis dieser Dinge in 
jetziger Münze folgendermaßen bestimmen:

Nach Iaroslav's Gesetzen: Nach dem erwähnten Zusätze 
zur Goruschk. Handschrift: 

Rub.Kop. Rub.Kop.
Ein Fürstliches Pferd 
— gemeines . . .

7
5

50 »
—

Eine Stute . . . 6 — * 7
Ein noch nicht bestie-

gener Hengst . . 2 50 —
Ein Füllen . — 75 —E
Ein Ochse . 2 Zo — —
Eine Kuh . . 4 5
Ein dreijähriger Stier Z — — >
Ein einjähriger — i -5 — —
Ein Kalb . — — —-
Ein Schwein — 50 I 25
Ein Ferkel. — 124 —
Ein Schaf — 50 — 75
Ein Schöps . — — 50
Ein Bienenstock. — — I 2)
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Diese Preise müssen besonders jenen über die Maßen 
hoch scheinen, welche den Werth der alten Münzen — zum 
Beispiel der Rubel des XV. und XVI. Jahrhunderts — nach 
ihrer jetzigen Benennung gewohnt find, sich über die dama, 
lige Wohlferlheit der Dinge wundern, und nicht wissen, 
daß der Rubel des Großfürsten Massily Ioannowitsch unge, 
fähr fünf jetziger Silberrubel enthielt, wovon wir an seinem 
Orte sprechen werden. Hier machen wir nur folgende noth/ 
wendige Bemerkungen: i) in der Hälfte des X. Iahrhun, 
dcrts kostete ein junges Pferd in Konstantinopel zwölf Duka, 
ten, und ein Maulesel fünfzehn (L>in»t. I'orph^l. äs Lse- 
rim. x. rL, in Krug's Münzkunde Rußlands S. 102); in 
den alten Sächsischen Gesetzen wird ein Pferd und ein Stier 
zwei Dukaten geschätzt (s. Strube's Rede S- 1 g). 2) ES 
unterliegt keinem Zweifel, daß der Russische Gesetzgeber nur 
den Werth der besten Pferde, der besten Stiere u. s. w., 
angab, fünf schlechte Pferde sind weniger werth als zwei gute.

Im I. 1209 zahlten die Bewohner von Odcmpäh oder 
Därenhaupt (so wird diese Stadt in unseren Chroniken 
genannt) dem Russischen Fürsten 400 Mark (oder Grivnen) 
in Nogaten. Im I. 1210 gaben ihm die Bewohner der 
belagerten Stadt Warpol (jetzt Werpel in Esthland) 700 
Mark gleichfalls in Nogaten (s. die von Gruber heraus/ 
gegebene Liefländ. Chronik Th. I» S. 78 und 9;).

65) S. Strube's Rede, S. »6. In der Rufs. Praw/ 
da S. z6: „wer sich auf ein fremdes Pferd setzt, ohne darum 
gebeten zu haben, der zahlt drei Grivnen" (nicht eine 
Grivne, wie die gedruckte Prawda hat). In den Züt- 
ländischen Gesetzen: „Ritt Jemand eines andern Mannes 
„Pcrd, ane des sinen Willen, deme dat Perd thohöret, de 
„brikt davor dre Mark an den Bonden." Dies Iütländi, 
sche Gesetz ist neuer als das von Iaroslav; aber diese Aehn- 
lichkckt beweiset, daß sich beide auf ein altes Skandinavisches 
oder Germanisches Gesetz gründeten.

66) Die Herausgeber der Prawda (S. 54) setzen Ta- 
tischtjchcv's Fehler auseinander, der in seinen Anmerkungen 
zum Sudebnik (Artikel z6) versichert, daß die Geldverleiher 
bei uns vor alten Zeiten nur Zehn vom Hundert nah­
men. Er verstand, nach ihrer Meinung, den wahren Sinn 
von Iohann's Gesetzbuch nicht, wo es (Artikel uz) heißt: 
„in Zukunft vom Jahre 7071 sollt ihr von den Dienstleuten 
„die reuen Schulden ganz eintreiben, vom Geldzinse aber 
,,bloß die Hälfte, im Verhältnisse wie aufFüuf daS 
„S cchst c." Hier, sagen die Herausgeber, befiehlt der Zar, 
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von den Dienstleuten von Fünf das Sechste, oder eins 
für fünf, als die halben Zinsen einzutreiben; „folglich be­
trugen die ganzen Zinsen zwei für fünf oder vier- 
„zig für hundert." Dieß ist falsch, gewöhnlich nahm man 
damals schon eins für fünf, und der Zar verringert diese 
Zinsen um die Hälfte für die Dienstleute.

67) Zm gedruckt. S 26, Z4. In der Urschrift: „wenn 
es ein Waräger oter Kolbäg ist." Tatischtschev meinte, daß 
die Bewohner von Kolberg, die zu den Novgorodcrn Han­
delsreisen machten, Kolbägen genannt wurden.

68) Diese Sitte überkamen wir aus Skandinavien. 
Zn den alten Schwedischen Gesetzen heißt es: „alle zweifel­
haften Gerichtsfällc sollen durch die Eisenprobe und das 
„Gottesurthei! entschieden werdest. Wen das Feuer nicht 
„verletzt, der ist unschuldig; den es verbrennt, der ist ein 
„Vei brecher" (Luernli. äs jurs Lusonum). Zn der Anti- 
gone des Sophokles sagt der Wächter dem König Kleon, die 
Wache sey zum Beweise ihrer Unschuld bereit, 
mit den Händen ein glühendes Eisen aus dem 
Feuer zu nehmen *). Folglich kannten auch die alten 
Griechen diese Ordalicn. Plinius erzählt, daß gewisse Prie­
ster, an den der Sonne geheiligten Festen, mit bloßen Fü-

*) Beim SophocleS, Antigone, v. -64, ff. Ausg. v. Erfurt: 
H/ULV 8' 6V0i//0/, Xa«

, na! Fkov

da waren wir bereit,
Ein glühend Eisen aufjunehmen mit der Hand, 
Und Feuer zu durchschreiten, und zu leisten Eid, 
Daß weder wir's gethan, noch Wissenschaft gehabt, 
Wer diese That beschloß, noch wer sie auögeführt.

Dieß hält Dr unk zu dieser Stelle mit Recht für das älteste Zeugniß vo» 
den Gottesurtheilen, und vergleicht noch VireN, äen. XI, 787. —.

. . Apollo!
Den wir ruerst anflekn, dem fichttner Brand in dem Stapel 
Flammt, und dem im Vertrauen der Frömmigkeit mitten durch Feuer 
Auf viel glühende Kohlen wir Dienenden setzen den Fußtritt!

Hebers, von Doß.
MuSgrave citlrt Plutarch in ^rietiäo azi. »orur. Lpoä. 16. 

S^riil. irr Ivii-n p. 858- ^rndaeolog. 6r. Lid. II, 6.
Bekannt ist die Wasserprobe der ehelichen und unehelichen Kinder im 

Rhein bei den alten Deutschen, Celten und Galliern, erwähnt von Non- 
NUö, Vioo>«isv2 Lid. XXIII. v. S4- ff. und Lid. XLVI. v. 54. ff. wo 
Falkenburg x. ' 547 Aehnliches nachweist. Vergleiche Jacob« jur Griech. 
Anthologie, Ueroica n. z2. ^.aaloels Lrunlrii T.LH. x. IL».

»- H.
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ßen auf glühende» Kohlen tanzten. Man weiß, daß die 
Kaffern an der Küste Mozambik, und die Neger an der 
Küste von Guinea, die Einwohner von Siam, und sogar 
die Kalmücken zur Feuerprobe und andern Gottesurtheilen in 
unbewiesenen Anschuldigungen ihre Zuflucht nehmen (s. Pe­
tersburg. Journal. Z. 1778 S. 270).

Harald Tille, der in der Folge König von Norwegen 
wurde, bewies seine rechtmäßige Geburt dadurch, daß ein 
glühendes Eisen seine Füße nicht verbrannte; der König Si- 
gurd, Magnus und andere nahmen ihre Zuflucht zu solchen 
Gottesurtheilen (s. Ltiernk. äs jurv Lneonum). Zn Eng­
land mußte flch auch Emma, Eduard des DekennerS 
Mutter, durch Feuer rechtfertigen.

Montesquieu sagt (Lsprit 6es I^ois, I,!vr. XXVIII, 
ck. XVII), daß die Feuerprobe in der That wenigstens eiyi, 
germaßcn, entweder die Unschuld oder das Verbrechen be­
wies. „Wer sieht es nicht ein, daß bei einem, die Waffen 
„zu handhaben geübten Volke, die harte und schwielige Haut 
„für die Einwirkung des glühenden Eisens, oder des sieden, 
„den Wassers nicht so empfänglich war, um noch nach drei 
„Tagen Spuren davon zu zeigen? Und zeigten sich Brand, 
„mahle, so war dieß ein Beweis, daß der, welcher sich durch 
„die Probe reinigen sollte, ein Weichling war;" (Weichlich, 
keit aber läßt auch auf andere Laster schließen). Zst dies 
nicht scharfsinnig?

6y) S. I/Orißine äs« I>o!» xar V. I.
70) Bei den Spötteln des Fraißrichters und seines Ge, 

hülfen wird zum erstenmale die Wekscka, eine kleine Münze 
von Leder erwähnt; wie viel Wekschen auf eine Kune gcrech, 
nct wurden, können wir nicht mit Gewißheit bestimme», 
sicher aber nicht über zehn. Die Herausgeber der Russi, 
schen Prawda rechnen vierhundert Wekschen auf die Grivne, 
Tatischt'chev aber ?8v, wobei er versichert, er habe solche 
alte Fcllscückchcn in Novgorod gesehen.

71) Zum Beweise hievon dient das Gesetz, nach wel­
chem für einen Todtschlag bei einer Zänkerei der Schuldige 
das Leben verwirkt hatte (wenn nämlich die Verwandten des 
Getödtetcn sich zu Dlutrachern aufwerfen wollten); aber ein 
Raubmörder wurde bloß mit dem Verluste feiner Freiheit be­
straft (s. oben).

72) S. Lksirir <Ie, T,o!s, 1,1V XXVIII, ck. III.
7;) Zaroslav's angebliche Kirchen v rd nu ng, oder 

die Verordnung über die geistlichen Gerichte, 
sind in dem Utasätelj der Russischen Gesetze sehr fehler-
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haft abgedruckt. Was wir hierüber beibringen wollen, kann 
zum Beweise dienen, daß diele Kirchenorknung ein Machwerk 
späterer Zeiten ist. Zm X > II. Jahrhunderte war dieser Ustav 
noch nicht bekannt, denn er ist in dem Novgorodschen, in 
der Sophienkirche befindlichen, Gesetzbuche oder dem Nomo, 
kanon nicht eingetragen (s. ob. Anmcrk. 54). Ohne andre 
rer Ungereimtheiten zu erwähnen, wollen wir nur auf fol, 
gendes aufmerksam machen: es heißt daselbst, der Schuldige 
solle, für den, einer Bojarin angethanen, Schimpf zehn 
Grivnen (fünf Pfund) in Gold zahlen, da doch unter Zaro, 
slav der Mörder eines Bojaren nur achtzehn Grivnen zahlte? 
Wer ein Haus oder eine Scheune ansteckte, wurde, wie dieß 
in der Prawda festgesetzt war, vor das weltliche Gericht ge, 
zogen, hier aber heißt es, ein solcher Verbrecher solle das 
Strafgeld dem Bischöfe entrichten. Dieselben Widersprüche 
finden sich auch in den Gesetzen über die Schlägereien und 
den Diebstahl.

74) Die Ufer der Ugra und Protwa machten einen 
Theil des Smolenskischen FürstcnthumeS (s. WoScresen. 
Chron. 1, 189, ryi); zu welchem auch die Stadt Toro, 
petz gehörte.

75) Tatischtschev sagte — nach ihm aber wiederholten 
dasselbe Boltin und andere — baß StripkovSky der Goläden 
erwähne, die irgendwo in Litthauen saßen: weder Strip, 
tovsky noch Kojalowitsch sagen von ihnen ein Wort. Der 
Name des Preußischen Galindien ist sehr alt (s. Hart, 
knoch Alt, und Neues Preußen); auch in des PtolemäuS 
Erdbeschreibung finden sich unter den Europäischen Sarmaten 
die 6slin<i2e. Schon Jaroslav der Große kriegte in Ma, 
sowien, welches an Galindien gränzet. — Swätoslav Oljgo, 
witsch besiegte, nach unseren Chroniken, die Völkerschaft 
der Goläden an dem Ursprünge der Protwa (in der Nikon, 
und in einigen andern Abschriften steht: Stadt (Grob) 
für: Leute (Ljuder)). Nestor erwähnt bel der Schilderung 
der Russischen Slawen die Goläden nicht; sie konnten 
Ansiedler aus Galindien seyn.

76) N stör sagt nach den Pergament, Abschriften (in 
der Nikon II, >4): „Die Kumanen, das heißt die Polow, 
zer" Polowzy ist ein Russisches Wort, welches einige 
von Poljä (Feld), andere, und zwar richtiger, vonLow 
(der Fang) ableitcn. Das Polnische Wort Polow bedeutet 
Deute Die Polowzer selbst nannten sich Kapschat, wie dieß 
ein Reisender des XIII. ZahrhundertS, RubruquiS, erwähnt 
(s» dess« in Bergcron'S Ausg. S. rb). Abulghast 
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gibt den, zwischen dem Don, der Wolga und dem Iaik oder 
Ural wohnenden, Völkern den allgemeinen Namen Kiptschak, 
und rechnet sie zu den Tataren (s.dess.Hisi. äes'l'ai. 45, 47).

Ton der Stammqenossenschaft der Petschenegen mit den 
Polowzern, s. den gcdr. Nest. — Anna Comncna sagt, die 
Petschene^n und Komanen hätten dieselbe Sprache geredet 
(lVlem. poj>. III, 90g).

Von den Uzen/Torten s. dies. Geschichte Th. I, An, 
merk. — Die Uzen führten um das Z. 1050 mit den Pet, 
schencgen Krieg, und im Z. 1065 gingen sie über die Do, 
nau, verheerten das Land der Bulgaren, Macedonien und 
einen Theil von Thrakien. Konstantin Ducas wollte sie zu, 
rückdrängen, aber es ward ihm Kunde, daß sie, theils von 
Hungersnoth und Pest, theils von den Petschenegen und 
Bulgaren aufgeriebcn, sich jenseits der Donau zurückgezogen 
hätten. Endlich unterwarfen sich die Uzen freiwillig dem 
Kaiser, und fochten während der Regierung des Romanu- 
Dlvgenes und des AleriS I. ComncnuS unter Griechischen 
Fabnen (HIem. pop. Ill, 9^8—947). — Da die Uzen 
zwischen der Wolga und dem Don in naher Nachbarschaft 
von den Petschenegen saßen, so mußten sie bei ihren Ein, 
brüchen in die Donau/Bulgarei nothwendig einen Theil von 
Rußland berühren; Nestor aber spricht um diese Zeit von 
den Torten, und sagt, sie seyen im Z. 1060 aus Rußland 
gezogen und vor Hunger umgckommen: dasselbe sa, 
gen die Duzantischen Annalisten von den Uzen.

Vergleiche Schlözers Geschichte der Deutsch, in Sicbcnb. 
S. rrz. — Zn der heißt cS: 6Komsni (die
Polowzer), immunitissima, csrnilrus vtekatur 
Lere crnäia pro oido, «1 laots e^noruw et »anAuine pro 
poto —

77) Von dem Kometen s. OomewArapliieS. Z7Z. Ne, 
stör erwähnt denselben unter dem Zahre 1064; es scheint 
aber, daß er im Z. 1066 erschien.

78) S. Du Osnßv Oloas. sä Lcript. well. Orsec. und 
meü. Darin, unter dem Worte ^«rkTrävv» und Lstapann».

Rostislav wurde in der Tmutorakanschen, von Mstiflav 
erbauten, Mutrergotteskirche bestattet.

7d) Zn den Pergam. Abschrift, von Nestor: „Tr war 
>,mit einer Kopfwunde geboren, und die Wahrsager sagten 
„nun seiner Mutter, dieß ist die Binde, welche er 
„bis ans Ende seines Lebens tragen muß" — 
diese nun trägt auch Wseslav bis jetzt, darum eben ist er blut, 
dürstig im „Kriege."



4« Anmerkungen zum zweiten Theile

80) Nestor sagt hier, Gott überziche die Länder der 
Sündhaften mit Fremden, die Bürgerkriege aber 
seyen vom Teufel. Das Schreckliche und Abscheuliche, waS 
diesen letzteren stets folgt, kann wohl nicht kürzer und kräf- 
tiger bezetchnet werden.

Aus dieser Stelle sehn wir, daß die Fürsten, wenn sie 
in's Feld zogen, den Kriegern Waffen und Pferde gaben.

8i) Im gedruckt. Kievschen Paterikon, im Leben des 
Heilig. Nikon, welcher des Antvnius Klosterbruder war (s.w. 
unt.), wird gesagt, daß „Nikon, nach Nostislav's Tod, 
„aus Tmutorakan nach Tfchernigov gekommen sey, und den 
„Swätoslav Iaroslawitsch durch seine Bitten vermocht habe, 
„seinen Sohn, Gljeb, abermals dorthin zu senden," well 
cher auch wirklich in dem Boeporschen Gebiete zwei Jahre 
Nach Rostislav's Tod herrschte. Wahrend der Regierung von 
Katarina der Großen wurde in den Ruinen des alten Tmu, 
torakan, oder Phanagorien, ein Marmor mit der Inschrift 
gefunden: „im I. 6576 (ro68), am 6. Indict, hat der 
„Fürst Gljeb das Meer auf dem Eise von Tmutorakan bis 
„Kcrtsch gemessen, mir 10,000 und 4000 (das heißt 14 000) 
„Sashenen (Faden)" (s. Untersuchung von Tmutorakan (Rüst 
fisch) S. 5 8, und: Brief über den Stein von Tmu, 
torakan von dem Herrn Gchcimcnralh von Olenin). Die­
ser Stein wird auch jetzt noch auf der Halbinsel Taman in 
Phanagoria aufbewahrt.

8r) Dlugosch nennt sie Wyscheslawa: „?rincixis ku,- 
s!oe lills, patri» sui unics, cui psrs I^ussis« 6X 
succvsgioue psterns äehvhLtur." Kromer (S. 5 6) sagt, 
ihres Vaters Name sey unbekannt (euju, non exstat no- 
inen). Hübncr verfiel in seinen Genealogischen Tabellen auf 
den Gedanken, diese Fürstin die Tochter Wyslav's, eines 
Fürsten von Wladimir und Sohnes von Iaroslav, der nie 
gelebt hat, zu nennen. Lomonossov schrieb Wätscheslav 
für Wyslav.

8 z) Striykovsky erzählt, die Litthauischcn Fürsten, Kern 
und Himbut, haben, Rußlands unglückliche Lage, welches 
damals von Boleslav und den Polowzern gedrängt ward, be­
nutzend, dessen Gränzen verheert, und Briaslawl im Gebiete 
des Fürsten von Polohk erobert. Kein einziger gleichzeitiger 
Chronist spricht davon. Kern und Himbut haben nie gelebt. 
Die Namen von Städten und Gegenden gaben Veranlassung 
zu den Mährchen von den alten Litthauischcn Fürsten (s. w. 
ob. Anmerk. 27).
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84) Olußvsclr Ulst. kol. N. III, paZ. LÜA, Nromer
57, I^sruseti. II, 401. Sie inen sich, wenn sie sa­

gen, daß Boleslav Peremyschl in Besitz nahm: denn es 
herrschten in dieser Stadt, auch nach dieser Zeit, wie wir 
sehn werden, Russische Fürsten. Es ist gleichfalls unrichtig, 
daß der .König ein ganzes Zahr in Kiev gelebt haben sollte: 
er zog in unsere Residenz den zweiten Mai ein, und im 
März, mit welchem Monat das neue Jahr anfing, befanden 
sich daselbst keine Polen mehr. Dlugosch beschreibt diesen 
Krieg nach Nestor s Nachrichten, die er mit eignen Erfin­
dungen ausschmückt. Martin Gallus und Kadlubek (ersterer 
S. 71 und letzterer S. 659) sagen bloß, daß Boleslav, mit 
dem Ruhme gesiegt zu haben, zufrieden, an der Pforte zu 
Kiev den Schwer thieb seines Urgroßvaters erneuerte (s. 
ob. Anmerk. 12) und einen Russischen Fürsten wählte, der 
den Boleslav zu sich lud, mit dem Versprechen, ihm so viele 
Talente oder MarkGoldes zu geben, als dessen Pferd 
auf dieser Reise Schritte machen würde; daß Boleslav, als 
er zu ihm auf's Schloß gekommen war, den Fürsten an dem 
Barte faßte, und zum Zeichen besondern Wohlwollens den­
selben beinahe ausriß, indem er zu den Bojaren sprach: dorr 
est tremnnäuw vor contreloiscers conve»
vit, etc.

85) Mstisläv Zsäslawitsch starb im Z. 1069. — Zaro, 
polk schlug Wseslav bei Golotitschsk: in den Geogra­
phischen Bruchstücken aus dem XIV. oder XV.Jahr­
hunderte ist dieser Ort unter den Litthauischcn Städten auf, 
geführt. Am Flusse Njcmen, in der Litthauischcn Statt, 
haltcrschaft, befindet sich jetzt das Städtchen Olita.

86) Nestor sagt, daß „der Metropolit Georg nicht recht 
an die Heiligkeit der neuen Märtyrer geglaubt habe; aber bei 
Eröffnung von Doris hölzernem Sarge sey die Kirche mit 
Wohlgeruch ganz erfüllt worden, und Georg, von Schauer 
ergriffen, sey auf sein Antlitz gefallen, und habe die Heili, 
gen angcfleht, ihm seinen Unglauben zu verzeihen. Zaro, 
slav's Söhne küßten die Reliquien von Doris, und legten sie 
in den steinernen Sarg über. Gljebs steinerner Sarg konnte, 
weil er zu breit war, nicht durch die Thür gebracht werden, 
das Volk rief: Herr erbarme dich! (Oospoäipomiluj!) 
und alsbald ging er frei und leicht durch." Zn einigen Ab­
schriften von Nestor finden wir folgende Umstände (s. Wos- 
cresen. I, 20.6): „Der Metropolit segnete die Fürsten mit 
der Hand des Heiligen Gljeb's. Swätoslav legte sich dieselbe 
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an den Kopf, an die Augen und an ein Geschwür am Halse. 
Als man die Liturgie absang, fühlte dieser Fürst etwas auf 
seinem Kopfe, und nahm die Mütze (Klobuk) ab. Einer 
der Großen, Bern genannt, gewahrte auf demselben einen 
Nagel von Gljeb, unv reichte lyn dem Swätoslav, der voll 
Freuden dieses Heiligthum in Empfang nahm." Hieraus 
folgt wohl, daß die Fürsten statt der Kronen Mühen (Klo, 
buki) trugen, und dieselben in der Kirche nicht abnahmen? 
— Zn der Wo sc r escn. C h ro n. ist noch hmzugefügt, daß 
von jener Zeit an in Rußland das Fest der Heiligen Boris 
und Gljeb für den zweiten Mai bestätigt wurde.

Das Leben von Doris und Gljeb befindet sich zusammt 
jenes von Wladimir und von Lheodosius (dem Äbte des Kiev, 
scben HLhlenklosters), in den ältesten Pergament/Prologen, 
wo weder von der Heiligen Olga, noch vom Heiligen Anto, 
nius, dem Pelscherischcn, ein Wort steht. Danduri sagt, 
daß selbst die Unirten diese beiden Märtyrer - Brüder für Hei, 
lige halten (s. deß. ^n!ms<lver«. in Ub. donrtsnt. korph.

sclm. imp. PSA. Itü) ,,mtt Olga und Wladimir," seht 
Affemani hinzu (Kslenö. L. (7 IV, 52). Zn den gewöhn, 
lichcn Untaten/Kalendern habe ich keine Nmsischen Heiligen 
gefunden; zu den Griechischen ist in demselben hinzugcfügt: 
ein Ioasaphat, Erzbischof von Polotzk, der von streit, 
süchtigen Feinden, wie es daselbst heißt, getödtct 
ward; mit diesem Namen beehren sie uns Rechtgläubigen. 
Aber am Ende ihrer Kirchenreqel, wo die Namen ihrer Hei­
ligen eingetragen sind, stehn wirklich die Heiligen Boris, 
Gljeb, Wladimir, Antonius und Theodosius (Olga aber 
nicht).

87) Swätoslav und Wsewolod trafen nach Nestor den 
sr. März in Kiev ein.

88) Lambcrt von Aschaffenburg spricht davon in seiner 
Beschreibung des Zahrcs 1075 , und Sitzebert von Gcm, 
blours (Oeinblacengis) im 1.107;. Nach dem ersteren hatte 
Zjallav (Kursnorum Uex, Oemetriu» nomine) mit Hein­
rich zu Ende Dezember oder Januar eine Zusammenkunft, 
und ward vom Kaiser dem Sächsischen Markgrafen Dedi em, 
pfodlen. — Sigebcrt sagt nämlich, der Großfürst habe 
Heinrich versprochen, ihm zinspfiichtig zu werden («s er 
Kalium Uussorum ei suirmittens si ejuo suxilio r«sti- 
iut!retrir), wenn er durch seine Hülfe wieder -um Besitz sei, 
ncs Reiches gelangen würde.
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Lambert nennt Burchard den Bruder des Russischen 
Fürsten, welcher Jsäslav verfolgte, der nach Traer's Mei­
nung mit Oda, Leopold's des Grafen von Stäbe Tochter, 
vermählt war, und Durchard's Schwester, oder, nach Nc, 
nik's Meinung, mit Kunegunden, Otto's, des Glasen von 
Orlamünde, Tochter. Renik vermuthet, daß Lambert 
sich geirrt habe: denn Kunegunde war nicht Burchard's Schwe­
ster, sondern Nichte. Wir geben Wätschcslav für Oda's Ge­
mahl (s. ob. Anmerk. 40). Lambert's Fehler besteht bloß 
dann, daß den Jsäslav nicht Durchard's Schwager, der 
längst schon todt war, sondern andere Brüder aus dem Lande 
trieben.

8y) Lambert. „Isntum reßi 6e5erens auri st sr- 
^ent» st vestium (wahrscheinlich nicht Gewänder, sondern 
Stoffe) preciossrum, ut nulla retro memoris tautum 
rsAno l'eutonico uno tempore Illstun» rslerstur."

90) Quorum unu» vester notü» est et kclus »m!cu»: 
wahrscheinlich ein vornehmer Geistlicher, den Ziaslav viel, 
leicht in Polen kennen lernte. Dieser Brief ist in Lsron.

Loci. XI, S. 47» abgcdruckt. Folgendes sind 
die wichtigsten Stellen des Originals: „kill»» vestsr, li- 
miris ^postolorun» vioitsns, »6 no» venit, st l^uo6 rs^- 
num »Ilud 6ono 8. ketri per msnu» uostrss vellst obti- 
uers, eiäem iresto Letro Zebits kclelitsts sxliihits, <ls- 
voti» precihus postulavit, iuäubitsoter ssservsas, illsn» 
surrn» petitiouem vestro conssnsu rstsrn lore so stsbi- 
lem, si ^postolicse sutlioritstis gratis so munimüie Zo- 
nsretur. 6ujus votis et petitionikus, <juis justas v»6e- 
Irsutur, tum ex consensu vestro, tum ex äsvotione po- 
scenti», tsnüen» sssensun» prsshuimu», st reAni vsstri 
zuherusouls »ili» ex psrte lrest» ketri trsliiZimus" U. s. w.

Gregor's Brief an Doleslav, ästirt vom 12. Mai, ist 
der 7Z.in 6rsx. VII, Lid. 2. Der Papst spricht 
ausdrücklich vom Gelbe oder vom Schatze: pecunis yuanr 
V.etzi Lussorum sdstulisti». Kein Wort aber von Städten 
und Ländern, wie einige Schriftsteller wollen.

91) Naruichcwiisch letzt, in Uebereinstimmung mit Dlur 
gosch, den Böhmischen Krieg in's Zahr 1062. Martin Gal- 
lus bestimmt die Zeit nicht; Kadlubck aber spricht von dem, 
selben erst geraume Zeit nach dem Russischen Kriege, welcher 
im Z. io6y geführt wurde. Lambert von Asckaffenburg sagt, 
daß der Herzog von Polen — so nennt er Boleslav — das 
Land der Tschechen im Zahr »07z beunruhigte (s.Gebhardi
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Gesch. des R. Döhm. D VII, Z90 *). Nestor's Nachrich- 
ten sind die glaubwürdigsten.

yr) Swatos av starb den 27. Dezember an einer opc- 
rirren Geschwulst.

Zn dem Wo»k>esenischcn Neujerusalemischen Kloster 
fand man einen Sbo-nik **) auf, der im Z. 107; auf 
Befehl dieses Fürsten auf Pergament, in zwei Columncn ge- 
schrieben ist. Auf der Rückseite des ersten Blattes ist Swä- 
toslav's Familie mit Farben und Gold, nämlich seine Söhne, 
seine Gattin und er selbst abgebildet; unter den Abbildungen 
stehen die Namen: Gljeb, Olg, Davyd Roman, Za­
roslav, die Fürstin Swätoslav. Der jüngste Sohn 
(Jaroslav) ist als Kind vorgestellt: die übrigen als Erwach­
sene; der Vater mit einem Barte auf der Oberlippe. Alle 
sind in langen Gewändern mit Gürteln; auf dem Kopfe 
hohe blaue Mützen; die Fürstin trägt einen Schleier; S.vä- 
toslav eine besondere, nicht so hohe Mütze, er hat über das 
Gewand (Kaftan) den Fürstenmantel und grüne Stiefeln.

Von Zsäslav sagt Nestor: „Er ging mit den Polen und 
Wsewolod zog gegen ihn." Wäre der König selbst z m zwei­
tenmal mit Zsäslav hcrbcigezogen, so hätte dies der Annalist 
ohne Zweifel, wie er es früher that, nicht unerwähnt ge, 
lassen. Es ist wahrscheinlich, daß Boleslav dem G.oßfür, 
sten bloß erlaubte, Freiwillige zu werben. Dlugosch aber 
ergriff hier die willkommne Gelegenheit, eine ganze Ge­
schichte zur Ehre seines Königes zu ersinnen, und erzählt, 
wie Boleslav das ganze Wolynien eroberte, und Geißeln von 
Zgor, Fürsten von Wladimir, (der 17 Zahre früher 
gestorben war) nahm; wie er Präfecten, Tribunen, 
Centurionen und seine Soldaten versammelnd, ihre Ta­
pferkeit durch eine kräftige Rede ermunterte, Wsewolod schlug, 
Kiev belagerte; wie in unserer Residenz Pest ausbrach; wie 
sich die Russischen Gesandten tief vor Boleslav beugten; wie 
er znm zwei ten male sich Kiev's bemächtigte, und da-

Ich gebe hier die angedeutet« Stelle: „2m 2. 1071 brach ein Miß« 
„Verständniß zwischen den beiden Schwägern, den Her;oge.i von Böhmen 
„und Polen, auS, und beide streiften mit kleinen verwüste iden Heeren ab- 
„wechselnd über die Grän,e, nnd wurden vom Kaiser Heincich IV. auf dem 
„Reichstage zu Meisten 1071 zur Ruhe verwiesen. Der Herzog von 
„Polen gehorchte dem Kaiserlichen Befehle nicht eher, 
„b i< der Kaiser 107z die Reichs macht gegen thnaufbo t." 

v. H.
") Sbornik, ein Buch, in daS verschiedene Schriften eingetragen sind) 

«in« ou» x«r»iäa. v. H. 
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selbst in vpnrcissimum Lostomiss »celus verfiel, 
I^uttienorum clet6»t^l>ile» rnoies Imitntu » u. 
s. w.; u. s. w. Kromer und Naruschewitsch wiederholen dieß, 
von Dluqosch ersonnene, Mährchen. Es wäre überflüssig, 
hier ein anderes, sehr altes, aus Herod-t, Trogus Pompe, 
jus oder Justinus geschöpftes, Mährchen zu wiederholen, 
von Polurschen (statt Scpthischcn) Sklaven, die in ihrer 
Herren Abwesenheit sich mit deren Frauen und Töchtern ver, 
wählten; dasselbe ward bei uns von den Novgorodschen Skla, 
vcn erzählt (s. dies. Gesch. B. I, Anmcrk. 481). Der gut, 
herzige Leser mag die armen Geschichtschreiber belauern, 
welche im Stande sind, solche Begebenheiten wichtig zu ach, 
ten, und sie beredt zu beschreiben.

9z) Dieses Gorodez oder Gorodok lag am linken Dni'epr, 
Ufer, Kiev gegenüber, wie oben schon in der Note 20 be, 
merkt ward.

Jsaslav fiel den dritten Oktober 1078. Seine Gattin 
war dreißig Jahre Witwe und starb im I. 1107.

94) Im Leben des Antonius (Pater. Dl. *) r ) wird 
gesagt, daß er zum ersten Male unter Wladimir zurückkehrte, 
und in der Nähe von Bcrestov in einer von Warägern aus, 
gegrabenen Höhle wohnte (s. w. unt.); unter Swätopolk 
begab er sich abermals auf den Berg Athos, und kehrte zum 
zweiten Male unter Jaroslav's Regierung zurück. Die Nach, 
richten des gleichzeitigen Chronisten sind immer glaubwürdiger.

Der Chronist sagt, die Höhlen haben sich unterm alten 
Kloster befunden: denn zu seiner Zeit stand, auf einem 
anderen Platze, schon das neue Kloster.

Weiter spricht Nestor: „Antonius selbst ging auf den 
„Berg, und grub eine Höhle aus, welche sich unter dem 
„neuen Kloster befindet, wo er auch starb, und vierzig Jahre, 
„ohne sie zu verlassen, gelebt hatte." Folglich starb Anto, 
nius nicht im Jahre 107z, wie dieß im Paterikon und 
in der Nikon. Chron. angegeben ist, sondern viel später. 
Sonderbar ist's, daß der Herausgeber des Paterikon's 
den Nestor so wenig kannte: sonst würde er, in seiner Vor, 
rede (Blatt 4) der Römischen Katholiken unwahre Angabe, 
von dem angeblich, zu Rom befindlichen, Sarge des Heili­
gen Antonius verwerfend, gesagt haben, daß dieser heilige 
Mann, nach dcnausdrücklichen Worten unseres 
alten Annalisten, zu Kiev starb.

') ES steht hier Blatt und nicht Seite, weil in diesen Schrifttn 
dtkanntlich dir Blätter nur auf der Dorbrrsrite dejetchnet sind. v. H.
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Weiter sagt Nestor: „Zu dieser Zeit auch, als Jsäslav 
„aus Polen zurückgekommen war, begann er auf Anroniu« 
„wegen des Wseslav's zu zürnen, und ließ denselben in der 
„Nacht aufheben und nach LIchernigov führen."

Im Paterikon wird gesagt, baß Swätoslav, als er von 
dieser Verfolgung gehört hatte, nach Äntonius schickte. Er 
wohnte daselbst auf den Boldin - Bergen in einer, von ihm 
selbst ausgegrabencn, Höhle, woselbst nachmals das Mut- 
tergottes, Kloster gegründet ward, und kehrte nach Kiev viel­
leicht erst nach der zweiten Vertreibung des Großfürsten 
zurück.

Die Worte im Paterikon Blatt 46: „es geschah, 
daß er vor einem Dorfe des HöhlenklosterS vorbeiging," be­
weisen, daß dem Kloster mehrere Dörfer angehörten. Ver­
gleiche daselbst Blatt 74, 77, 79, 80. Swätoslav verlieh 
dem Kloster zur Erbauung der Höhlenkirche den, ihm selbst 
ungehörigen, außer der Stadt gelegenen Platz.

Ferner ist im Paterikon gesagt, daß Simon mit drei­
tausend Warägern nach Kiev kam, ingleichen begleiteten ihn 
viele Geistlichen, die alle den Lateinischen Glauben gegen den 
Griechischen vertauschten; daß Anton den Sühnen Jaroslav's 
den unglücklichen Äusgang der Schlacht mit den Polowzer» 
an der Alta, Simon langes Leben und ein ruhiges Ende vor- 
hersagte; daß der Heilige ThcodostuS, welcher diesen vor­
nehmen Waräger liebte, den Ablaßbrief (proscktschsl- 
irujn Lkortiju) oder ein schriftliches Gebet gab, welches 
man von dieser Zeit an Verstorbenen in die Hände zu le­
gen begann; daß Zsäslav'S Bojar, Sudislav oder Kliment 
(Clemens), dem Kloster zwei Grivnen oder eil» Pfund Gold, 
ingleichen eine goldne Kette und ein reichverziertes Evange­
lium darbrachte, wodurch er sein, in einer blutigen Schlacht 
gethaneS, Gelübde erfüllte.

Im Kievschen Paterikon, welches in der Synodal, Bi­
bliothek ist, und das wahrscheinlich im XV. Jahrhunderte 
geschrieben ward, befindet sich in der Sendung des Bischo­
fes Simon (er lebte im X'.I. Jahrhunderte) an den Heilige» 
Polykarp folgendes: „Von diesen Brüdern, des Höhlenklo/ 
„stets, wurden in ganz Rußland viele Bischöfe eingesetzt, 
„gleichwie von Christus selbst, unserem Herrn, die Apostel 

, „irr alle Welt gelendet wurden. Der erste war der R 0 st 0 v- 
„sche Leonty (Leontius), ein Heiliger Märtyrer, 
„und Gott verherrlichte ihn durch Unverweslichkeit, und die­
ser war der erste Bischof von Nostov, ihn tödteten die 
„Ungläubigen, nachdem sie ihn gar sehr gemartert hätten; 
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„und er war der dritte Himmclsbürger aus dem Russischen 
„Lande mit jenen zwei Warägern" — die in Kiev während 
Wladimir's Regierung getödtct wurden — „der von Chri- 
„stus gekrönet wurde." Warum ist denn im gedruckten 
(Blatt 19z) diese merkwürdige Stelle ausgelassen, welche 
bezeugt, daß Leonty von Rostov nicht ein von dem, damals 
längst schon verstorbenen, Patriarchen Photius, an den Hei/ 
ligen Wladimir gesendeter, Grieche war (wie dieß im Pro/ 
loge steht), sondern ein Russe und Mönch des Höhlenklo/ 
stcrS, ein Zeitgenosse vonIsäslav (s. Paterikon Bl. roz)? 
Und so wäre denn der tugendhafte Leonty wirklich ein Opfer 
seines Eifers in der Verbreitung des Christenthums zu Roz 
stov gewesen? waS uns ebenfalls nicht bekannt war. — Von 
Kukscha spricht Simon: „Er taufte die Wätitschen, und 
„wirkte viele Wunder. Aber nach großen Qualen ward er 
„mit seinen Schülern erschlagen." Folglich nahmen die Wä- 
titschen das Christenthum entweder zu Ende des XI. oder erst 
im XII. Jahrhunderte an. Sie wohnten in den Statthalz 
terschaften von Kursk, Orel und Kaluga: Bränsk, Koselst 
Mzensk werden in den Chroniken ihre Städte genannt. 
Einige unserer Schriftsteller meinten, daß die Bewohner der 
Stadt Wätka, Wätitschen genannt wurden! — Ferner 
schreibt Simon an Polykarp: „Wenn du alles wissen willst, 
„so mußt du die alte Rostovsche Chronik lesen." Ich glaube, 
daß er eine Chronik von Nestor, welche zu Rostov abgeschriez 
ben ward, so nennet. Polykarp endiget das Leben von Agaz 
pita mit diesen Worten: „wie dies der gottselige Nester in 
„seiner Chronik schrieb." Es ist wahrscheinlich, daß sich beide 
auf dasselbe Buch berufen.

Zm Paterikon im Leben des AntoniuS (Blatt z) heißt 
eS, daß Zsäslav über die Einkleidung seines Lieblings Efrem 
und Warlaam einen Groll gegen die Mönche des Höhlcnkloz 
sters faßte, und daß AntoniuS sich mit allen Brüdern in ein 
anderes Land habe begeben wollen; aber Zsäslav's Gemah­
lin, eine Polin, bewog durch ihre Bitten den Großfür­
sten, die Mönche unangefochten zu lassen. Der gleichzeitige 
Annalist erwähnt diese abermalige Verfolgung nicht.

Warlaam, des Johannes Sohn, und Wyschata's En­
kel , wird dort, wie es scheint, fälschlich Ostr 0 mir' s Ur­
enkel genannt. Der erlauchte Novgorodsche Possadnik, Ostroz 
mir, hatte wirklich einen Sohn, Namens Wyschata, der 
im 1.1064 mit Rostislav nach Tmutorakan zog, konnte aber 
der Enkel dieses Wyschata im I. io;6 eingekleidet werden 
(s. Paterik. Dl.97)? Warlaam'S Großvater war unstreitig

Zweiter Band. d
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Zäroslav's erster Heerführer, welcher von den Griechen ge- 
fangen genommen wurde (vergleiche den Text dieses 
Bandes im zweiten Hauptst ); sein Sohn.Johann, 
oder Zan Wyschatitsch, sammelte um das I 1071 die Kron- 
steuern in Bjeloosero ein, und war nachher Tausendmann 
oder Wojewodc in Kiev.

95) lVIein. II, 97Z.
96) S. den gedruckt. Nest. S.2z, und I^Iem. popul. 

II, 1056, »057.
97) S. Ht. T,iv!us, 1^. I, c. I^VI. ,,Itscj»e cum 

„aä ^udlics xroätAis Ltrusci tantum vstes scUnberen- 
tur, etc."

98) Der Abt Daniel, Nestor's Zeitgenosse, sagt in sei­
ner Fahrt oder Reise nach dem heiligen Lande: „auf dieser 
„Insel (Rhodus) hielt sich der Russsiche Fürst, Oleg, zwei 
„Sommer und zwei Winter auf." Nach Nestor kehrte die­
ser Fürst, der im Z. »079 verwiesen wurde, erst im Z. 108; 
zurück. Die Komanen oder Polowzer waren, nach dem Frie­
densschlüsse mit dem Kaiser Niccphorus (Lotsniates) vom 
Z. 1078, damals der Griechen Bundsgenossen und Freunde 
(lVIem. pozrul. III, ^60—961 *). Tatischtschev sagt, baß 
die Chasaren Oleg nach Griechenland führten; sie waren aber, 
wie der Chronist sagt, hierin nur die Rathgeber der Polow­
zer. Und so verwundert sich Doltin mit Unrecht überTscher- 
batov's Unwissenheit, indem er sagt: „Die Polowzer hätten 
„Oleg nicht nach Konstantinopcl ichicken können, da sie nie­
mals in irgend einer Verbindung mit den Griechen stauben." 
Die Chasaren von Tmntorakan machten einen Theil von Ro- 
man's und seines Bruders Heer, in jenem für beide un­
glücklichen Kriege, aus.

99) Dlugosch ersann nach seiner gewöhnlichen Weih, 
daß Boleslav, der Polenkönig, zwar mchr siibst mit Ia- 
ropolk habe ziehen können ihm aber doch eine .kriegeschaar 
gegeben habe, die den Wladimir in Furcht setzend, zwang, 
mit dem Vertriebenen Frieden zu s-1 ließen . Hist ?olon. 
I,. III, x. 289). Dlugosch irrt hier um acht Zahre in der 
Zeitrechnung; im 1.1086 herrschte bereits Wladislav und 
nicht Boleslav. —

Swenigorod ist noch in Galizien vorhanden, es heißt 
jetzt Dzwinogrod, und liegt zwischen Stanistav und Kame-

") I« p. I7icepr>oio Not. —- l,co vero Disdstenns in 
inissn,, rc« iNio moäersbstur, et oun» kst«in»ei» er L oin an i, xcr- 
«rus»o koeäer« vonreniit. v, H.
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nezk in Podolicn; damals gehörte es zum Gebiete von Wla, 
dimir. — Ein anderes Swenigorod liegt in der Kievschen 
Statthalterschaft unweit Doguslawl. ,

iOv) Nach der Woskrescn. Chron. fetzt Nestor, 
indem er von der Verlegung der Reliquien spricht, noch hin, 
zu: „.Ich Sünder, der ich zur Zeit diese Chronik schrieb."

ioi) Die Sonnenfinsterniß ereignete sich, nach Nestor, 
im Z. tvyi, den 2». Mai um zwei Uhr des Morgens: eben 
zur selben Zeit wird sie angegeben in den astronomischen Ta, 
bellen, welche abgedruckt sind in ?^rt 6s veritier Ie8 Os- 
is8, l'.I, x.72. In demselben Jahre fand auch das Erd, 
beben statt, und waren auch gewisse Himmelszeichen sichtbar 
(gleich eincm Kreise in der Mitte des Himmels). 
— Dürfen wir Ncstor's Aberglauben verdammen, wenn, 
auch Thucpdidcs, als er die Beschreibung dcs Pelcponnesischen 
Krieges beginnt, mit Entsetzen von Sonnenfinsternissen, von 
ungewöhnlicher, damals sich ereignender, Dürre u. m. dergs. 
spricht; wenn Titus Livius, bei Hannibals Zug nach Zta, 
lien die fürchterlichen Vorzeichen erwähnend, uns saget, daß 
die Hühner damals sich in Hähne verwandelten, die Hähne 
aber in Hühner (1^. XXII. im Anfänge)?

102) Iaroslav (wie hier der Annalist erzählt) sagte 
dem Wsewolod: „Du müssest nächst meinem Sarge begraben 
„werden, denn mehr als deine Brüder liebe ich dich." — 
Er starb (im Z. 109z, nicht aber im I. 1094, wie in der 
Nikon. Chron. angegeben ist) am Mittwoch in der Mar, 
terwoche, und ward am Donnerstage begraben: ein Beweis, 
wie sehr man damals eilte, die Leichen zu beerdigen.

roz) In der Chronik von Theodor Engelhusen (km- 
in Lcibnihens Lcriptoribus Drunsvicensikus II, 

p. 109Ü: ^.nno 1089 Imperator äuxit Filiam 
Hegis ^ussorum. Hier erzählt der Annalist folgen, 
des: „Um Agnesens Keuschheit zu erproben, befahl Heine 
„rich einem seiner Baronen, sich um ihre Liebe zu bewerben. 
„Sie wollte dem Verführer kein Gehör geben, und da sie 
„endlich durch seine Zudringlichkeit die Geduld verlor, bc, 
„stimmte sie ihm Zeit und Ort zu einer geheimen Zusammen, 
„kunft. Statt des Barones erschien der Kaiser selbst, wäh, 
„rend der Nacht, und in tiefem Dunkel, und traf statt der 
„Geliebten handfeste Diener als Frauen verkleidet, die nach 
„dem Befehle der Kaiserin ihn unbarmherzig, als dcnSchän, 
„der ihrer Ehre, mit Ruthen strichen. Da Agnes im ver­
meintlichen Baron ihren Mann erkannt hatte, sagte sie: 
„warum nahtest du dich deiner rechtmäßigen
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„Gattin in Gestalt eines Ehebrechers? Der er, 
„zürnte, sich betrogen glaubende, Heinrich ließ den Baron 
„hinrichten, beschimpfte seine keusche Gattin mir der abscheur 
„lichsten Härte: zeigte sie nackt jungen Leuten, denen er 
„befohlen hatte, sich gleichfalls zu entkleiden " Vergl. noch 
Gebharti Erläuterungen der Europ.Kaiscrl. und Königl. Häu, 
ser, Tab. y, wo das Zeugniß verschiedener Deutscher Chro< 
nisten bcigebracht ist. Agnes oder Adclheide trennte sich nach 
drei Jahren von Heinrich.

Der älteste Polnische Annalist, Martin Gallus, nennt 
Eupraxien nur ^urliensm puellsm, Dlugosch aber 
(klist kol. I^id. IV, ZilL) namentlich Swätopolk-, Jsä, 
slav's Sohnes, leibliche Schwester (vergleiche ebenfalls 
rusetiev. Hi»t.^sr. ^olslr. III, 22).

104) Dieses merkwürdige Denkmal aus alter Zeit be, 
findet sich im Pergament, Nomokanon oder in den alten 
Gesehen derSophicnkirche.

Von den Wundern, welche sich während des Baues beS 
Kievschcn Klosters ereigneten, s. im Paterikon Blatt 74 
n. ff. Es wird erzählt, daß Feuer und Thau auf eine wun, 
dervolle Art die Stelle bezeichneten, wo man die Kirche des 
Höhlenklosters erbauen sollte; daß die MuttergvttcS selbst 
Baumeister aus Konstantinopel nach Kiev sendete, nachdem 
sie ihnen ihr BUd gegeben, ingleichen die Reliquien der Hei, 
ligcn Artemius, Polieuctus, LeontiuS, Acacius, ArephaS, 
Jacob, Theodorus, und baß die Kirchenmauer auf diesen 
Reliquien gegründet wurde, die, mit des Waräger- Simon 
goldnem Gürtel (s. oben) gemessen: zwanzig Gürtel breit, 
dreißig lang und fünfzig hoch war; daß die Byzantischen 
Kaufleute, durch die verschiedenen, damals sich ereignenden 
Wunder, in Erstaunen gesetzt, zur Verzierung des Altare- 
ein, zum Verkauf nach Kiev gebrachtes, musivisches Kunst, 
werk als Geschenk darbrachten; baß der Muttergottes Antlitz 
sich von selbst auf dem Altare gestaltete, an welchem die Grie­
chischen Künstler mit dem Heiligen AlimpiuS arbeiteten, der, 
ein Mönch des Höhlenklosters, von ihnen Musivarbcit lernte; 
daß die steinerne Platte und die Säulen zum Hochaltare von 
unsichtbarer Hand in die verschlossene Kirche getragen wur, 
den; daß Engel zur Einweihung der Kirche Bischöfe berier 
fcn, Johann den Tschernigover, ZesaiaS den Rostover, An, 
tonius den Zurjever, LucaS den Bjelogoroder, wobei sie san, 
gen: Wer ist derselbe König der Ehren? u. s. w. 
Alles Angeführte ist vom Bischöfe Simon, der im zwölften 
nnd zn Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts lebte, -eschrie- 
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ken. Die Dyzantischen Meister und Kunstmaler, die im 
Höhlenkloster zu Kiev ihr Leben endeten, erwähnend, schreibt 
er seinem Freunde, dem Heiligen Polycarpus: „Auch jetzt 
„noch verwahren wir ihre Rollen und Griechischen Bücher 
, zum Andenken."

105) Folgendes steht im Katalog der Bischöfe (Blatt 7, 
Synodal / Diblioth. I>lo. 67): „Auch erzählt man, daß wäh/ 
„rcnd dem Lebey dieses Metropoliten (des Efrem's) die Der.' 
„legung der Reliquien des christlichen Bischof6 Nikolaus aus 
„dem Licier - Lande nach der Stadt Dar in Italien statt fand, 
,,unb dieser Metropolit setzte fest, daß wegen dieser Verleg 
„gung des Nikolaus, in Rußland hinfort ein Tag gefeiert 
„werde."

106) S. Nikon. Chron. Th I, S. ryr. Chr. Gottl. 
Frisius in seinem Werke: 6e Lpiscopstu Iiiov!en»r 60m- 
menrstio. schreibt, daß schon Zaroslav der Große vom Pap, 
ste Denedict dem VIH. einen Bischof verlangt habe, und daß 
Beneblet im Z. ivr r den Bischof Alexis, einen, der Grie, 
chischen und Slawischen Sprache vollkommen mächtigen, ge, 
bornen Bulgaren nach Kiev geschickt habe; daß dieser AlexiS 
das neue Kicvsche Bisthum gegründet, und der erste den 
Gottesdienst in der Sophienkirche gehalten, aber nach lang 
erduldeter Verfolgung von der Griechischen Geistlichkeit, Ruß, 
land endlich verlassen, und sein Leben in der Bulgarei bc, 
schlössen habe. Frisius zieht Orlovius, inglcichcn Nicanor 
und Casstan an, welche Luiti»» KsIiAioa», 

in k^nsaia schrieben.
107) Tortschcsk ist das jetzige Dorf Tortschitza, am 

Ufer deS Flusses Tortscha im Kreise von Patiqorj.
Von Jan, dem Kiwschen Wojewoden s. den gedruckt. 

Nestor S. 129. Der Annalist (s. Nicon Th.l, S.r-4) 
sagt, daß Thcodostus Zan und dessen Gattin Maria wegen 
ihrer Frömmigkeit und Eintracht gar sehr liebte. Eines Ta, 
gcs fragte ihn Maria, wo ihr Sarg seyn werde? „An dem, 
„selben Orte, wo anch der meinige seyn wird," antwortete 
der Heilige Abt. Wirklich ward sie auch im Kloster, neben 
dem Sarge des TheodostuS, bestattet.

108) Rostislav war damals drei und zwanzig Jahre 
alt: er ward im Jahre 1070 geboren (im gedruckt. N e st. 
S. rri), und neben Wsewolods Grab in der Sophienkirche 
beerdigt. 7— Zm Paterikon (Dl. i;r) steht, daß Grc, 
gorius, der Petscherische Wunderthäter, Rostislav dessen 
Ende vorhcrsagte; daß dieser junge Fürst aber ihm zornig 
antwortete: „Wie könnte ich im Wasser umkommen, da ich
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„doch so gut schwimme, du wirst diese Todesart sterben," — 
und den heiligen Mann ertränken ließ.

109) Diese schöne Stelle in Nestor's Annalen haben 
die Herausgeber ausgelassen (s. dieselbe in der Nikon. 
Lhron. Th. II, 7 und 8). Ferner sagt der Annalist: 
„Niemals hatte man vor unserer Zeit in Rußland gesehen, 
„was wir jetzt mit eigenen Augen, zur Strafe für unsere 
„Sünden, gesehen haben."

Zn demselben Zahre starb der Heilige Stephan, Bi/ 
schof von Wladimir, den 27.April. Er war Abt des Höh/ 
lenklostcrs nach Theodostus, baute die schöne Muttergottcs/ 
kirche aus, führte die Möncheins neue Kloster über, nach/ 
dem er einigen ihren Aufenthalt im alten, um daselbst die 
Todten zu begraben, bestimmt hatte, und traf, der erste, 
die Anordnung, daß die Liturgie für die verstorbenen Kloster/ 
brüder und Tempelerbauer gesungen wurde. Von den Mön/ 
chen des Höhlenklostcrs (wir wissen nicht, wcßwegcn) vertrie/ 
ben, gründete Stephan ein anderes Kloster, in der Nähe 
des Petschcrischen, an der Klov, genannt zur MuttergotteS 
von Blachernae, zum Andenken ihrer wunderbaren Erschein 
nung vor den, von ihr nach Kiev zur Ausschmückung der 
Kirche deS HöhlcnklosterS gesendeten, Griechischen Künstlern 
(s. oben Anmerk. 104). Zuletzt war er Bischof von Wladi/ 
mir (s. das Kiev. Pater. Bl. 89 und 90).

no) Tatischtschcv suchte Irnjev an der Mündung dc- 
FlusseS Ostcr, diese Stadt aber stand an den Ufern der Rosse. 
Zm Nestor: „die Polowzer kamen gegen Zurjcv, standen 
„daselbst den ganzen Sommer, und hätten es beinahe ein/ 
„genommen. Swätopolk schloss mit ihnen Frieden. Die Po/ 
„lowzcr aber gingen Nicht über bie Rosse" — folglich lag 
Zurjcv daselbst — „die Znrjcver aber flohen aus der Stadt 
„und zogen nach Kiev" (mit ihrem Bischöfe Marinus). Zn 
des Codinus Liste der, dem Kievschen Metropoliten unterge/ 
ordneten, Heparchicn wird ebenfalls gesagt, daß Zurjcv an 
der Rosse lag: S. 6eorßius 3ä rrsLHIN Fluvium 
(s. Hlom. pvpnl. II, l oZ7).

in) Dieser Brief ist aüs der ältesten Pergament/Ab/ 
schrift, nämlich aus der Puschkinschen genommen, und mit 
Monomach's Testament abgcdruckt (S.48 u. s. f.). Er 
wurde entweder mit Wätscheslav, oder doch zu derselben Zeit 
abgesendet, denn Wladimir sagt in seinem Schreiben, daß 
dieser, sein jüngerer Sohn, sich mit seinem Bruder Mstislav 
in dem großväterlichen Gebiete befinde (S. 57), aber er 
wurde noch vor Olcg's Vertreibung aus Murom geschrieben.
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rir) Ueber diese alte Gewohnheit vergleiche den ge­

druckt. Ne st. S. iüz, wo Wladimir zu David sagt: „du 
,)sihest mit den Brüdern auf einem Teppiche."

Bei der Vertheilung der Städte wird Smolcnsk nicht 
erwähnt; aber es geht aus den Umständen hervor, daß Wla­
dimir diese Stadt behielt.

uz) In derPuschk., Chljebnik., Hypat. und 
in andern Handschriften: „Ich schicke dich Wassily, gehe zu 
„Wassilko deinem Namensbruder." Folglich schrieb dieß 
Wassil y. Zu solchen Sendungen wurden gewöhnlich Prie­
ster und Mönche gebraucht. Dieser Wassily — wahrschein­
lich ein Bewohner der Tscherwenischen oder Wolynischen Pro­
vinz — ergänzte Nestor, denn er war von den Ereignissen 
seiner Gegend genauer unterrichtet, aber er ließ jene kurzen 
chronologuchen Nachrichten gleichfalls stehen, woraus Wieder, 
holungeu entstanden.

114) Die Petschenegen saßen damals in den Ländern 
an der Donau, und führten blutige Kriege mit dem Kaiser 
Aleris (s. lVlem. popul.). Einige blieben auch in den Step­
pen am Don.

uz) Wasstlko ward im November 1097 feiner Augen 
beraubt, besprach sich im Gefängnisse mit Wassily bei dem 
Eintrittc der großen Fasten, zu Anfang des Monates Februar 
1098, und Wolodar befreite den eingekerkertcn Bruder gc, 
gen die Ostermoche. In demselben Jahre erfolgte die Aus­
söhnung zwischen Monomach und den Söhnen von Swäto­
slav.

n6) S. 6. I?r3^ Hmnsle» Ukßuin Hungkirise, I'ars 
I, II, psg.99—too. Es ist dasselbe Jahr angege­
ben, nämlich 1099; aber die Ungrifchen Annalisten kannten 
die Ursache des Krieges nicht. csusse okinoti
^>ellikueril,non c o mp er i o, sagt Pray *):  Scha­
de, daß ihm unsere Annalen nicht zugänglich waren. — Wer 
war nun diese Lanca (vielleicht auch Ianka) «zuae s äelun- 
cto msrito r«rnm irtliic potielrstur? War sie die Witwe 
von Rurik, dem Bruder von Wolodar, der (Rurik) früher 
in Peremyschl herrschte? — Der Ungern Niederlage war 
über die Maßen groß, wie Pray sagt: «liss tsiu

*) Er setzt noch zur angeführten Stelle hinzu: Lonfiniur Ii inc nn»m

«kiriLiivpi. VerisiwUe »»weit itvil
ti», »Ut voujunLti, vx
»xi«»«. traque »ü injurlns xro-
dapllitor äevrotnw err. v. H.
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in»Anein jseturam ab boste nostros aecspi»e, äowe- 
stici annsles msillorsot.

Thurocz (Lbron. Unnß. P.66) sagt, daß der König 
LadiSlauS, Coloman's Vorgänger, mit den Russen deswegen 
Krieg führte, weil sie den Polowzcrn den Rath gegeben hat, 
ten, Hungarn zu verwüsten*):  damals — sagt dieser An, 
nalist — flehten die geängsteten Russen den LadiSlauS um 
Frieden, st xromisernnt rsßi FLäsILtatem iir 
oarnibus.

*) Man sieht, Thuroc» setzt bei kadiSlau» denselben Grand -um Krieg» 
voraus, ben Pray bei Coloman vermuthet ; ich brauch« nicht jo «rinnern, 
daß P 0 l 0 »ttr und T 01» an«r dasselbe Volk sind. v. H.

H7) Zm Paterikon (Bl. 15?), in der Lcbensbc, 
schreibung von Theodor und Dasilius (Wassily), wird folgen, 
des von Mstislav erzählt: Der Mönch Theodor fand in sei­
ner Höhle eine Menge Silber und kostbare Gefäße, anfäng, 
lich wollte er sich mit allem diesen flüchten, aber es reute ihn 
und er vergrub alles in die Erde. Mstislav, Swätopolk'S 
Sohn, erfuhr dieß, und forderte den Schatz von Theodor, 
der ihm antwortete: „als noch der Heilige Antonius am Le, 
„ben war, habe ich gehört, daß diese Höhle eine alte Wa, 
„rägische Schatzkammer war, und daß sie eben deswegen die 
„Warägische genannt wurde. Wahr ist'S, daß ich hier viel 
„Gold undlateinische Gefäße sah, aber Gott hat mir das 
„Gedächtniß geraubt, und jetzt weiß ich nicht, wohin ich sie 
„verbarg." Der grausame Mstislav befahl den Heiligen zu 
martern, und schoß, von Wein benebelt, einen Pfeil 
auf Theodor'-Freund, den Heiligen Wassily, der sich den, 
selben herauSzog, und ihn mit den Worten zu des jungen 
Fürsten Füßen warf, daß Mstislav bald selbst durch denscl, 
den verwundet werde. Die Prophezeihung ging in Erfül, 
lung; Mstislav, der auf Wladimir's Mauern einen Schuß 
erhielt, erkannte feinen Pfeil und sprach: „ich sterbe für 
„Theodor und Wassily "

r>8) Dlugosch erzählt (1^. IV, x.346), baß zu der, 
selben Zeit, — nämlich im Jahr rooi — unsere Fürsten: 
Wladimir vonNovgorod, Oleg und David von Pere, 
jaslawl, Wolodar und Jaroslav Jaropolkowitsch, nachdem 
sie die Polnischen Provinzen geplündert hatten, mit großen 
Reichthümern und vielen Gefangenen im Begriffe waren, 
nach Rußland znrückzukehren, daß sie aber der junge Dole, 
llav an der Gränze einholte, und des Nachts aufs Haupt 
schlug. Dlugosch, der die Russischen Chroniken schlecht ver. 
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stand, wußte nicht einmal die Fürsten richtig zu benennen; 
doch kann es immer seyn, daß Wolodar damals Polen be, 
kriegte: denn Martin Gallus (S. 85) erwähnt diesen Krieg 
gleichfalls.

ny) Wseslav, der 57 Zahre geherrscht hatte, starb 
im Jahr iioi, den vierzehnten April um ein Uhr des 
Morgens: in der Puschkin. Chron. ist hinzugeseht: 
am Mittwoch; der vierzehnte April fiel aber in diesem 
Jahre auf einen Sonntag.

12O) Die Namen der getödteten Chane waren: Uros, 
soba, Ktschij, Arslanapa, Katanopa, Kuman, Asup, 
Kurtok, Tschencgrepa, Surbar. Einige glaubten, daß die 
Stadt Asow, die vor Alters TanaiS hieß, ihren Namen 
von dem Polowzer Fürsten Asup erhalten (s. Alte Azowi, 
sche und Crimische Begebenheiten, in Saml. Nuss. Gesch. 
II, 78).

Der Annalist sagt nämlich, daß die Russen sich damals 
der Pctschenegen und Torten sammt ihren Feldlagern bemäch, " 
tigtcn. Die Ueberreste dieser Völker nomadisirten damals 
noch in den Steppen der Ekaterinosiavschen Statthalterschaft.

iri) In der Rostovschen Chron. wird gesagt, daß 
die Bulgaren im I. H07 Susdal belagerten, woselbst da, 
mals kein Fürst war; daß die Bewohner beteten, und Gott 
die Feinde auf eine wunderbare Weise mit Blindheit 
schlug: die ältesten Handschriften haben diese Nachricht 
nickt.

Im I. nag, den ?o. Januar ging der Novgorodsche 
Bischof Nikita (Nicetas) heim (s. die Novgorod. Perga, 
ment, Chron. S.y). Im Paterikon wird gesagt, er 
sey Einsiedler im Kievschen Kloster gewesen *), habe viele 
Hebräische Bücher und das alte Testament auswendig gc, 
wußt, aber das neue habe er nicht gelesen, weil er vom 
Teufel irre geleitet war, von dem ihm GregoriuS der Wun, 
derthäter, Nikolaus, Bischof von Tmutorakan, und Nestor 
der Annalist, zur Zeit Mönche des Höhlcnklosters, durch Ge, 
bet nur mit Mühe befreiten. Im Katalog sind die Jahre 
des geistlichen HirrenamteS und der Tod dieses Bischofes nicht 
richtig angegeben. Die Reliquien des Heiligen Nikita, wel, 
che erst im XVI. Jahrhunderte gefunden wurden, werden in 
der Navgorodschen Kathcdralkirche aufbewahrt, und sein 
Grabmal, das der Zar Michail, Feodorowitsch errichten ließ, 
ist mit geschlagenem Silber verziert. —

') Me:l er nimltch feine Zelle niemals verließ. P. H.
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Im Jahre noy erschien, nach den Nachrichten der 
Nikon. Chron., auf der Kirche des Heiligen Michaels 
ein unbekannter Vogel: „groß war er wie ein Schaf, spielte 
„alle Harten, sang unaufhörlich und sehr lieblich; er saß 
„auf der Kirche sechs Tage lang, flog dann weg, und Nie, 
„mand hat ihn irgendwo wieder gesehn."

122) In allen Chroniken ist hier der Don nicht aber 
der Donez genannt, wie Tatischrschcv wollte, der sich ein, 
bildete, die Salniza, wo damals die Schlacht verfiel, sey 
der, auf der großen General, Cnarte vo n alten Rußland an, 
gezeigte, in den Donez unterhalb Jsum fallende, Fluß. 
Nein, hier wird Salniza der Fluß Sal genannt, der sich 
in der Nähe der Semikarakovschcn Staniza in den Don er, 
gießt. Swatopolk und Monvmach zogen von Kiev bis an 
die Worskla neun Tage: hatten sie von dort bis Isum drei 
Wochen auf dem Wege seyn können? Unser Heer ging Mitt, 
woch in der vierten Woche über die Worskla, und kampfte 
an dem Flusse Salniza oder Sal am Montag in der Mar, 
terwochc.

12z) Und so trugen unsere Krieger keine schweren Har, 
Nische auf ihrem Heerzuge, wenn der Feind noch entfernt war. 
Monomach sagt in seinem Testamente, daß sie selbst ihre 
Waffen auf Wagen bis zmü Sammelplätze vorausschicktcn.

124) Tatischlschev s Geichichtc und die Annalen müssen 
unterschieden werden, in letzteren wird das Dosporsche Gc, 
biet nach dem I 1094 nicht mehr erwähnt, als Öleg von 
Tmutorakan mit den Polowzern nach Tschernigov kam.

12O ^wätopolkwar undankbar und mißtrauisch, 
denn obgleich er Wladimir alles verdankte, so stand er doch 
nicht an, denselbe n für seinen Feind zu halten — feig im U n, 
glücke: denn er entschuldigte sich demüthig vor den Bojaren 
der jüngeren Fürsten, und wollte vor Monomach und Swä, 
tos av's Söhnen die Flucht ergreifen — übermüthig im 
Glücke: denn als er David Igorcwitsch besiegt hatte, wollte 
er auch Rostislav's Söhne aus ihrem Theilfürstcnthume 
verjagen.

126) Im I ii oz vermählte sich Sbyslawa: was auch 
die Polnischen Chroniken belegen (s. I^giuscbewitscU IU»r.

?o1sk. B. H, S. Y2 u. s. f., wo alle Umstände be, 
schrieben sind).

Die Tochter Boleslav des Tapferen war mit Swätopolk 
vermählt, welchen der Neffe des HeiAgen Wladimir's an 
Sohnes Statt angenommen hatte; Wladimir's Tochter war 
Kasimir'- Gattin; die des Wladislav's war die Gemahlin
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eines Russischen Fürsten (vielleicht des David Jgorewitsch) ; 
Dolcslav der Kühne hcirathetc eine Russische Fürstin; sein 
Sohn, Metschislav, ebenfalls.

Zn der Puschk. Chron.: „In demselben Jahre 
(6614) flüchtete sich Zsbygnjev zu swätopolk" (vergleiche 
Olu^oscli Hist. koloo. I,. IV. xsA. 360).

Ferner heißt cS in der Chronik: „in demselben Zahre 
„(1104) ging Prcdslawa, Swätopolk'S Tochter, den 21. Au- 
„gust nach Ungern, um sich mit des Königes Sohne zu 
„vermählen." — Coloman, König von Ungarn, Hütte drei 
Söhne: Ladislaus, Stephan und Nicolaus, der im 1.1112 
starb. Des ersten und dritten Gemahlinnen sind unbekannt; 
Stephan aber war mit der Tochter eines Apulischen HerzogcS 
vermählt.

Ferner heißt es in der Chronik: „im Zahre 6612 reiste 
„Wolodar's Tochter, den ro.Zuli, nach Konstantinopcl, 
„um sich mit dem Sohne des Kaisers Alcris zu vermahlen." 
Tatischtschcv nennt Wolodar Wladimir. Aleris Comnenus 
Harte drei Söhne: 1) Johannes oder Kalojohan.ncs, mit 
Irene, des Ungcrnkönigs Tochter, vermählt; 2) Androni, 
kus — Zsaak. Der beiden letzteren Gemahlinnen sind 
nicht bekannt (s. Du (^angs HI«t. S- 176 u. 179).

Zn der Kiev. Chron. das Zahr 6620 (mr) „Wla, 
„dimir's Euphenua reiste nach Ungarn, um sich mit dein 
„Könige zu vermählen." S. IKuroc- LKron. Hung. 
csx. I,XI. 69. Die Zeitrechnung stimmt übercin. — 
Pray (Hnnal. IIuriA. 1^. II.) spricht von Boris: Lor iclnunr 
siv^ ex Oolomsno, srve ex 2U0, nsin »ncertum est, 
«udlatum peperisset; Thurocz aber unumwunden: <^uso 
(LvümijLi, Luptromis) ex säulterio ^eperit LiUuin, no- 
Mine Loricli. Müller glaubte, Euphemia's Gatte sey der 
König Dela gewesen, der mit der Tochter eines Serbischen 
Grafen vermählt war (s. I'tmrocr OKron. csx. 63). Diese 
Tochter von Monomach lebte bis zum Jahre n;8.

127) S. Prolog, den z. August. Es wird daselbst 
gesagt, daß der Heilige Antonius, als er noch in Italien 
war, die Kirchengcfäße nebst anderen kostbaren Sachen in 
eine Tonne legte, und dieselbe in's Meer warf, selbst aber 
auf eine wunderbarliche Weise auf einem Steine nach Nov- 

-gorod angeschwommen kam; daß die, von ihm gemietheten, 
Fischer ihre Netze auswarfen, und diese Tonne aus dem 

.Flusse Wolchov in der Nähe jenes Ortes herauszogen, wo 
sein Kloster steht (zwei Werste von Novgorod) u. s. w. Zn 
den Denkwürdigkeiten des Antouien / Klosters ist noch hinzu, 
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gesetzt, daß diese Kirchengefäße von Karniol, Jaspis, Chn> 
stal, und mir Gold, Diamanten und Rubinen verziert wa­
ren, da»ß der Zar Johann Wassiljewitsch sie nach Moskau 
nahm; daß fünf musivische Heiligenbilder und ein steinernes 
Kreuz im Klosterzurückblieben, wo auch des Antonius grü, 
ner St>,b gezeigt wird; daß der Stein, auf welchem er her, 
angesch wommcn war, sich in der Vorhalle mit der Abbildung 
des Hei iigen befinde; daß Antonius für das, in der Tonne be, 
findUch«!, Gold und Silber vom Possadnik das Land für's Klo, 
ster erkaufte, die steinerne Kirche im I. nrr gänzlich auf, 
baute, i>ie warme Kirche *) aber im I. nzo, eben so wie den 
Glockenthurm mit den warmen Kellern; daß diese Gebäude 
bis auf heutigen Tag wohl erhalten sind; daß Antonius im 
1.114^ in einem Alter von 79 Zähren starb; baß seine Reli, 
guten aufgefunden, und in einen mit Silber beschlagenen 
Sarg im Jahre 1597, den i.Juli, gelegt wurden; daß sie 
aber vom Zahrc 1751 in einem neuen von Cyprcsscn gefcr, 
tigten, ebenfalls mit Silber beschlagenen, Sarge liegen u.s. w.

irr;) Diese Reise oder Fahrt Daniel desRussi, 
schen Abtes, erhielt sich in Klosterbibliotheken, und befin, 
bet sich auch, obwohl nicht vollständig, bei der Königsbcrgi, 
schen Handschrift des Nestor'S. Das Gepräge des Alter, 
thums ist der Sprache noch aufgedrückt, obgleich sie zum 
Theil von unwissenden Abschreibern modernisirt ist. — Wahr, 
scheinlich wurde der Abt Daniel in der Tschernigovschen Pro, 
vinz geboren, ober lebte doch m derselben: denn er vergleicht 
immer die Flüsse von Palästina mit dem Flusse Snowe.

rry) Nestor: „in diesem Zahre (6614) ging Jan 
„heim, ein würdiger Greis, der yo Jahre erlebte und im 
„hohen Alter noch frisch war, er lebte nach den göttlichen. 
„Gesetzen, und war in seinem Wandel den ersten Bekenncrn 
„gleich; von ihm habe ich vieles erzählen gehört, was auch 
„in diesen Jahrbüchern verzeichnet ist. Er war ein rechtli, 
„chcr, guter, sanfter Mann; sein Grabmal befindet sich im 
„HSHlcnkloster am Eingänge, woselbst auch sein Körper liegt, 
„welcher den vier und zwanzigsten Juni bestattet ward." 
Dieser Kievsche Wojewode, Jan Wyschatitsch (s. Pateri, 
kon Dl.64 auf der Rückseite), ward mit seiner siebenzigjäh, 
eigen Gemahlin, Maria, begraben, nämlich im I. royz, 
er kämpfte noch mit den Polowzern an den Ufern der Stugna.

') In den Russischen Kirchen befinden sich gewöhnlich große Kapellen, die 
im Winter zu hettzen sind, und in welchen dann der öffentlich» Gottesdienst 
-«halten wird. v. H.
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Tatischtschcv war der Meinung, Nestor habe seine An, 
nalen nur bis zum Zahre 1094, oder bis zur Stelle, wo 
Amen steht, fortgcführt; aber dieses Amen haben die alten 
Abschriften nicht, ja es befindet sich auch in neueren, wie in 
der Nikon, und anderen nicht; übrigens hätte es auch zu 
keinem Beweise dienen können. Zm Gegentheile sehn wir 
klar, daß Nestor noch im Zahre 1096 schrieb, indem er sagt 
(im Z. 6604): „nur, die wir in unseren Zellen schliefen," 
den einen andern Pctscherischen Annalisten kennen wir 
ja nicht. Wo er nun in seinem Werke stehen blieb, können 
wir nicht bestimmen: wahrscheinlich um das Zahr mo, un­
ter welchem sich in vielen alten Handschriften folgende Zeilen 
finden: „Zch Abt Sylvester des Klostei s zum Heiligen Michael, 
„schrieb diese Chronik zur Zeit des Füisten Wolodimcr von 
„Kiev, im Jahre 66,4." Und solchergestalt war hier das 
Werk abgebrochen. Viele schlössen aus dem Worte ge schrie» 
ben, Sylvester habe den Nestor fortgesetzt, und hielten die, 
scn Abt für unseren zweiten Annalisten; hier aber heißt g e, 
schrieben nur abgeschrieben: wir sehn dergleichen Un, 
terschriftcn bei vielen Handschi iftlichen Evangelien, Psaltern 
und anderen kirchlichen Büchern. Wäre Sylvester (Nestors 
Zeitgenosse und später Bischof von Percjaslawl) selbst Schrift, 
stellet gewesen, so würde er im 6624. Jahre wohl nicht 
sechs Zahre (von 6618) ungeschildert gelassen haben, die 
dann erst nach seiner Unterschrift folgen, und unbezweifclt 
die Arbeit eines anderen, für uns namenlosen, Mannes sind. 
Nach der Kürze der folgenden Nachrichten zu urtheilen, halte 
ich dafür, daß dieser Unbekannte nicht vor dem Zahre 1125 
oder erst 1127 anfing zu schreiben: denn von diesem Zeit, 
punkte an werden die Nachrichten alsbald viel ausführlicher.

rzo) S. Gruber's Liefländ. Chron. Th. I, S. 69. 
Odenpäh liegt unweit Dorpat. Zn der Chronik: „Wolodi, 
„mer ließ seine« Sohn, Mstislav, aus Novgorod nach Kiev 
„kommen, und verlieh ihm Bjelgorod." —

rzi) „Wolodimer vertrieb (im Z. 1122) die Derendit, 
„schen (Berendäer) aus dem Russischen Lande, dte Torken 
„und Petschenegen aber flohen selbst; und so zerstreuten sie 
„sich hin und wieder, und gingen also unter." Zn der De, 
schreibung des Jahres 1114 wird gesagt: „Die Polowzer 
„schlugen sich mit den Torken und Petschenegen am Flusse 
„Don zwei Tage und zwei Nächte, unh die Torken und die 
„Petschenegen gingen zu Wolodimer." Wo in einigen An, 
nalen von Torken, Derendäern und Petschenegen die Rede 
ist, da werden in andern nur die schwarzen Klobuken gr, 
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nannk (s. Russ. Biblisch. S. rr; und Woskres. Chron. 
II, 23). Dieser Name war ihnen gemeinsam, und sie bc- 
kamen ihn ohne Zweifel von den schwarzen Mützen. Das, 
selbe bezeichnet auch der Name der jetzigen Karakalpaken *),  
die dereinst, nach ihren eigenen Ueberlieferungen, im östli­
chen Rußland wohnten (s. Nytjchkov Topographie von 
Orcnburg, I, 17; — 174). Dieselben schwarzen Klobu, 
ken wurden auch Tscherkassen genannt (s. W 0 skres. Chr 0 n. 
II, ri). Zm ersten Anfänge der Regierung von Mono­
mach näherten sich die Polowzer dem Wyr. „Wolodimer 
„vereinigte sich mit seinen Söhnen und Neffen, und zog an 
„den Wyr^, und vereinigte sich mit Oleg: die Polowzer aber 
entflohen" (s. K i cv. Chron.).

*) Kara heißt bekanntlich in der Türkischen Spracht schwarz, Kaipak 
heißt Rassisch (auch Unzrisch) Mütze, wieKl 0 buk. v. H.

Folgendes sind die Jahre,'in welchen sich die beschrie­
benen Ereignisse zutrugcn: Mstislav nahm, nach Besiegung 
der Tschuden im I. mz, Bärenhaupt (Odcnpäh) im Zahr 
iia6, am Gedachtnißtage der vierzig Märtyrer; in demsel­
ben Zahrc bekriegte Zaropolk das Land der Polowzer; im 
Z. 1117 kam Mstislav nach Bjclgorod, und die Djcloweshcr 
kamen nach Rußland (s. Kiev. Chron.); im Z. 1120 ging 
Zaropolk über den Doncz und den Don (indem er nirgends 
auf die Polowzer traf), und Georg gegen die Bolgarcn; in 
demselben Jahre oder im Z. 1121 zogen die Bercndäcr, Pct- 
schcnegen und Torken aus Rußland; Wsewolods Zug gegen 
die Zemen wurde im Z. H23 unternommen.

r;2) Die Ruinen des Kleinrussischen Djclawcshe befin­
den sich zehn Wcrste von der Quelle des Flusses Oster, von 
dem Vorsna dreißig, von dem Orte Baturin vierzig, auf 
einer offenen und ebenen Steppe. Man sieht daselbst noch 
drei Erd'wälle und einen Graben, die sich vier Werste weit 
erstrecken; so auch einige Kurganen oder hohe Grabhügel. 
Zn den umliegenden Gegenden haben sich ausländische Kolo­
nisten angesiedelt. Sie wohnen in sechs Dörfern, wovon 
das bedeutendste Katherinopol genannt, auf der Stelle der 
alten E>tadt erbaut ist. Der wirkliche Staatsrath, Herd 
von Schafonsky, der im Z. 1786 die Colonic von Bje- 
lawcshe beschrieb, erwähnt noch einiger Uebcrrcste von 
steinernen Stadtmauern, Thoren, Thürmen und Kellern; 
aber er hielt dieses Djelaweshe irrig für das alte Chasarische, 
das Swatoslav im Z. 96z eroberte (s. dies. Geschichte 
Th. I, Anmerk. 86 und 370, eben so den fünften Theil 



der Geschichte des Russischen Reiches. 6z

in den Anmerk.). Die Russen eroberen schon unter Oleg 
die jetzige Tschcrnigovsche Statthallersc! aft wo die Sewe, 
vier wohnten. — Die handschriftliche -Ibhandlung des Herrn 
von Schafoneky, und den Plan von Bjelaweshe erhielt ich 
von dem verstorbenen Gubernator von Tschernigov, Herrn 
von Frensdorf *).

izz) Im Stufenbuche (i, 247) ist bloß gesagt, daß 
Wladimir, wegen seiner Tapferkeit, das Dladrm und den 
übrigen Zarischen Schmuck des Konstantin Monomach em/ 
pfing, daß Neofit mit dem Bischöfe von Mitilene und Meli, 
tone diesen Großfürsten in der Kathedralkrche, als. den ersten 
Russischen Zaren, krönte. Der Verfasser der 8 nox 5 i», 
der sich fälschlich auf die alten Annalen beruft, sagt, daß 
Alexis dem Wladimir damals folgenden Brief schrieb: „Lleri- 
„Komnenus, aus GotteSqnade rechtgläubiger Griechischer 
„Kaiser, entbietet dem Grüßten unter den herrschenden Rüst 
„fischen Fürsten, dem Wladimir Gruß und Heil. Da dn 
„mit uns eines Glaubens, und übcrdieß noch uns blutver, 
„wandt bist: denn du stammst vom Blute des großen Kon, 
„stantin Monomach, so frommt eS uns nicht, im Streite, 
„wohl aber in Liebe und Frieden zu leben. Damit du aber 
„unsere Liebe noch mehr erkennest, die wir für deine Liebden 
„hegen, so senden wir dir die Kaiserliche Krone, des Kon, 
„stantin Monomach, des Vaters deiner Mutter, ungleichen 
„Scepter, Diadem, und ein goldnes Kreuz mit Holz voky 
„Kreuze des Erlösers, den Halsschmuck und alle anderen 
„Kaiserlichen Znfignien und Geschenke, damit deine Liebden 
„mit denselben durch den von mir gesendeten Bischof gekrönt 
„werden möge, auf daß du von nun an der Gottgekrönte 
„Zar deS Russischen Landes seyest." In handschriftlichen Er­
zählungen (von welchen die älteste, mir bekannte, zu Anfang 
des XVI. Jahrhunderts geschrieben ward: s. Stlnvd. Dibl. 
^o. 365) befindet sich hievon ein lehr ausführliches Mähr, 
chen (abgekürzt in der gedruckt. Wostres. Chron. S. 257); hier 
folgt dessen Inhalt: „Der Großfürst Wladimir beruft die 
„übrigen Russischen Fürsten, Verwandten, Bojaren, best 
„Metropoliten mit den Bischöfen, und spricht zu ihnen : 
„Oleg, Igor, Swätoslav, Wladimir und Wse-

') Man vergleich«: Untersuch, rur krläuL.rr. der älter. Eesch. 
Vtußl. von A. C. Lehrberg, herausgegeb. von dem Akadrmik. un- 
SUtt. von Krug, Pet«r<b. 181L, in der Vl.PU-anbl. S. 457 u. s. f., 
»o auch GkldmstäbtS Beschreib, jener merkwürdigen Ruinen angeführt ist.
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„wolod nahmen von Konstantinopel Tribut; 
„nun aber wollen die Griechen uns keinen ent/ 
„richten, wa- ist dabei zu thun? Sie dazu zwin/ 
„gen, Herr, erwiederte der Rath einstimmig — und Wla, 
,,bimir fertigte Gesandten an den Kaiser Konstantin Mono/ 
„mach ab" — (der fünfzig Zahre vor dieser Zeit gestorben 
war). „Dieser Kaiser wies die Forderung der Russen mit 
„Stolz zurück, und der Großfürst hieß den Mstislav die 
„Griechen züchtigen. Sein tapferer Sohn eroberte Thra/ 
„cien und andere Griechische Provinzen. Da berieth sich der 
„Kaiser, als er solches Elend sah, mit dem Patriarchen Hi- 
„larion"(der nicht existirte), „und beschloß, den Metropolit 
„ten von EphesuS, Neophit, mit anderen Bischöfen und 
„Beamten nach Kiev zu schicken: er nahm sein heiligmachen/ 
„des Kreuz vom Halse, und die Krone von seinem Haupte, 
„und legte dieß auf eine goldne Schüssel; er verlangte gleich/ 
„falls eine Schale von Carniol (aus welcher einst August ge/ 
„trunken hatte), eine goldne Kette und viele andere Kostbar/ 
„feiten, händigte sie den Gesandten ein, und ließ Wladi/ 
„mir sagen: beunruhige gleichgläubige Christen 
„nicht; nimm den Schmuck der alten Griechi/ 
„fchen Kaiser, sey auch Kaiser und mein Bru/ 
„der! Wladimir willigte ein, und Neophit schmückte ihn in 
„der Kathedralkirche mit der Krone, dem hciligmachenden 
„Kreuze, dem Purpurmantel, dem Dyssusgewande, der gold/ 
„nen Halskette, und nannte den Großfürsten , Monomach, 
„wie der Kaiser Konstantin hieß. Als endlich dieser Russi­
sche Herrscher auf dem Todbette lag, versammelte cr die 
„hohe Geistlichkeit, die Bojaren und die Kaufleute um sich, 
„und sprach zu ihnen: es möge Niemand nach mei/ 
„nem Tode zum Kaiser gekrönt werden. Unser 
„Vaterland ist in viele Gebiete getrennt; wenn 
„ein Zar auf dem.Throne sitzt, so werden die 
„Theilfürsten aus Neid mit ihm Krieg begin/ 
„nen, unddasReichgehr zuG runde. Er händigte 
„die Znsignicn seinem sechsten Sohne, Georg, ein, befahl 
„ihm, dieselben wie seine Seele, ober seinen Augapfel zu 
„bewahren, und sie von Geschleckt zu Geschlecht zu überlie/ 
„fern, bis Gott im Reiche von Groß-Rußland einen Zaren 
„und wahrhaften Selbstherrscher erhöhen würde." — In 
der Uspenschen Moskowschen Kirche ist über dem Kaiserlichen 
Platze eine Inschrift von ähnlichem Inhalte, wie diese Er» 
zählung, mit dem Zusätze, daß Konstantin Monomach da­
mals mit den Lateinern Krieg führte (allenfalls Alexis Com/ 
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nenuö?), und daß nach Olcg Wseslav (Swätoslav) Igo- 
tewitsch gegen Kvnstantinopel zog. l'oüticis clecora la- 
IruUr! — Der Russische Fürst Wladimir hat in der That 
mit Konstantin Monomach Krieg geführt, nur nicht Wsewo- 
iod's, sondern Jaroslav's Sohn, wie wir dieß weiter oben 
geschildert haben. Wenigstens hat der Patriarch von Kon­
stantinopel, Joasaph, im Z. r;6i schriftlich die Wirklichkeit 
von Wladimir s Krönung in seinem Briefe an den Zaren Jo­
hann Wassiljewitsch bekräftigt (s. im Archiv der auswärtige» 
Angelegenheiten unter den Gricch. Acten Ao.I, Blatt 175, 
und den achten Theil dies. Gesch. in den Anmcrk.).

IZ4) S. Constsnr. im Banduri, 1*. I,
x». 6z, so auch die Testamente der Großfürsten Johann Io- 
hannowitsch, des Dimitri vom Don und seiner Nachfolger,, 
die im Archive des Kollegiums der auswärtigen Angelegen­
heiten befindlich find, oder Alte Russ. Biblioth. I, 67, 107, 
izi. Ein jeder von ihnen verweigerte dem ältesten Sohne 
die goldne Kette mit dem Kreuze, die goldne 
Mütze, den Krönungsmantcl und das Kästchen 
von Carniol. — Herberstein, welcher unter der Regie­
rung des Vaters des Zaren Johann Wassiljewitsch in Mos­
kau war, erzählt (kor. Mosc. Om. x.5), daß die Russi­
schen Herrscher am Krönungstage den Schmuck von Mono­
mach trugen. Striykowsky(der im XVI. Jahrh, lebte) sagt, 
baß Wladimir den Genuesern die Stadt Kaffa genommen, 
ihren Heerführer getödtct, und ihm eine goldne Kette vom 
Halse abgenommen habe, die im Schatze der Moskowische» 
Fürsten, aufbewahrt werde, die sie auch bei der feierliche» 
Salbung trügen, und welche Barma genannt würde! Der 
Schwede Peträus (welcher seine Moskowische Chronik im 
I. 1620 herausgab) hörte, wie er sagt, von den Russe» 
(S. ;;z), daß Monomach's Krönung-, Schmuck gleichfall- 
von diesem Großfürsten ausKaffa, wo er mit den Ta­
taren Krieg geführt habe, gebracht worden. Der Spani­
sche Geschichtschreiber Antonius de Herrera, Philipp des II. 
Zeitgenosse, versichert, baß Monomach's Mitra, Hals­
schmuck (monile) und Scepter, Trophäen des von Wladimir 
über den Konsul von Kaffa errungenen Sieges seyen: hier­
über freut sich der Genuesische Patricier Hieronymus de Ma- 
riniS gar sehr, und bricht in die Worte aus: „in solchem 
„Ansehn steht unsere erlauchte Republik bei den Russen!" 
s. Samml. Russ. Gesch. II, 80. Striykowsky, Peträus und 
Herrera haben die Zeitrechnung nicht in Erwägung gezogen: 
unter Monomach's Regierung -ab es in Taurien we.der T»-

Zweiter Band. t
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raren, noch auch Genueser, die erst im XIII. Jahrhunderte 
dahin kamen.

izz) In der Puschk., Troitzk., Kiev. und in ane 
dern Abschriften, Jahr 6624 (m6): „in demselben Jahre 
„zog Leo, Wladimir's Eidam, gegen den Zaren Atexj, und 
„es ergaben sich ihm einige Donaustädte, und den 15. August 
„tödteten ihn in der Stadt Dristra verrätherisch zwei Sara/ 
„cenen, welche hiezu vom Zaren abgeschickt waren." In 
der Kievschen unter demselben Jahre: „Der Großfürst Wla, 
„dimir schickte den Johann Woitischitsch, und dieser setzte 
„Häuptlinge über die Donau/Städte. In demselben Jahre 
,^ing Wätscheslav mit Thomas Ratiboritsch an die Donau, 
„und als er bei Dorostolum angelangt war, und sein Unter- 
„nehmen nicht gelang, kehrte er zurück." — S. das Leben 
des AleriS ComnenuS, von seiner Tochter Anna Comnena 
beschrieben, B. IX, K. 5, und D. X, K. 2 und z; so 
auch Cedren. Anna , die gern den Vater lobte, erzählte 
allein solche Ereignisse, die ihm zur Ehre gereichten; wo 
dieß nicht der Fall war, schwieg sie. — Der Sohn von 
Maria Wladimirowna (Wladimir's Tochter), der im I. 
getödtet wurde, wird in der Kievschen Lhron. „Zare/ 
„witfch Wassilko Leonowitsch" genannt, in andern aber bloß 
Monomach's Enkel und Mariens Sohn, die im Z. 1147 den 
20. Januar starb.

r)6) In den Annalen wird gesagt, daß Iaroslav an­
fänglich nach Ungarn floh; aber es scheint, er floh erst dann, 
als er an der Polen Tapferkeit und Starke verzweifelte.

Dlngosch sagt, Monomach habe irrig den Fürsten von 
Wladimir für seinen geheimen Feind gehalten, und Iaroslav 
sey, im Bewußtseyn seiner Unschuld, im Lager der Kiever 
unbewaffnct erschienen, habe seinem Oheime das Gewissen 
geschärft und mit ihm Frieden geschlossen; Wladimir habe 
ihn abermals im Verdachte gefährlicher Gesinnungen gehabt, 
und befohlen, er solle nach Kiev kommen; Iaroslav aber, 
von seinen Rathgebern getäuscht, sey mit Frau und Kindern 
zu Doleslav geflohen, nachdem er die Stadt seiner Leibwache 
übergeben habe (H»8t. kol. 1^. IV, p. 410, 412).

Diese Beschreibung ist aus der Rostovschen und anderen 
guten, mehr Glauben als die Nikonsche verdienenden Chro­
niken geschöpft; Tatischtschev aber erzählt, daß Iaroslav oder 
Jaroslawcz von Doleslav und Kvl 0 man dem Ungernkönige 
(allenfalls Stephan) 7000 Streiter erbat, und mit densel­
ben Wladimir einschloß; daß Andreas, als er die Unordnung 
in bcssen Heere sah, Iaroslav anfiel und schlug; daß dieser
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Letztere selbst unter der Zahl der Getödtcten war und in Wla, 
dimir beerdigt wurde; daß dessen Bundsgenossen eilten, mit 
Andreas Frieden zu schließen; daß Koloman ein Gastmahl 
gab, so auch Doleslav, Andreas u. s. w. Diese Umstände 
fand Tatischtschev im Mat. Sttiykovsky, und dieser fand ste 
im Diugosch (Hist. kol. 1^. IV, 420), Dlugosch aber in sei/ 
nem eigenen Kopfe, indem er noch hinzufügt, daß Iaroslav 
bei der Belagerung von Kiev g-etödtet ward. Dieser Ge, 
schichtschreiber nennt Koloman Stephan's Bruder; doch Ste­
phan hatte keinen Bruder, welcher so hieß.

Die Zahre der beschriebenen Ereignisse sind folgende: 
Jaropolk Wladimirowitsch nahm Drnzk im Z. 1115, und 
erbaute Schelny im Z. m6; Monomach belagerte Minsk 
im I. mz den 28. Januar, und nahm es im I.
-crief die Bojaren aus Novgorod im Z. 1112, und senveSe 
den Statthalter Doris im Z. H20 dahin; er zog gegen Za- 
roslav im Z. ni7; dieser, nachdem er seine Frau entfernt, 
und den abermaligen Zug Monomach's gegen Wladimir er­
fahren hatte, floh im Z. m8, griffTschcrwcn im Z. nr», 
und Wladimir im Z. 112z an.

S. I^urocL Ldtron. o. luXIII, und
IZeß. Hunß. ?gr, I, xaF. 120. Thurorz (auch Pray) nen­
nen Iaroslav Bczenus.

i;8) So schreiben die anonymen Verfasser des Lebens 
von Otto, Doguphal und Kadlubek, s. I^sruscb. liist 
kolsk. 1. III. S. Lza — rz6. Dlugosch, der sich in Er­
dichtungen und Zusätzen gefällt, machte aus einem Ereignisse 
zwei: Wolodar ward, nach seiner Erzählung, in einer 
Schlacht gefangen; und der hinterlistige Peter entführte 
den Großfürsten Jaropolk imZ. nz6 (was sich nie zu, 
trug). Doltin fühlte die Abgeschmacktheit dieses Mährchens r 
nur ist's zu bedauern, daß er die ältesten Polnischen Chroni­
ken nicht kannte, und aus denselben Dlugosch nicht widerle­
gen konnte: denn Dlugosch , nicht Kromer, ist der Erfinder 
hievon.

Der Verf. von dem Leben des Heil. Otto (II, Ab, 
theil. 4) sagt, daß durch daß Loskaufen von Wolodar ganz 
Rußland verarmte: „ita in lots insolit» psu-
ziertste contsbeaeerer." Dlugosch sagt, daß Bolcslav 
So,000 Mark oder Grivncn Silber für Wolodar's Freilas­
sung gefordert, aber sich mit zwanzigtausend habe befriedigen 
lassen; daß Wassilko ihm an Geld 12,000 gezahlt, und 500 
silberne Gefäße hinzugefügt habe, und zwar: Schüsseln, 
Schalen und Pokale von Griechischer Arbeit (II1st.koI.Q.^ 
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xsx.Hig). Kadlubet sagt, Wolodar sey von seinem Sohne 
Wladimirko losgekauft worden (üist. 1,. Ill, 
723-7-4)-

Naruschewitsch seht hinzu (D.IH, 2zz —r;6): Was/ 
silko habe den König bewogen, mit unserem Vaterlande Frie, 
den zu schließen. Nach den Nachrichten des Verfassers von 
dem Leben des Heiligen Otto, gaben die Russen ihr 
Wort, nie mit den Pommern und andern Heiden, und Fein, 
den von Boleslav, nie mit den Preußen und den Polowzer» 
in ein Bündniß zu treten.

izy) Oleg, mit einer Polowzer Fürstin verhcirathet, 
starb im Z. ii 15, den ersten August, und wurde den zwei, 
ten in der Tschernigovschen Kirche zum Heilande neben dem 
Grabe seines Vaters bestattet (s.Kiev. Chrom); David aber 
starb im Z. urz. Dem Leser ist des ersten Gemüthsbe, 
schaffenheit bekannt. Der Verfasser des Stufenbuchcs 
sagt, daß die Brüder den gutmüthigen, rechtlichen, sanften 
David gleich einem Vater liebten, worauf er ein Wunder, 
das sich bei seinem Tode ereignete, beschreibet: „Der Tschee, 
nigovsche Bischof Thcoctift, der da sah, daß David nach 
kurzer Krankheit dahinschicd, ließ den Kanon des Kreuze- 
singen. Zn demselben Momente öffnete sich die Decke des 
Schlosses, eine weiße Taube kam hcrabgeflogen, und sehte 
sich auf die Brust des* Sterbenden; der Fürst schloß seine 
Augen auf immer, und die Taube verschwand; das Gemach 
erfüllte sich mit Wohlgcruch. Nach der Vesper trug matt 
die Leiche in die Kirche zur Verklarung Christi: da erschien 
gerade über dem Kreuze dieser Kirche ein Stern; aber er be, 
wegte sich von seinem Standorte und stand dann über der 
von David dem Heiligen Gljeb und Boris errichteten Kirche 
still, als man seinen Leichnam in diese trug. Die Grabstätte 
war noch nicht fertig, und der Bischof sagte: die Sonne 
geht unter, lassen wir die Beerdigung auf mor, 
gen. Viele Leute aber kamen und meldeten dem Bischöfe, 
die Sonne berge sich nicht, und stehe auf derselben Stelle. 
Theoctist pries Gott; die Arbeiter beeilten sich das Grab 
auszuhauen, und wie sie die Leiche hineingelcgt hatten, ging 
auch die Sonne unter/" Ohne uns über das Wunder zu 
verbreiten, wollen wir bemerken, daß die alten Russen sich 
verpflichtet hielten, die Todten am Tage ihres Hinscheidens 
zu bestatten, und nur wenn eben der Sarg nicht fertig war, 
so wurde die Beerdigung auf den nächsten Tag verschoben. 
Der Autor, indem er David's Heiligkeit preiset, spricht mit 
«Heftigkeit von der Verblendung solcher Leute, die da meinen.
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-tte allem Ehelose, .Einsiedler und Mönche könnte» selig 
werden; denn David lebte in der Welt, beherrschte ein Für, 
stenthum, das an Macht nur allein dem Kievschen nachstand, 
hatte Frau und Kinder und war doch heilig. Stuf. B. I, 
2Z4. —

Wolodar starb den 19. März, und wurde in der von 
ihm zu Pcrcmyschl erbauten Johannes, Kirche begraben: so 
sagt Dlugosch (Hist. kol. 1^. IV, 4Lz-^-4r5), wobei er 
anfühlt, Wolodar habe das mit Boleslav eingcgangene 
Bündniß gebrochen, habe von neuem dessen Provinzen vcr/ 
wüstet, und sey von ihm bei dem Flecken Wilichowo im 
ii 2 5 besiegt worden; aber dieser Fürst von Pcremyschl starb 
schon im Z. 1124. — Ueber Wolodar's und Wassilko's Söhne, 
s. w. unt.

140) Dies Testament oder diese Ermahnung (kout^ 
ackenie) von Wladimir bandet sich in der Puschkin. Perga< 
ment, Abschrift des Ncstor's, und wurde im I. 179z beson/ 
dcrs abgedruckt. Monomach verfaßte diese Schrift vor sei/ 
ner Abreise nach Rostov, im Winter (denn er sagt, S.sr: 
„und jetzt reise ich nach Rostov;" und weit, ob, S. z: ,,d« 
„ich mich zu einem weiten Wege vorbcreite und schon auf 
„dem Schlitten sitze") und nicht früher als im Jahr 
(denn der Großfürst erwähnt, S.4;, seinen Zug gegen Ja/ 
roslav, Fürsten von Wladimir): folglich zählte er damals 
nicht weniger als sein 65. Lebensjahr.

S. I: „Ich wurde von meinem Großvater Jaroslav in 
„der Taufe Wassily genannt, Russisch Wolodimcr, von mei/ 
„nem Vater und meiner Mutter Monomach" u. s. w. Der 
Name Wassily ist im Original deutlich geschrieben. So nennt 
Monomach der gleichzeitige Abt Daniel; Tatischtschev aber 
giebt ihm den Taufnamen Theodor. — Hier erfahren wir 
von Wladimir selbst, daß Vater und Mutter ihn Monomach 
nannten: folglich erhielt er diesen Namen weder für den vor/ 
geblichen Zweikampf mit dem Heerführer von Kassa (wie 
Striykowsky glaubt), noch auch wegen der Erlangung der 
Krone des Konstantin Monomach.

»41) Monvmach verbietet hier, dem Aberglauben damas 
ligcr Zeit zu folgen, nach welchem die Begegnung eines 
Mönches oder Geistlichen u»glückbringend war *).

*) Denselben Aberglauben hat das Volk auch jetzt noch in Rußland, 
v. H.

142) S. 27: „mein Vater, der zu Haufe saß, er/ 
„lernte fünf Sprachen." Welche? wahrscheinlich die der
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Griechen, Skandinavcn, Polowzer, Ungern, die Russische- 
ungerechnet.

r4l) Wir haben sie in der Beschreibung von Swäto, 
polk'S und Monomach's Regierung eingetragen.

144) Wir haben diese Ermahnung nur abgekürzt, und 
Wladimir's Gedanken in ihrer natürlichen Folge, ohne alle 
Ausschmückungen und Zusätze vorgetragen.

145) Non vitis komiuis, seä vitis sseculi.
146) Zn der Synodal/Chronik in den Zeilen Wassily 

des Dunklen (Wassily Temnoj) (in der Bibl. I^o. 3^9. Dl. 
224) und in vielen anderen neueren heißt es: „Monomach, 
„des Großfürsten Wolodimir's Urenkel, gründete die Stadt 
„Wladimir Saljeschsky im Susdalschen Lande, die er mit 
„einem Walle umgab, und errichtete die erste Kirche zum 
^Heilande, fünfzig Jahre vor Erbauung der Mutter-gottes- 
-,kirche." Weiter unten ist bemerkt, daß die schöne Mutter- 
gotteskirche mit der golbnen Kuppel zu Wladimir im 
Z. n 66 vollendet wurde: folglich gründete Monomach die 
Stadt Wladimir im Z. m6. Aber in der Pergament- und 
in anderen Chroniken wird die Erbauung dieser Kirche ins 
Z. ii 6s gesetzt; im I. 1161 wurde sie ausgemalt, und im 
Z. 1164 versetzte Andreas Bogolubsky das wunberthätige 
Muttcrgottcsbild in dieselbe. — Die alte Stadt Wladimir 
war 620 Sashenen lang (s.Chron.derSpnodal/Dibl.No.III, 
Dl. ;S auf der Rückseite).

-47) Vergl. ob. Anmcrk. Z7. Gyba vermählte sich nach 
der Scbiacht von HastingS, die im Z. 1066 verfiel; da nun 
Wlabimi.'ö ältester Sohn, Mstislav, im I.-075 oder 1076 
geboren wurde, so ist es wahrscheinlich, daß sich Monomach 
um diese Zeit verheirathete,

»48) S. ^orkaeu» Hist. ^orv. III, 377: „6^64 

„vupsit V^rrlclemsro, Kussise HeAi. ^Vs16emsri ex 
^,LIins Hsrslllus, Knsslse rex (Mstislav); cui uxor Ldri- 
„srins 8vecias In^ii 8teinllelis lilis, soruin llliso 
„IVlsIfriäi« et InjxilriorA. nupsit prlmo
„Hierosol^mipelae, ^orve^ise reßi, äelnäe I^lrico 1^^« 
^nninio, Oenise Ke^i. 8e6 soror ejug, Knuts,
„Olrotrityrnm er LIesvici Dnci, ^osrea 8sn- 
„crorum Ovlle^io eccessit. Lornrn liheri msAnn» ills 
„Oannrnm Hex, ^aläemsrus primus.LvMvnolsov gibt 
irrig Christine für Monomach's erste Gemahlin aus: sie ver§ 
wählte sich mit dem Sohne der Gyda, Monomach aber war 
von einer Griechin geboren. Wladimir hatte schon im Jahr 
1076 Kinder, ChristinenS Vater war damals erst ein und
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zwanzig Zahrc alt (f. DalinS Gesch. des R. Schweb. II, 20). 
Zn der N 0 vg. Pergam Chr 0 n. steht S. 1 r: „Mstislav'S 
,,Gattin Christine starb im I. 1122."

149) Zn den Chroniken: „unZ.66zo wurdeMstislav'S 
„Tochter nach Griechenland zur Vermählung mit dem Zare, 
„witsch (Prinzen) geführt" s. Du Lsugs Ilist. Lorant. 
S. 179. Alexis wurde im Z. no6 geboren, und konnte 
im sechzehnten Zahre verlobt werden. Theodor Balsamon, 
Patriarch von Anriochien, sagt, AlexiS Gemahlin habe sich 
gewisser Zaubereien bei Heilung von Krankheiten bedient, 
und sey hiervon selbst unter schrecklichen Qualen gestorben. 
Balsamon schrieb zu Ende des zwölften Jahrhunderts.

150) Diese beiden Sendschreiben fand ich in der Syno­
dal, Bibliothek in einem Buche des Methodiuö von Patara, 
unter der 1^0.375, mit der Aufschrift: Sendschreiben 
von Nikyfor, Metropoliten von Kiev, an Wo- 
lodimer, Fürst von ganzRußland, demSohne 
Wsewolod s, des Sohnes von Zarvslav.

izr) Zn der Chronik: „und er (Mstislav) beweinte 
„dies alle Tage seines Lebens." Der Abt GregoriuS sagte 
ihm zu wiederholten Malen: „die Sünde komme über mich, 
„wenn du den Kreuzschwur brichst: denn dieß ist geringer als 
„Blut vergießen." Levsque hat unrecht, wenn er sagt: 
„IVtiumsin et pscikgu« 6reß0r^ svoit rsison; tont« 
„ßuerrv ert injuzto, » moiu» ^u'sllo ire poursuivs une 
„nstlon touts crimlnvll«. ^utrsment eile kalt couler 
„lies 6e «snA innooent, pour punir un eoupable» 
„ou tout-«u-plus us petit nomlrrs «le coupshlss, «juo 
„lllSmv Is punition n'etteint prss^ue jsmsis." Diese Ge­
danken sind ganz falsch: i) Kann nie eine ganze Nation 
von Verbrechern gedacht werden: so ist folglich nach Lcvs, 
que'S Meinung jeder Krieg unrechtmäßig. 2) Ein Herrscher 
stellt in seiner Person das ganze Volk dar, und dieser ist für 
seine Handlungen verantwortlich. Die Tschernigover waren 
schuldig, hatten sie doch Iaroslav nicht vertheidigt, und in, 
dem sie Wsewolod als ihren Fürsten anerkannten, wurden 
sie straffällig. Die Verheißung eines Herrschers ist eben so 
wie ein Reichsvertrag, durch das Völkerrecht geheiligt.

152) S. Kiev. Chron.d.1.6Lz; und ÜIuAnsck Hist. 
kol. I,id. IV, x. 425 und 427. Dieser Geschichtschreiber 
sagt, Wladimirko's und Nostislav's Heer habe im Z. 1126 
Polen bekriegt.

15?) Tatischtschev bemerkt richtig, daß die Genealogie 
der Fürsten von Polotzk verwirrt ist: denn einige derselben 
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führten denselben Namen, und der alte Annalist bezeichnet 
sie nicht mit dem Vaternamen. Zm Geschlechts buche 
sind bei Wseslav nur zwei Söhne, Doris und Rostislav, an­
gezeigt; bei Boris der Sohn Rogwolod, der sich im 1.1144 
vermählte; und als Rogwolods Sühne sind angegeben Was- 
sily, Zwan (Johann), Rostislav. Aber David, Gljcb, Ro­
man (die wir erwähnt haben) waren ebenfalls Söhne von 
Wseslav, und Rogwolod, der im Z. 1127 Fürst von Po- 
lotzk ward, und dessen Sühne im Z. 1129 nach Konstantino- 
pel verschickt wurden (s. w. unt.), muß nicht Boris Sohn, 
sondern dessen Bruder gewesen seyn. Der Verfasser dcS 
Stufend. (1,270) sagt, daß Wseslav viese Söhne Halle, 
und daß der jüngste, der Vater der Heiligen Euphrosine oder 
Pcrcdslqwa, Georg geheißen habe. Von dieser Prinzessin 
von Polotzk wird erzählt, daß sie, sehr reihend und sittig, 
alle Brautwerber abgewicsen habe, und in das Kloster, wo 
sich ihre Base, Roman's Gattin, die gleichfalls Nonne war, 
befand, getreten sey. Euphrosine lebte einige Zeit an der 
Sophienkirche in einem Kämmerchcn, mit Abschrciben geist­
licher Bücher beschäftigt; errichtete das Heilands, und Ma­
rien, Kloster in dem Dorfe, wohin die Bischöfe begraben 
wurden; kleidete daselbst ihre leibliche Schwester, Gorislawa, 
ein, so auch ihre Muhme (Cousine) Swenislawa, des Boris 
Tochter; ingleichcn zwei Nichten, ihres Bruders, des Wät- 
scheslav's, Töchter; sie erbat sich von dem Griechischen 
Kaiser Manuel *)  und dem Patriarchen Lucas das Evhefl- 
schc, vom Evangelisten Lucas gemalte, Muttergoteesbilb; 
reifte mit ihrem Bruder David nach Palästina; begegnete 
auf dem Wege dahin Manuel, der gegen die Ungern zog; 
wurde von ihm mit großer Freundlichkeit, eben so wie vom 
Patriarchen von Konftantinopel behandelt; endlich starb sie 
in Jerusalem im Russischen Muttcrgotteskloster, und 
wurde im Thcodosischcn Kloster begraben, wo die Mütter der 
Heiligen SabbaS, TheodosiuS, Kosmas und Damian liegen. 
Dies mußte sich in der Hälfte des zwölften Jahrhunderts er­
eignet haben, denn LucaS Chrysoberges stand der Konstanti, 
nopolitanischen Kirche vom Z. ri;6 bis 1169 vof.

*) Manuell. ComnenuS vom i. April d»S I. 114z bis n8o, Lucas 
EhrysobergeS folgte dem Konstantin Chliarcn im Patriarchate von Äon- 
stantinopel; von diesem Lucas ist das Eheverbot bis jum siebenten Grade 
der iver»andtschast, das er aber vielleicht nur erneuerte. — v. H.

154) Mstislav wurde in demselben Zahre, als Mono­
mach gegen Böhmen zog, geboren (s. dessen Testament 
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S. zr), nämlich imI. 1076, und starb den 15. April im 
I. n;r (weder den 14. April, noch im I. Iizz), am Frei, 
tage in der Ostcrwoche, und wurde in der Kirche des Heili, 
gen Theodonis begraben.

t;;) Wir wollen das von Tatifchtschev Hinzugesehte 
bemerken. Er sagt, Mstislap habe nach des Vaters Tode 
die Fürsten zur Berathschlagung versammelt, und die Für, 
sten von Tschernigov seyen mit seiner Herrschsucht unzufrie, 
den gewesen; im Z. nr8 habe eine Tonne Roggen zu 
Novgorod vier Grivnen gekostet; im I. nry haben die Po, 
lcn aus Mähren reisende, Russische Kaufleute geplündert; 
im Z. nzo sey Mstislav's Tochter, Helena, mit des Un, 
gcrnkünigSGeisa's Sohne verheirathet worden, und die Groß, 
fürstin habe sich in einen gewissen Prochor verliebt. Ein 
Eunuch — so erzählt unser Geschichtschreiber, obwohl mit 
andern Worten — sagte zu Mstislav: Fürst! du führst 
Kriege, beschäftigst dich mit deinen Angelegenheiten, oder 
ergötzest dich mit deinen Freunden, weißt aber nicht, was 
sich mit deiner Fürstin bcgicbt; an einsamen Orten hat Pro­
chor mit ihr Zusammenkünfte. Mstislav antwortete, wie ein 
Philosoph, mit einem Lächeln: „ich liebte meine erste Frau, 
„Christine; indessen da ich jung war, liebte ich auch andere 
„Schönheiten; sie sah's und schwieg. Nun kommt im Alter 
„die Reihe an mich zu sehn und zu schweigen; daher rathe 
„ich auch dir, davon nicht zu sprechen." Indessen ward doch 
Prochor nach Polotzk verschickt, und starb bald darauf. Un, 
Lere Annalisten ersannen nie solche unanständige Mährchen. 
Diese Erzählung ist aus Dlugosch (Kist. kol. S. 6z) ent, 
lehnt; dort aber ist von einem Polnischen Könige die Rede.

156) S. ZljinS Beschreibung von Pskov, S.8. 
— Im Leben des Heiligen Wsewolod - Gabriel (Stufend. I, 
,6o) wird von ihm gesagt: „er war der Beschützer und Er, 
„nährer der Witwen und Waisen, allen war sein Herz offen, 
„und Niemand verließ sein Haus hungrig." Daselbst heißt 
es auch, daß die Novgoroder, als sie das Hinschciden dieses 
Fürsten, der den n. Februar starb, erfuhren, ihrem Propste, 
Poljud genannt, befahlen, Gabriels Reliquien in Empfang 
zu nehmen; daß aber der Sarg des Heiligen unbeweglich 
war, und nur ein Nagel von seiner Hand nach Novgorod 
gebracht wurde. Ferner: „Wsewolod'S Reliquien wurden 
in der Stadt Pskov, in der Kirche des Heiligen Dimirri beige, 
fetzt" — (m den alten Annalen aber heißt es: in d er He i, 
ligen DrcifaltigkcitS , Kirche, welche er selbst 
erbaut hatte) — „seine Waffen, sein Schwert und
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„Schild wurden auf sein Grab gelegt, der Stadt Pskov zum 
„Heile." Swätopolk MMawitsch kam mit Wsewolod au- 
Wyschegorod dahin. —

157) Diese Verordnung (Ustav) von Swätoslav habe 
ich im Pergament/Nomokanon oder den Alten Regeln 
der S 0 phienkirche (Synod. Dibl. gs) gefunden.

158) S. liLlllub. üist. l?ol. 1^. III, P-724— 7^0. 
Ueber den Namen von Halit sch s. dies. Gesch. Th. III. in 
den Anmcrk. Naruschewitsch (Ilist. ^2ro6. Ill, 269) 
nennt den Ungrischen Verräther Boris, nach einer sehr un, 
wahrscheinlichen Muthmaßung. Konnte wohl Wladimirko 
mit einem Fürsten aus Jaroslav's Blute so grausam versah/ 
ren? Und Boris selbst, Monomach's Enkel, erscheint sodann 
lebendig und gesund. — Der Mährchcndichter Dlugosch be/ 
ging einen groben Fehler, indem er die Eroberung von WiS/ 
liza (im Z. nzS) Zaropolk zuschrcibt. Nicht dieser Groß, 
fürst, sondern die Ungern schlugen Boleslav (s.Listllul» Hirt, 
kol. 1^. III, x. 73»- und vergleiche Dlußoscli Hi»r. ?olon. 
D.IV. S. 444). Tscherbatov und Leveque haben Dlngosch's 
Ungereimtheiten, die sie aus M. Striykowsky entlehnten» 
nachgesagt. Tatuchtschev kannte diese Fabel, und schrieb 
eine andere von Iaropolk's vorgeblichem Kriege mit Boleslav. 
Er setzte noch Kriegslist, Hinterhalt, den Wojewoden Sev, 
Andreas Rede, Trompeten, Scheiterhaufen n. s. w. hinzu.

159) S. ?rs^ ^nnsle» Ueß. HunA. ksis I, I,ih. II, 
p. i2Z. Dieser Krieg ereignete sich in dem ersten Jahre von 
Iaropolk's Regierung, nämlich im I. nza. Wladimirko, 
verließ Boris, erklärte sich alsobald für Dela's Dundsgcnos/ 
sen, und zog nach Polen in Gemeinschaft mit dem Herzoge 
von Böhmen, um es zu verwüsten (s. I?ra^ >4nn. k. II, 
psA. 127: Lobjsslsnr cnm Uvssis etc.). Wladimirko selbst 
(s. w. unt.) erwähnt dies in unseren Annalen.

160) S. I*r»^ ^nn. UeA. HunA. k. I, I^ik. III, 
p. i.Z5, iZ6, »Hr. Hiuroc-. 6broo. c. 64 und 66, Und 
IVIem. pop. Ill, 64H und 669.

i6r) In der Kiev. Chron.: „Wsewolod's Tochter 
„ward zu den Lächen (Polen) geführt (im I. i141).".. Zn 
demselben Jahre (1141) vermählte Wsewolod seine Tochter 
Swcnislawa mit Boleslav in Polen. In andern Stellen der 
Chronik wird Wladislav Wsewolods Eidam genannt. Dlu/ 
gosch sagt, daß dieser Herzog sich im I. nr» mit Christine, 
Heinrich V. Tochter, vermählt habe, die noch im I. H4L 
am Leben war; daß Wladislav's Brüder, Boleslav und Met/ 
schislav, sich im I. n;r mit den Töchtern des Fürsten voy 
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Halitsch, Wsewoldimir, der erstere mit Anastasia, der 
andere mit Ludoria vermählten. Dlugosch's Nachrichten ha, 
ben nicht die Glaubwürdigkeit, die gleichzeitige zu haben pflc, 
gen. Naruschcwitsch belegt mit dem Zeugnisse der ältesten 
Annalisten, daß Wladislav's Gemahlin nicht Heinrich V.Toch, 
ter (s. Hier. I^sr. kolsk. III, >8» —187), sondern Kai, 
ser Konrad's Schwester war. Sie starb aller Wahrscheinlich, 
kcit nach vor dem Z. 1141, und Wladislav heirathcte her, 
nach eine Russische Fürstin, die nach Boguphal im dritten 
Zahre seiner Verheirathung starb. — Des Dlugosch's angcb, 
licher Wsewoldimir von Halitsch ist Wsewolod von 
Kiev, und Wsewolod — Gabriel von Pskov. Dlugosch sagt 
nocb, daß Boleslav nach Anastasiens Tode sich im Z. n6o 
mit Hclcncn, Rostislav's von Percmyschl Tochter, Wolodar'S 
Enkelin, vermahlte.

i6r) S. w. unt. Anmerk. 166. Nach Otro's *), ^dcS 
Herzoge- von Mähren Tobe, imZ. 1126, floh sein Sohn, 
ebenfalls Otto genannt, nach Rußland, und lebte daselbst bis 
zum Z. 1141 (s. Gebhardi Gesch. des St. Mähren, B.V1I, 
54, 5 5)- — Die Braut des Swätopolk Mstislavitsch (nicht 
des Wsewolodowitsch, wie es in der Soph. Thron, heißt) 
langte im Z. L657 zwischen Weihnachten und dem Feste der 
Heiligen drei Könige an: folglich vermählte er sich zu Anfang 
des Jahres H44.

i6z) Von Verlad, jetzt Dyrlat auch Barlad, zwischen 
den Flüssen Prut und Seret. Diese einst volkreiche und gut 
befestigte Stadt (f. Kantemir'S Beschreib, der Moldau) 
unweit der Ruinen dcS alten Dacischen Zusidawa erbaut 
(s. Büsch. Erdbeschr. II, 789), war mit Landstreichern be, 
völkcrt, die sich durch Räubereien auf dem Lande und zur See 
bekannt machten, (hiervon wollen wir Einiges an einem an» 
dcrn Orte beibringen). Wahrscheinlich nannte man Johann 
von Halitsch wegen seiner Lebensweise Derladnik, im 
Sinne eine- HerumzöglingS.

164) Peresopniza, jetzt ein Dorf desselben Namen-, 
liegt zwischen Luzk und Dorogobusch, an dem in die Goryn 
fallenden Flusse Stubla oder Strubelka.

165) S. die Chronik vom Ursprünge der 
großen Herrscher, Stadt Moskwa, in der Synod. 
Dibl. No. 92. Diese Erzählung ist in neueren Zeiten abge, 
faßt, und enthält offenbare Irrthümer. Es heißt in derselben:

*) Otto / von Olmüt / mit dem Zunamen der Schwarze,
v. H.
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„Zm Zähle 66zz (1125), als der rechtgläubige Zar 
„und Großfürst Wladimir Wsewolodowitsch Monomach hin/ 
„geschieden war, bestieg dessen Sohn Juri) den Großfürstin 
„chen Thron zu Kiev; und seine Söhne, Fürst Wsewolod 
„mit den Brüdern, waren bei ihm; den ältesten Sohn aber, 
„den Fürsten Andreas, setzte er über Susdal. Zm Z. 6666 
„(uz8), als dieser Großfürst Zurij aus Kiev nach Wladi/ 
„mir zu seinem Sohne Andres reiste, kam er an den Ort, 
,,wo jetzt die Residenz/Stadt Moskwa, an beiden Ufern de- 
„F lusses Moskwa, steht. Diese Dörfer besaß zur Zeit 
„ein gewisser Bojar, der reich war und Kutschko Zwanov 
„hieß; dieser Kutschko war sehr stolz und erwies dem Groß« 
„fürsten keine Achtung. Der Großfürst aber litt die Verach/ 
„tung nicht, und befahl den Bojaren zu tödten; und da er 
„sah, daß seine Söhne jung und sehr schön waren (sie hießen 
„Peter und Joakim), und seine einzige Tochter sehr rcitzend 
„war (ihr Name war Ulita), schickte er sie und ihre Drü« 
„der nach Wladimir zu Andreas. Selbst aber bcgab er sich 
„auf den Berg, und besah das Land ringsumher, an beiden' 
„Seiten der Moskwa und hinter demNeglina/Flusse; dieGe/ 
„gcnd gefiel ihm sehr, und cr befahl, eilig eine kleine höl« 
„zerne Stadt zu erbauen, und nannte sie die Stadt Moskwa 
„— (nämlich nach dem Namen des Flusses) — und darauf 
„ging der Großfürst zu seinem Sohne Andrej nach Wladi, 
„mir, und vermahlte ihn mit Kutschko's Tochter. Und nach/ 
„dem der Großfürst sich bei ihm lauge genug aufgehalten 
„hatte, befahl er ihm, in der Stadt Moskwa Leute anzusie/ 
„dein und dieselbe zu erweitern; worauf cr nach Kiev zurück/ 
„kehrte." — Der Verfasser wußte wohl nicht, daß im Zahr 
nr; Mstislav den Thron von Kiev erbte; daß Wsewolod 
damals noch nicht geboren war, und daß im I. n;8 Zurij 
nicht mehr auf der Welt war. Wahrscheinlich aber gründet 
sich dieses Mahrchen auf eine alte, wahre Ueberlieferung, 
nach welcher Zurij oder Georg Moskwa, erbaute, nachdem 
er den Besitzer der dortigen Dörfer, Stephan Kutschko, hatte 
tödren lassen. Tatischtschev, der sich auf die vorgebliche 
Naskolnik. Chronik beruft, setzt hinzu, daß Georg 
des Tau send mann es Stephan Kutschko's Gemahlin 
liebte; daß der Mann des Großfürsten Abwesenheit bcnuz/ 
zcnd, seine Frau, in ein Dorf an den Ufern der Moskwa 
brächte, und Willens war, sich zu Zsäsläv zu flüchten; baß 
Georg sein Heer bei Tvrshck zurücklicß, und die Geliebte zn 
befreien eilte, den Mann tödtetc, die Tochter mit Andreas 
vermählte und die Stadt Moskwa gründete.
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Wir haben noch eine andere, viel umständlichere Erzähl 
tnng vom Beginn der Stadt Moskwa, die ein durchaus un, 
Wissender Mensch erdichtet hatte. „Im Zahre iz8r herrschte 
„der Fürst Andreas Alexandrowitsch, der Ncwische, inWla/ 
„dimir, in Susdal aber sein Bruder, der Fürst Daniel. An 
„den Ufern der Moskwa lagen schöne, dem Bojaren Steph. 
„Zwanowitsch Kutschko gehörige Dörfer, welcher Vater von 
„zwei wunderschönen Söhnen war; der Fürst Daniel nahm 
/,sie (Kutschko's Söhne nämlich) mit Gewalt auf sein Schloß: 
„den einen erhob er zum Stolnik *)  (Truchseß), den andern 
„zum Tschaschnik (Mundschenk). Diese zwei Brüder wur/ 
„den die Geliebten von Daniels Gattin, Ulita Zurjewna, 
„und wollten den Fürsten, als sie mit ihm auf der Jagd wa/ 
„ren, ködtcn. Daniel entfloh, von ihnen verwundet, in den 
„Wald, ließ sein Pferd laufen, erreichte den Oka,Fluß, und 
„wollte in einem Boote übersetzen; doch der Bootsmann, der 
„ihm durch einen Betrug seinen -olbnen Ring abgcnommen 
„hatte, verschwand. Daniel sprang aus Furcht vor seinen 
„Verfolgern unter ein kleines Obdach über einem Grabe, wo/ 
„selbst ein Leichnam beerdigt war. Kutschko's Söhne such, 
„ten den Fürsten allenthalben, aber vergeblich. Da giebt 
„ihnen die Fürstin Ulita den Lieblingshund von Daniel, der 
„sie bis zu jenem Obdachc führt: dort erschlagen die Böse/ 
„wichter den Fürsten. Sein fünfjähriger Sohn, Johann, 
„entflicht mit einem treuen Pädagogen (Djatka) zu dem Für/ 
„sten Andreas Alexandrowitsch nach Wladimir. Fürst An/ 
„dreas zieht mit 5,000 Kriegern aus, die Mörder zu bcstra/ 
„fen. Kutschko's Söhne entweichen aus Susdal zu ihrem 
„Vater, aber die Rache wird doch vollzogen. Fürst Andreas 
„laßt seine Schwägerin, den Bojaren Stephan Kutschko und 
„dessen Söhne hinrichten, erbaut Moskwa auf dem Platze 
„der Kutschkovschen Dörfer, und in dieser Stadt eine hölr 
„zorne Kirche zur Verkündigung, den 27. Juli im Z. iz8r 
„(oder iryi, nach anderen Abschriften); giebt Susdal und 
„Wladimir seinem Sohne Georg, herrscht selbst in Moskwa, 
„und stirbt im Z. 1384, nachdem er seinen Neffen, Johann, 
„zu seinem Nachfolger erklärt hat. Georg Alexandrowitsch 
„stirbt gleichfalls, und zwar noch früher als sein Vater. Zo/ 
„hann Danilowitsch erzieht den Knaben Dimitri, Georg s 
„Sohn, und wird Herrscher von Moskwa, Wladimir und 
„Susdal. Peter, Metropolit von Kiev, kommt im Zahre

*) Nämlich in der ursprünglich Griechischen Bedeutung dieses Worte», 
Da« -er SitttnmNster in unserem Deutschen Mittelolter «rar, ». H,
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„r;85 den 22. März aus Kiev zu ihm." Wie viel 
Llnvni»men und Albernheiten! Diese Kabel, welche in de» 
Rhythmus der alten Russischen Mahrchen geschrieben ist, be­
findet sich im Buche von den Alterrhüm. des Rufs« 
Reich., Th. 1, Th. II, Bl. 141 u.'ff., in der Synod. 
Bibliothek unter I^o. Ssy. Hätte der Verfasser einen Blick 
auf die Annalen geworfen, so hätte er gesehn, daß Daniel 
Alerandrowitsch selbst in Moskwa lebte, und gewöhnlich der 
Mo skwisch e genannt wurde; daß diese Stadt einigemal 
in der Geschichte des XII. Jahrhunderts erwähnt wird, und 
Laß Kutschko's Söhne den Andreas Bogolubsky, nicht Daniel 
erschlugen.

Hier folgt noch ein Mährchcn, das ich in einer Hand­
schrift aus dem XVII. Jahrhunderte fand : „Im Z. 6714 
„(1206) kam der Großfürst Daniel Zwan 0 witsch (?) 
„14 Jahre nach Rurik, dem Könige von Rom, aus Groß- 
„Novgorod nach Susdal; in Susdal ward ihm sein Sohn, 
„Georg, geboren, er gründete seinem Namen zu Ehren die 
„Stadt Iurjev, und in derselben, dem Heil. Georg zu Etz- 
„rcn, eine Kirche von der Grundlage bis zum Gipfel aus ge- 
„hauenem Steine; er reiste dann zum Großfürsten Daniel 
„einen Platz auszusuchen, woselbst er clne Residenz für sein 
„Fürstenthum erbauen möchte, und nahm einen gewissen 
„Griechen mit sich/Wassily genannt, der sehr weise war, 
„der da wußte, was in der Zukunft sich ereignen werde; und 
„als er mit ihm in einem undurchdringlichen Walde angelangt 
„war, woselbst ein tiefer grundloser Morast sich befand, er, 
,,blickte in demselben Moraste der Großfürst Daniel ein sehr 
„großes, dreiköpfiges, schönes Thier, und es sagte ihm Was, 
„sily, der Grieche: Großfürst! an diesem Ortewird 
„eine große Stadt erbaut, und verbreitet sich 
„das dreieckige Reich, Und in demselben vermeh- 
„rcn sich verschiedene Horden von Leuten.... 
„Der Fürst Daniel fand mitten in dem Moraste eine kleine 
„Insel, Und auf derselben eine kleine Hütte, in welcher ein 
„Einsiedler lebte, mit Namen Bukal, und die Hütte hieß 
„daher auch die Hütte Dukalowa: und jetzt steht auf demsel­
ben Platze das Zarische Schloß. Hierauf fand weiterhin 
„der Großfürst Daniel Zwanowitsch mit demselben Griechen, 
„nach vier Tagen Berge, und auf den Bergen sah er eine 
„Hütte, und in dieser Hütte einen Römischen Mann, Po- 
„don genannt, der war vom heiligen Geiste erfüllt, und 
^sprach: gewinn, 0 Großfürst, diesen Platz lieb; 
„und auf selbigem Platze bctam der Großfürst Lust sich ei» 
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„Haus-u erbauen. Derselbe Podon sprach: Fürst? hier 
„wird man einen Tempel Gottes erbauen, und 
„die Bischöfe werden hier wohnen. Der Fürst Da, 
„nie? gründete im sechsten Jahre an der Stelle, wo D^ka, 
„lo'S Hütte stand, eine Stadt, und gab ihr den Namen 
„Moskwa, und im siebenten Jahre erbaute er auf den Ber, 
„gen, an der Stelle von Podon's Hütte die Heilandskirche. 
„Und im neunten Jahre wurden ihm zwei Söhne geboren, 
„Fürst Aleris und Fürst Peter. Der Fürst Daniel liebte den 
„Fürsten Alexis mehr, und gründete seinem Namen zu Eh, 
„ren die Stadt Alerin gegen Norden, und fand da einen 
„Mann im Walde, mit Namen Sar, vom Gruflnschen 
„Lande, und auf der Stelle seiner Hütte gründete er die 
„Stadt Alerin. Und nach dem neunten Jahre kam aus Grie, 
„chenland der Bischof Warlam zum Fürsten Daniel, und 
„brächte viele Reliquien mit sich; und der Fürst Daniel be, 
„fahl ihm, den Tempel auf den Podon, Bergen cinzuweihen, 
„und er gab ihm das Gebiet von Krutiza und ernannte rhn 
„zürn Bischöfe von Sar und Podon, so wurde dieser (>rk 
„Krutiza genannt."

Sich auf mündliche Ueberlieferungen berufend, erzöh, 
len uns Moskwa's neueste Geschichtschreiber (s. Hist. und 
Topograph. Beschreib, von Mosk.), daß die auf 
dem Platze dieser Residenz sonst befindlichen Dörfer von 
Kutschko folgende Namen geführt hatten: i) Worobjcbvo 
(wo sich jetzt die Berge desselben Namens *) befinden), 2) 
Simonowo (wo das Simonov,Kloster steht), z) Wysozkoe 
(wo das Pctrovsche Kloster steht), 4)Kudrino, 5)Kulischki, 
6) Suchoschtschawo (Suschtschewo), und 7)Kusnczkaja Slo, 
boda **) (wo sich jetzt die Kusnezkische Brücke befindet); daß 
außer den erwähnten Dörfern sich noch andere aufdemWschi, 
woj, Berge ***) unweit des Andronikovschen Klosters befan, 
den, so wie an dem KraSnoj (schönen) und Tschistoj (klaren) 
Teiche, wo das Haus von Kutschko stand; baß die Kirche 

na vorn (der Heiland im Tannenwalde) da stehe, 
wo sonst Bukalo's Hütte stand; daß der Fluß Moskwa sonst 
Smorodinas) hiess, und Moskwa vom Worte M 0 stkitt) 
also genannt wurde; daß Georg an ihren Ufern eine hölzerne

-) Nämlich dir Sperlings - Berge. p, H.
Sl 0 b 0 da «in großes Dorf, auch «Ine Dorstabr. v. H.
Wschiwoj Gorke, kaureberg. v. H.

t) Smorodina JohonniS»Beeren. y. H.
W 0 stkt «in Steg, «in bretterner Gang. H.
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Stadt erbaute, und sie nach des Flusses neuem Namen, 
nannte, und der anderen Stadt, die dort, wo jetzt das Sna, 
mcnsche Kloster steht, erbaut wurde, den Namen Kitaj 
gab, denn dieß war seines Sohnes AndreasZunamen u.s.w. 
Was für geschichtliche Zeugnisse belegen denn diese Nach­
richten ?

Kamenewitsch-Nwowsky, den wir in unseren Anmer­
kungen schon erwähnt haben, erzählt mit wichtigem Tone 
(s. dess. B. von den Altert hüm. des Rufs. Reich, 
in der Synvd. Dibl. Th. I, low. s, Dl. 499
und 500), daß ZaphetsSohn, Mossoch, der mit seinem 
Geschlechte der früheste Bewohner des Moskowschen Gubcr- 
niums gewesen sey, eine sehr reizende Gattin gehabt habe, 
mit Namen Kwa, einen Sohn Ja, eine Tochter Wsa; 
daß aus ihren vier Namen die Benennungen der Flüsse 
Moskwa und Zausa entstanden seyen; daß Mossoch Ruß­
lands erster Fürst und Patriarch, die Stadt Moskwa 
an der Mündung der Jausa erbaute (wo zu Ende des XVII. 
Jahrhunderts die Kirche Nikita's (Nicetas) des Märtyrcr'S 
stand). Ucbrigens ist der Einfall Moskwa's Benennung von 
Mossoch abzuleitcn aus viel früherer Zeit, als die des Mähr- 
chendichters Kamcnewitsch, der im I. 1699 schrieb. Tatisch/ 
tschev erklärt diesen Namen aus der Sarmatischen Sprache, 
in welcher er, nach seiner Behauptung: schief, gekrümmt, 
bedeutet, und der berühmte Bayer, der die Russische Spra­
che nicht hinlänglich verstand, meinte, die Stadt Moskwa 
habe ihren Namen vom Mushcsky r Kloster bekommen 
(s. dess. Orißin, kuss. in 60MM. 'I'. VIII, PSA.
400): IVloseus non 3 üuvio (suit enim üuvio vetu» no- 
inen 8morc»äins) skll s vetsri monsaterio IVloskoi no- 
n>en Ilslruit. ^loslroi a ^Vlus st ^Vlusic *), viro, 
vircrrum seclem «licris!! — In der Kiev. Chr0N. „sie 
gingen nach Kutschkowo, daS heißt nach Moskwa (s. dies. 
Gcsch. Th. III in den Anmerk.).

l6L) S. IIuvA. I?srs I, I,. III,
rz6. Die Ungrischen Annalisten sagen, daß ihr König 

im I. 1148 dem Russischen Fürsten Minoslaus **) (gegen 
die Aufrührer und die Polen) Hülfe leistete, und feine Toch­
ter heirathete. Euphrosincns Vater war auch wirklich Msti-

') Mush, «in Mann, auch Ehemann, Mushik ist unser Kerl, auch 
Sdauer. v. H.

") LexAoesoNM kriovi^! miierrt u. s. W,
tm Prao am angeführten Ort«. i». H.
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slav; Geisa aber leistete in diesem Jahre nicht dem läng,? 
schon verstorbenen Schwiegervater, sondern dem 
Schwager, Isäslav Hülfe. '

167) Im Z. 550 befanden sich im Lande der Abasen 
(Abassen, Abasgier Abchasen, Awchascn) bereits mehrere 
christliche Kirchen: S. kox IV, Die Abasiu- 
sche Heparchie stand unter dem Patriarchen von Antiochien 
(s. Lo^ini l^otit. Oroec. Lpisc. pug. 36.).

168) Nach des Dürsten Tschcrbato's Meinung konnte 
Jaroslav deswegen vertrieben worden seyn , weil ungefähr um 
dieselbe Zeit die Novgorodschen Schiffe von dem Dänenköuige 
Sucno 1H- ungehalten wurden, und zwar in Schleswig, 
wie La Röche in seiner Geschichte erzählt. In unseren Anna- 
len ist die Ursache angegeben: „er schaffte unter ihnen (Ro- 
„stislav unrer den Novgorodcrn) keine Ordnung, sondern 
„noch mehr Verwirrung.^ Also um die Ordnung im Innern 
wieder herzustellen, war Rostislav berufen worden; folglich 
hatte diese Ordnung unter Jaroslav gemangelt, und eben des­
wegen hatten sie ihn auch vertrieben. — Da wir Sucno, 
den Dänen, erwähnen, so bemerken wir noch, daß sein Feind, 
Kanut V., von ihm besiegt, in Rußland — wahrscheinlich 
in Novgorod — Zuflucht suchte, bald aber nach Sachsen 
reiste (f. rVIsHet. Üi8t. 6« Osn. III, aäy) — Die Schwe­
dischen Geschichtschreiber sagen, daß ihr König Eric ungefähr 
um diese Zeit sich mit Christinen vermählte, die eine Dänische 
Prinzessin, und eines Russischen Fürsten Witwe war, von 
dem Enkel des Monomach und dem Sohne des Harald 
oder Msttslav's (s. ob. Anmcrk. 148): sollte nicht Swätopolk 
Msrislawitsch, der im I. n 54 starb, ihr erster Gemahl ge­
wesen seyn? Vielleicht starb seine erste Gemahlin, die Böh­
mische Fürstin, und Swätopolk hcirarhete Christinen. Dalin 
nennt ihren Mann Jaroslav (Gesch. des R. Schw. II, 82).

169) Andreas, Monomach's Sohn, herrschte in Wla­
dimir. Tscherwcn gehörte damals zum Gebiete von Wladimir.

r?o) In den Annalen» (S- Synod. Bibl. No 249, 
Bl. 214): „Im I. 666z kam der Großfürst Andres Iurje- 
„witsch aus Kiev nach der Stadt Wladimir, ohne s incs Va­
ters Erlaubniß durch den bösen Rath der Söhne von Kutschko 
^verleitet."

171) S. ob. Anmcrk. i6z. Wahrscheinlich wohnten da­
mals in Verlad Petschcnegen und Wollen (deren die By- 
zantirr im I. n6c> Erwähnung thun: S lVlk-m. ?or>. Ik, 
90»; S. ebenf. dies. Gesch. Th. I. Anmcrk. 6r) zusammt 
den ausgcwanderten Ruffen.

Zweiter Band. 5
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>72) An der Stelle dieser alten Stadt sieht nun das 

Dorf Wtschish in der Statthalterschaft Orel, an dem Ufer 
des Flusses Dcsna, vierzig Werst von Dräust, neunzig von 
Starodub, und gehört dem Herrn Michael Nikolajcwitsch 
Sinowsev, der so gütig war, mir folgendes zu schreiben: 
„Wir haben hier eine Ueberlieferung, daß unser DorfWtschifh, 
„welches von den Zaren Johann und Peter Alcxejewitsch, und 
„der Prinzessin Sophie meinen Vorfahren verliehen wurde, 
„einst die Hauptstadt eines besondern Thcilfürsienthumes war. 
„Auch seht noch sieht man in den Umgegenden Erdbcfestigune 
„gen, und findet große Kreuze von Granit, die recht schön 
„gearbeitet sind. Niemand weiß, von wem und wann diese 
„Kreuze errichtet wurden. Noch muß ich bemerken, daß un- 
„sercr Gegend der Granit gänzlich mangelt. Auf den Feldern 
„sieht man viele Grabhügel (Kurgancn); einer davon befin, 
„der sich im Dorfe selbst, und ist mit-alten Ziegeln ungefüllt: 
„man sagt, die Kirche habe auf diesem Platze gestanden. ES 
„wurden auch häufig kupferne Kreuze, Heiligenbilder, eiserne 
„Pferdegeschirre u. m. dergl. ausgcgraben."

17z) S. Rufs. Bibl. S. 255. — Zm Stufenb. I, 284, 
und in vielen Chroniken: „Obwohl Andres sehr tugendhaft 
„war, so wollte er doch, von Ehrgeiz verleitet, das ganze 
„Erbe seines Vaters haben." Die Nikon. Chr 0 n. sagt: 
daß Andrej's Hausgenossen die Brüder entzweiten. Andres 
vertrieb seine Brüder im 1.1162.

Wahrscheinlich war Georg's zweite Gemahlin eine Griee 
chin, denn sie reisie nach Konstantinopcl zurück; aber un­
sere Geschichtschreiber geben sie ohne allen Grund für die 
Griechische Prinzessin Helena. Die Stammtafeln des 
Dyzantischen Kaiserhauses haben nicht eine einzige Prinzessin 
Helena, die Georg hätte hcirathen können (s. 1 2-
Mtl. Vergüt.). Und die Fürsiin Helena, die im 
I. n8z zu Wladimir starb, war nicht die Gemahlin, son, 
dern die Tochter von Georg Dolgoruky, Andreas Schwester, 
was auch immer die Nikon. Chron. sagen mag.

In den Annalen: „Der Kaiser gab Wassilko vier Do, 
„naustädte, dem Mstislav aber ein Gebiet von Askalon." In 
den Byzantischen Annalen ist der erste Basilika, Georg'S 
Sohn genannt (s. lVlem. pox. Il, rori, wo auch noch 
ein anderer Russischer Fürst, erwähnt ist,
der nach Wassilko dasselbe Gebiet in Griechenland besaß). 
Mstislav entfernte sich, nach der Pergament-Chronik, "n 
Z. ii 66 nach Sawvlvtschje. Der Griechische Kaiser konnte
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diesem Fürsten die Provinz von Askalon nicht verleihen, denn 
sie gehörte zur Zeit den Königen von Jerusalem.

174) Olegs erste Gattin, Georg Dolgoruky's Tochter, 
starb im Z. 1165. Oleg heirathete in dem>elvcn Jahre den 
Ld.Zuni Rostislav's Tochter, Agatha.

175) Zm Prolog und im Stufend, wird gesagt, 
das Fest des Herrn sey auf den i. August, von dcmPatriar/ 
chen Lucas, dem Russischen Metropoliten Konstantin, und 
dem Rostovschen Bischof Nestor, wegen eines an demselben 
Tage vom Kaiser Manuel über die Saracenen, und von un/ 
serem Fürsten Andreas über die Bulgaren erfochtenen Sie/ 
ges, festgesetzt worden. Andreas schlug die Bulgaren im 
Z. 1164, und der Metropolit Konstantin starb im 1.1159.

176) A/lein. popul. II, IVLY— rorZ. Pray zweifelt 
daran, daß Stephan mit der Tochter des Fürsten von Hae 
litsch vermählt war (^nnal. I^e^. pgrs I. T». III, 
rL7— »>,8); ein Griechischer Annalist *) aber nennt Stee 
phan Zaroslav's Eidam: nach unseren Annalen kam Andror 
nicus im Z. n6; zu Jaroslav in Halitsch, und kehrte das/ 
selbe Jahr nach Konstantinopel zurück: s. Woscres. Il, 67. 
Der Griechische Geschichtschreiber erzählt, Andronicus habe 
viele Zumpros**) getödtet, eine Gattung von Thieren, 
deren es eine große Anzahl in Rußland gäbe, und die an 
Grüße Baren und Leoparden überträfen Subr nannte man 
tn Slawischer Sprache die Büffel (Auerochsen?). AndronicuS 
erlitt den Märtyrertod tm Z. n8a. Die ByzantischeN An» 
NMsten sagen, er habe den Russen mehr als den Griechen 
gerraut, und als er auf einer Kaiserlichen Galeere sich nach 
Rußland einzuschiffen im Begriffe gewesen, habe er eine bare 
barische, oben zugespitzte, Mütze aufgesetzt.

Johann der erste, Erzbischof von Novgorod, ist von UN/ 
ferer Kirche unter die Zahl der Heiligen gesetzt worden. Frü/ 
her war er Priester zu Novgorod an der Kirche des Heiligen 
Blasius, tn der Woloß/ oder Weleß / Straße, und hieß, 
bevor er Mönch war, EltaS. Seine Wunderchaten sind im 
Prolog, unterm 7. Sevtember beschrieben. Dort wirb ge/ 
sagt, daß die Novaoroder, der Verläumdunq ge^en Zohann's 
Keuschheit Glauben beimessend, diesen tuaendhaften Mann 
aus dem Bischöflichen Hause hcrauöschleppten, und ihn auf

MnQ»wu5 Utit. l,ib. Vt. tz. H.
") ivrem.pnxul. rilj p. rosa» e<>t »Ute« LUwpen» Lpuä

xotiirimZu» niicilur, el uns Lev^aräc» tn<ijoe.
v. H.



84 Anmerkungen zum zweiten Theile

einem Flosse den Wolchov hinablicßen; daß aber das Floß 
zum Erstaunen der bereits rcuerfüllten Bürger Stromauf­
wärts schwamm, der Bischof rühmlich nach Novgorod zurück- 
kehrte, und bei dem Jurjevschcn Kloster ans Land stieg. Er» 
anderer Biograph von Johannes (s. Archiv. Rostov. Chron. 
Bl. i6o) sagt fälschlich, daß dieser Heilige, als er noch blo, 
Her Priester gewesen, das Kloster und die steinerne Kirche 
zur Verkündigung Maria erbaut habe: damals war Johann 
schon Bischof (s. Novgorod. C h r o n. S. z 9). Derselbe 
Biograph erzählt von einem wunderbar reich geschirrten Pfer­
de, das ohne Reiter zu Johann und seinem Bruder Gabriel, 
zwei Säcke mit Gold und Silber zur Vollendung der Kirche 
brächte. — Dieser Novgorodsche Bischof schrieb mit dem von 
Bjelogorod eine Regel über das heilige Abendmahl; 
diese Regel befindet sich rm handschriftlichen Nomokanon, und 
besteht aus ungefähr dreißig Zeilen--

178) S. Katol. der Bischöfe. Dieß Sendschrei­
ben von Johann ist in Hcrberstein's Kerum lVloscov. Lom- 
ment. 1). 22 abgedruckt. Auch besitzen wir es handschriftlich 
in Griechischer und Slawischer Sprache, in der Synodal- 
Bibliothek unter den Griechischen Manuscripten nach der Ein- 
theilung vom Pros. Matthäi *) und Sla­
wisch oder Russisch Ko. 164, im Buche mit der Überschrift: 
Sendschreiben Russischer Metropoliten. Beide 
Handschriften sind aus dem XV. Jahrhunderte: im Titel der 
einen wie der andern Handschrift wird der damalige Papst 
Kliment (Clemens) genannt, Clemens aber bestieg dew 
päpstlichen Stuhl erst lange nach Johann dem Metropoliten, 
der schon im I. nü6 starb.

Der Verfasser des Buches Praschtschiza versichert 
uns, daß unter Nostislav's Regierung, im 1.1157, in Kiev 
eine Kirchcnversammlung wegen des Ketzers Martin aus Ar­
menien gehalten wurde, der sich für einen Verwandten des 
Konstantinopolitanischen Patriarchen Lucas ausgab, und lehrte, 
man müsse jeden Sonnabend (den in der Charwoche ausge, 
nommen) fasten, das Kreuz mit zwei Fingern nachbilben, 
zweimal Allcluja sagen, in der Kirche sich mit dem Ge»

") Ueber diesen so berühmten und fleißigen Hellenisten, der im I. »Sei 
den 14. September zu Moskwa starb, hat der gelehrte Benito Pardo d» 
Figncroa, (damals Spanischer Gesandter ani Russischen Hofe) in die Zei­
tung für Literatur und Kunst, Riga den 12. Oktober ,8ir, tsncn 
lesenswürdigen (übersetzten) Aufsatz einrüeken lassen. Der General Pard» 
war Matthäjs Freund, waS Hederlttann auch in diesem kleinen Aufsätze ge­
wahren muß. p. H- 



der Geschichte des Russischen Reiches. zz

sichte gegen Abend kehren, das Kreuz von der linken zur 
» echten Schulter schlagen u. s. w. Zn diesem Buche sind auch 
die Verhandlungen dieser wichtigen Kirchenversammlung be­
schrieben, es wurde (wie der Verfasser sagt) im Kievschen 
Pustyno-Nikolarvschcn Kloster gefunden, ist auf Pergament 
geschrieben, wurde von der Hand des Metropoliten Konstan­
tin unterzeichnet und beglaubigt, und zur Aufbewahrung in 
die Bibliothek der Synodal-Buchdrucker« abgegeben. Wir 
müssen bemerken, daß weder in den Chroniken, noch im 
Stufen buche, noch auch im Stoglav *) hiervon Er­
wähnung geschieht; daß die Sprache dieser Verhandlungen 
gar nicht alt zu seyn scheint, und daß im Z. 1157 nicht Ro- 
stislav, sondern Zsäslav in Kiev herrschte. ' Das Original be­
findet sich wirklich in der Synodal-Bibliothek, unter der

S>8 , aber es ist versiegelt.
179) Mstislav's Sohn, Roman, kam den 14. April 

nach Novgorod, das vom ».September bis Ostern ohne Für­
sten war.

Hier geschieht zum Erstenmale der Stadt Russe Er­
wähnung, von welcher Swätoslav sich zurückzog.

i8s) Bis dahin war Kiev noch von Niemanden mit 
Sturm erobert worden: Zsäslav Davidowitsch hatte nur Po- 
dol eingenommen. — Die Berendäcr **) und Torken ver­
brannten damals das Höhlenkloster.

»8») Der Erfolg zeugt deutlich, baß Kiev seit dieser 
Zeit von Andreas abhmg. Zn der kurzen Chronik vom XIII. 
Zahrhundcrt, die in das Pergament-Nomokanon eingetra­
gen ist (Synodal-Bibliothek 82), wird gesagt: „das 
„Fürstenthum Kiev erkannte seit dieser Zeit dessen Oberherr- 
„schaft."

') Stoglav, ober Hundert Kapitel, so wurden die Acten be­
im I. i;;i unter dein Zaren Iwan Wassiljewitsch »u Moskwa gehaltenen 
Conciliums genannt. v. H.

"") Der Herr Superintendent von Feßler schreibt in seiner Gesch. der 
Ung. Berendicr, der Hr. Kollegienrath von Ewer« in seiner Gesch. der 
Russen Drrenditschen, welches letztere dem Russischen gemäßer ist., v.H.

Ende der Anmerkungen des zweiten Theils.
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Verbesserungen und bemerkte Druckfehler zum 
Ersten Bande.

Geitt XXIX Zeile 17 6yn unten statt: wahrscheinlich das lieS: wahr­
scheinlich, daß.

XXIX 2 v. u. st. Fürsten Hardorik l. Fürsten Gardorik.
7 — XXXlZ -? v. v, st, Gostomisl's l. Sostomisl.
— XXXIV —- ? v. u. st. DrmetriuS RostovSky l. DemetriuS von

Rostov.
— 4 Zeile ; von öden st. der Mäotischr l. die Mäotische,

8 — z v, o, st, von» Golde Kenntniß hätten l. vom Sil­
ber Kenntniß hätten.

—» 8 18 v. o, st. welche aus Seen entspringen s, welcher
aus einem See entspringet.

— i^ —- 7. V. o. st. die ihnen früher fehlend« Kenntniß der ak
ten Welt gaben l- die ihnen früher fehlende 
Kenntniß von Europa gaben.

— iz 17 v. o, st. vom Kaspischen Meere südlich l, vorn 
.Baltischen Meere südlich.

— i7 14 st- der Slawen erst l. der Slawen schon.
— 2, z v. o, st, Böhmische, Tschechen« l- Böhmische Lsche«

chen.
-z 1» v. o. st. Daß alle Byzanttsche Schriftsteller l. Daß 

mehrere Dytantische Schriftsteller.
<«» atz tz v, u, st. im siebenzehnten Jahrhunderte l, im sechs­

ten Jahrhundert».
27 -7- 11 v. u. st. beginnen l. begannen.
28 12 v, 0. st, Orelischrn Statthalterschaft l. Srelfchest

Statthalterschaft,
— 2? 20 v. 0. st. der Desna, der Sem und Sula l. der

DeSna, deö Sem und der Sula.
— 2S , u. 2 v. ob. st- der Stschekowiha und Chorlwiha be­

kannt sind l, Stschekowtja und Choriwtjg 
heißen.

2» -» v. y. st. Ueberfahrt l, Auffahrt.
zy ,4 v, u- st- und am S" Klestschin oder Pereölav l. und 

am Klestschinschen oder Pereslavschen 
See,

^WW zo — z v. u. st, die Jamer oder Emer in Finnland l, die 
Jamen oder Jemen in Finnland.

ZI — 2 v. 0. st, die Obskischen Ostjafen l, die Obifcht»
Ostjaken,

« tz v, 0, st, keibnltz und die neuesten l, heibnih und die 
neutren,

« ,2 v. 0, st. zerstreuten sich die l, verbreiteten sich die,
zi 20 tz. 0. st. wie l. nie.
z; 24 v. 0, st. und es suchte und fand in feiner Armuth

l, VNd es suchte in seiner Armuth. ->
tz v, u, st, ungeschlachiete Sitten l, ungeschlachte 

Sitten,
----r itz v. y. st, Opfer ihrer innern Feinde l, Opfer ihrer

äußeren Feinde,
—HZ ,p v, 0, st, mit dem Kaiserlichen Diademe fchmkickt l, 

mit tzem Vi-Hemr schnikltkf,

z i!>
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Seite Zeile 14 von oben statt: bis zum Asovfchen See und das 

schwarje Meer lies: bis zum Asovschen und 
schwarzen Meere.

— 31 — 7 v. u. st. oder schon deö VUl. Jahrhundert- l. ober
erst tm VHI. Jahrhunderte.

— Z7 — 6 v. 0. st. des Persischen l. der Persischen.
— 37 —- - v. 0. st. der selbst l. selbst der.
— 37 — 9 v. 0. st. ahnden l. ahnen.
— 37 — 10 v. 0. st. unterjochte l. unterjochte«.
— 37 — 15 v. 0. st. Okastrome, l. Okastrome;
-- Z7 -7- z v. u. st. in neunten l. im neunten,
— 38 — 2 v. 0. st. erschütterten unter der Normänner l- erf

schlitterten unter der Normannen.
— 38 — 5 v. 0. st. Ufern l. Küsten.
— SS — z v. u. st. Ostragord l. Ostrogarb.
— 3s — 2 v. u. st. im Sturleson l. im S narrt Sturlefon.
— 39 — 6 v. u. st. vuitprand l. Liutprand.
— 39 — i v. u. st. Wäringer l. Wär in gar.
— 40 — 16 v. u. st. Suien l. Svien.
— 41 — ir v. 0. st. mit den Noslagen l. mit RaSlagen.
— 41 — 1; v. u. st. Rossen (Ros) l. »oesan (Kilos).
-— 41 — 5 v. u. st. sicher war der Chakan l. stchrr war Cha«

k a n.
— ;3 — 12 v. 0. st. Bastkr l. Pastür.
— 72 — so v. 0. st. Wolchor l. Wolchov,

'77' — 5 v. u. st. Eontinen l. Hontinen.
— 78 — 12 v. 0. st. von Nhetra l. zu Rhctra.
— 81 >— 14 v. 0. st. allen SwjätowitS l. Allen Sw ätSwit'S.
— 83 — ri v. 0. st. auf denselben l. auf d em selbe n.
— 83 — 2 v. u. st. verbreite l. verbreitete.
— 86 — 8, v. u. st. denn die Benennung deö Donners das

Rauschen deö Wassers, das Schreien der Vögel, daS 
Brüllen der Thiere, können wohl l. denn die Be» 
Nennungen des Donners, des Rau­
schens des Wassers, des Schreiens der 
Vögel, können wohl.

-^88 — i- v. u. st. oder von den Völkern l. 0 der wo hl ehe^ 
von den Völkern.

— 89 — 10 v. 0. st. als der Philosoph Konstantin, als Mönch 
Lirill und l. da der Philosoph Konstantin 
als Mönch Cirill genannt und.

— 89 — 11 v. u. st. ist der auf Pergament geschrieben l. ist 
ein auf Pergament geschriebener.

1— HS — 8 v. u. st. die Aufschrift der Zehntkirche l, j a die
Aufschrift der Zehn tkirche.

— 90 — ii v. 0. st. Römische gebraucht l. L a t e t n t s ch e Ze­
bra u ch t.

— 91 — i v. u. st. in kleine Fürstenthümer l. tn kleine 
Volks st ästen.

— 97 — rz v. u. st. welche Tlrill einige Jahrhundert« l. welche
Li rill einige Jahre.

__  ioz — 17 v. u. st. nördlichen l. nördlichen.
__  ,o; — z v. 0. st. nenren l. neueren.
—uz — 9 v. 0. st. Slawen ein Russe l. Sklaven ein

Russe.
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Seite uz Zeile 
— ii4 —

14 von oben statt: Slato lies: Slatnik.
z v. u. st. als den Barbaren l. als den Waräger».

10 v. 0. st. mit Slawen handelten l. mit Sklaven 
handelten.

— 11 6 —
— 124 —

§ v. u. st. Städten l. Gebirgen.
1 v. u. (muß hinter Mädchen ein Semikolon stehn, s» 

auch hinter Alter ein Semikolon).
— 126 — i- v. 0. st. dieses diplomatische Denkmal l. diese dt- 

pl 0 matischen Denkmäler.
— 141 — 7 v. 0. st. des Befehlshabers in Thrakien l. des Be­

fehlshabers in Cherson.
— 144 — 16 v. 0. st. und dem Siege Otto'« l. und den Sie­

gen Otto'S.
— 150 — 
— 152 —

4 v. u. st. Weg die l. Weg in die.
Lv v- 0. st. Swätoslav'S Krieger von l. Swätoslav's 

Krieger ermatteten von.
— 154 —
— 15z — 
— 156 —
— 162 — 
— 167 — 
— iS7 — 
— 194 —
— 197 — 
— 1S8 — 
— 20z —

— 210 —

12 v. 0. st. den unglücklichen l. diesen glücklichen,
i v. 0. st. der Krieger l. des Krieges.
4 v. u. st. rieth ihm l. rteth Swätoslav.

r; v. 0. st. die schöne l. seine Frau, eine schöne.
15 v. 0. st. weiß« l. weis«.

1 v. 0. st. Geschichte l. Airche. .
, v. 0. st. vor Christo l. v ö r dem Christenthum».
7 v. 0. st. versammelte l. versammelt.

11 v. u. st. Schiff« l. Stoffe.
8 v. u. st. Bibel l. in der Vorrede der Bibel.
z v. u. st. w«iß«n Olga l. weisen Olga,

21 v. u. st. den Göttinnen Nergcffe und Astara ung», 
fähr 200 I. v. Chr. l. d e m E 0 t t « A n « r- 
ge« und der Göttin Astara ungefähr 
zoo I. v. Chr.

— 214 —
ix v. 0. st. Argippäer l. Agrippäer.
2v v. 0. st. In einer Griechischen sogenannten Paschal- 

Chronik l. In dem sogenannten Chrvnicon 
P a s ch a l e.

— 214 --- 17 v. u. st. Noch drei Jahrhunderte l. Schon drei 
Jahrhunderte.

--- 216 — 
— 2-4 —

— 228 — 
— 228 —

6 v. 0. st. Dwina l. Düna.
14 v. u. st. aus Bergen l. an Bergen.

1 v. 0. st. nordöstlichen l. südöstlichen.
10 v. u. st. daß noch l. daß schon.
22 v. u. st. V -t XI.H l. 1> V. e. xr,ir.
20 v. u. st. Er bezicht sich auf Geographische Fragmente 

l. Er bezieht sich auf ein Geographisches 
Fragment.

—- 22A —
-—2-9 —
— 2,0 ---
--- -Z1 — 
--- 2ZZ ---

ii v. u. st. 50 entfernten l. s 0 entfernten.
io v. u. st. blos hinter dem l. erst jenseit dem.

8 v. 0. st. Staju l. St 0 ju.
12 v. ö. st. Muiriten l. Mucriten.

6 v 0. st. Büffeln l. Büffel— statt: dienler» lies: 
l> iknle »?.

--  2,4 ---
--- 2,6 ---

9 v. u. st. Ugorische l. Ug risch«.
, z v. 0. st. er nicht unterscheidet l. «r sie nicht unter­

scheidet.
' — 2S7 — 24 V. 0. st. Russisch«« Küsten l. Preußischen Küsten.
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Seite-40 Zelle 7 u. z. von oben fehlen ble Gänsefüßchen (").
— -4^ — 17 v. 0. st. Ueber den keib l. Del dem Leichname.
— 241 -— -v v. 0. st. Grabhügel auf l. G radh ügel r.ü»

der auf.
— -41 -— 8 v. v. u. st. beherrschten die l. herrschten über

die.
— 24- - 
— 24- - 
— 24z - 
— -48 - 
— -49 - 
— -49 -
— -49 -

— -
— -
— 253 - 
— 25z -

— i» v. 0. st. Hwalyssischen l. Chwalhssischen.
— ri v. 0. st. weißen Affan l. weisen Assan. ,
— io v. u. st. Smolensk nicht l. SmolenSknoch nicht.
— rS v. 0. st. Vermmiae e. 48 l. c. 4.6.
— 4 v. 0. st. Mährchen l. Sagen.
— 5 v. 0. st. Gesch. S. 457 l. Gesch. S. 437.
— 14 v. n. st. Gelehrten l. gelehrten.
— 1 ». u. st. Kahan l. A^agan.
— 14 v. 0. st. Am Ende l. Erst am Ende.
— 15 v. 0. st. waren sie bereit- vom l. wurden sle v 0 m«
— 17 v. 0. st. von TiberiuS l. durch TiberiuS.
— 7 v. u. st. dem ihm nächstgelegenen Lande l. den ihm

nächst gelegenen Ländern.
— -;z - 
— -54 - 
— -55 - 
— 25; - 
— 256 - 
— 256 - 
— -56 - 
— -56 -

— 4 v. u. st. Brrthaß l. Berda.
— iz v. 0. st. Königin l. Königen.
— iz v. 0. st. I-mal l. JSmael.
- - v. u. st. der Iaik l. beS I a i k.
- 1 v. 0. st. machte l. konnt».
— 4 v. 0. st. CedremuS l. CedrenuS.
- 10 v. 0. st. gestanden habe? l. stehe?
— 15 v. 0. st. Entfernung zwei l. Entfernung von 

zwei.
— r;6 - 
— 256 - 
— 257 - 
— -57 - 
— 257 - 
— -58 - 
— -58 - 
— -58 -

- 16 v. 0. st. Mündung von l. Mündung des.
- 2z v. 0. st. Städte l. Stätten.
- 16 v. 0. st. Jahren l. Hagren.
- 18 v. ö. st. damaligen l. dortigen.
- 18 v. u. st. damaligen l. dortigen.
- is v. u. st. Ladoga l. Ladoga -See.
- 14 v. u. st. Neusten l. Preußen.
- 6 v. u. st. hist. Maga».). l. hist. Mag»». lV,

I 5 I. ).
— -59 -- 4 v. u. st. sein Thronerbe siel l. sein Thronerbe,

Hother, fiel.
»— 261 —
— 261 —

- r v. 0. st. in l. an.
- 4 v. u. st. so wie den aus Isländischen l. und ben

aus Isländischen.
— 262 — 
— 26z —
— 26z —

- n v. 0. st. Gesch Z44 l. Gesch. 54 s.
- 21 v. u. st. IV. p. 4z. etc.) l. IV. p. 43 1 etv)
- 8 v. n. st. schimpflich Räuber l. schimpflich See»

r ä u d e r.
— -SS —- - v. n. st. gegen England wohnten l. bis nach Eng­

land hin wohnten.
— -71 —- 1; v. 0. st. Preußische Straße l. Preußische Gasse. 

. 4 v. u. st. um den Asevschen See l. um die Asov»
schc See.

— -7Z —- r- v. 0. st. er habe nur die Länder am schwarzen Meer, 
und Deutschland nur bis an die Elbe bereiset l. e r 
kenne nur die Länder ani schwarzen Meere, 
Und Deutschland nur bi- an die Elbe.
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Seite-75'Zeile -i von unten statt: See lies: Meer.
— 47) — 20 v. u. st. ex l. er.
---- -«2» — 26 v. o. st. Polawen l. Pokaben.
— 2gz — 20 v. p. st. ^ägpju l. u^,ri»ju.
' — ir8S — 20 v. o. st. Tschuden l. Tschechen.
— 2 8- — i; v. u. st. xrinimsxm l, xrinra>»inr,
- — 292 — 12 v. »- st. Schriften l. Schrift.
— 292 — l6 v. u. st. rin Slawisches l. das Slawische.
- — 29'z — 2 V. 0. st. l. sx^^»

29z iv v. 0. st. die Slawischen Schriften im Jahr« 86z ge­
fertigt l. die Slawische Schrift im Jahre 
86z erfunden.

- - 29z — n v. u. st. im XIV. Jahrh gebräuchlich l. vomXlV. 
Jahrh, an gebräuchlich.

29z — 4V. u. st. viertenmale l. erstenmale.
29, — si v. u. st. in desselben Abhandlung l. in denselben 

Abhandlungen.
295 — 14 v. 0. st. blos fünfzig l. erst funfzsg.
295 iZ v. u. st. wie hießen sie l. wie es
296 — z v. 0. st. die l. das.
296 — 4 v. 0. st. die Buwitzische l. die Bukwiza.
296 — 9 v. 0. st. auf l. in.
296 — rz v. 0. st. sie l. er.
296 — 7 v. u. st. werden t. worden.
297 — 17 v. u. st, auf die spätesten l. auf spätere.
2v7 — 7 v. u. st. Die Deutschen l. Die Germanen.
298 — ; v. 0. st. von Rittern l. von Kämpfern.
zoo — 20 v. 0. st. auö den neuesten Zeiten l. aus den neue­

ren Zeiten.
zoo — 2z v. 0. st. nach dem l. bis zu dem.
Zoo — 22 v. u. st, er schon im l. er erst im.
zoo — 12 v. u. st. folglich vor l. folglich lange vor.
zo2 — 7 v. 0. st. und Wessen l. und die Wessen.
zc-2 — 2o v. u. st. Polotschancn l. Polozker, 
zoz — ii v. u. ft. bedeudet l. bedeutet, 
Z04 — 10 v. 0. st. Platäa, Jarrus l. Platt, HhatroS. 
Z04 — 2<r V. 0. st. im Jahr 8«7 l. 867.
Z04 9 v. u. st. Logotheta übergeht diese Jahre l. Logo-

theta schließt diese Jahre aus.
Z04 — 2 v. u. st. mit unseren alten l. mit unserm alten.
zo; — 14 v. u. st. Lorgänger l. Nachfolger.
zo; n v. u. st. eigne Länder l. be n a ch b a r te L ä n der.
zo; — 2 v, u. st. diese und andere l. dies« und jene.
zo6 — i v. 0. st. dieselben für das nämliche Volk l. diesel­

ben für Ein und zwar für dasseUe Volk.
«— zo6 — 2Z v. u. st. damit das Sturmläuten seine Ohren nicht 

beunruhige l. damit die Signales die gege­
ben wurden, ihn nicht beunruhigten.

— zo6 7 v. u. st. Rossen l. Russen.
«— zog — 16 v. u. st. Polotschanen l. Polozkern.
— zio 6 v. u. st. Oleg sagte l. Oleg stellte.
—- zro — 4 v. u. st. und daß er sich mit ihnen über wichtige An­

gelegenheiten besprechen müsse l. und er wünsch« 
sich mit ihnen über wichtige Angelegen­
heiten zu besprechen.
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Seite zu Zeile 6 von oben/start: noch Knabe lieS: noch Kind.
— zu — 14 v. o. st. Nicht hinter dem l, E tw a h i n t er dem
— zi; — 7 v. o. st. wie die Chasaren l. wie den Chafaren.
— Zi4 — 9 v. 0. st. Abkömmlinge l Ankömmlinge.
— 314 — 7 v. u. st. am Obi l. a n de m O b.

zi6 — 24 v. u. st. indessen geschieht von der Stadt der Magyar
ren l. s 0 geschieht doch der Gtadt Magyar, 

— ziS — 18 v. n. st. die Ngorische Gegend unweit Kiev l. die 
Ungrische Stätte bat Kiev.

— zi6 — ; v. u. st. einer l. jener
- - zi9 7 v. u. st. und daß sie l. u nd da H dies».
— 321 — 12 v. u. st. Anführer l. Aufrührer.
— 322 — 6 v. 0. st. neuesten l. neueren.
— Z22 — - v. 0. st. lief den lief denn.
- ^-3" — ?4 v. 0. st. kektores scheint l. kehteres ist.
- M- Z2Z — 7 v. u st einen Schilling l. «in« Griwn».

324 10 v. 0. st. 400 l 4000.
— 327 — 10 v. 0. st. Montage l. Sonntage.
— ;8 — 14 v. 0. st. Das Griechische Litra l. Die Griecht»

sche Litra.
— 333 — I« v. u. st. sie selb« zurück l. sie die theuexsten 

»u r ü ek.
335 — rs v. 0. st. „und bei ihm war der Wojewod Swjeuelb 

l. und er hatte einen Wojewoden Swjc» 
neld.

341 —15 v. 0. st. 8ivXa»«ac l hevXaiv«.
343 — i v. 0. st. im Dnjepr l. in den Dnjepr.
343 — 9 v. u zugestanden hab l zugcstanden wurde.
344 — iz v. u. st Lagestan l. Dagestan.
345 — 8 v. 0 st. Wahrscheinlich waren sie in l, Wahrschein,

lich waren die Tscherkessen in.
345 —- ii v. u. st. Kaffagen l. Kassogen.
346 — 14 v. 0. st. l. VLK
348 — ?o v. u. st. in Syrien l. inSkythien (das ist: 

Rußland).
348 — 8 v. v- st. Prinzessin l. Prinzessinnen.
349 —> 9 v. u. st. über welche l. durch welche.
351 — 16 v. 0. st. Göttlichkeit l. Wahrheit.
351 -- iz v. u. st in das Tyinpanum zu stoßen l. dt» PgUS

ken zu schlagen.
354 — 3 v. 0. st. ergrönzt l. ergänzt.
zz; — iL v. 0. st. Kräh l. Krak.
355 —6 v. «. st. Iazwinge l. Jazuingi.
35L — 8 v. 0. st. sagt Nestor l. Nestor sagt.
357 —isi v. 0. st- katholischen l. Römischein
357 -— 15 v. u. st. Pypaten l. Ropaten.
3 58 — »4 v. 0. st. Einklang l Eingang.
361 — e v. o. st. der l. und die.
zLi — 7 v. 0. st, fand l- fanden.
362 — 11 v. u st. (s. rreer l. (,s. rreuek.
z6z -- 7 v. U. st. INpekegi l. Mlex egi.
36z — 11 v. u. st. Mcssegt l. Mcpegt.
z6z —2 0. u. st Li>s ov l. Lxj. oe.
3 6z — i v. u, st, e) Lluviok l. (cke) Lluoiekz, 
364 — 10 v. n. st. vom Kerne l. des Kernes.
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doch wahrscheinlich.

Seite z«L Zeile 7 von »inten statt: au» lleS: nach.
— Z67 — 11 v. 0. st. dem StrykovSky l. welcher dem Stry» 

kovski).
— 368 — s v. 0. st. Rußland l. Rostov.
— 369 — -i v. 0. st. Nnpina l. Ruptn oder Irpen.
— Z7- — ir v. u. st. Wassilko l. Wassilkov.
— 377 — 3 v. 0. st. Zeitgenossen. Ein Annalist l. Zeitgenos­

sen, einen» Annalisten.
— Z77 — 15 v. 0. st: (f Nestor l. f. Historische.
— 377 — ri v. 0. st. Jasima l. Zosimas.
— 377 — 22 v. 0. st. schrieb l. geschrieben hatte.
— Z7S — 16 v. 0. st. die neuesten l. die neueren.
— 378 — 19 v. u. st. Wahrscheinlich erstreckten sich unsere Besize 

znngen l. Wahrscheinlich erstreckte sich un» 
ser Gebiet.

378 — n v. u. st. benachbarten Finnen l. benachbarte» 
Finnländern.

— 37S — i v. 0. st. einen l. auch einen.
— 37S — iz v. 0. st. Kangl. l. Die Langli.
— 37S — 14 v. u. st. Ketar l. Kelar.
-- Z81 — 21 v. u. st. die. Leibwache der Dojaren l. die Boja­

ren der Leibwache.
— 382 — 14 v. u. st. bis zum Slowotj, au» dem Slowotj l. biL 

zur Lowot, aus der Lowot.
z v. 0. st. Sitschovka l. Syttschowka.— 383 —

— 38Z — 4 v. 0. st. freilich sich nicht l. sich wirklich nicht.
— 383 — 20 v. 0. st. Günaba l. Gunabeh.

384 — 7 v. 0. st. Tribut zahlen l. Tribut zu führen.
— 38; — ri v. u. st. (Zinn?) l. (Dills n, stark legir. 

t«S Silber).
— 385 — 11 v. ». st. im Rußland l. in Rußland.
— 38; — 5 v. u. st. »inen Tvnnchen l. einem Tön nchen.
— 387 — z v. 0. st. vom Hahre 1228 l. von» Jahre 1229.
— 387 — ; v. 0. st. oder vier l. zu vierzig.
— 387 — 6 v. 0. st. einen Silbergrivne» l. eine Stlber- 

g r i w n e.
— 387 — 7 v. 0. st. „Schlag einen Erivnen l. Sklaven eine 

Griwne.
— 387 — 8 v. 0. st. einen Grivnen l. ein« Gpiwn».
— 387 — 14 v. 0. st. der Grivne l. die Griwne.
— 387 — 21 v. 0. st. zweimal mehr l. doppelt so viel.
— 387 — 10 v. u. st. und Apostel l. und die Ap 0 st e lb r^e fe.
— 38« — 19 v. 0. st. vor Wladimir den» Großen l. für Wladi­

mir den Großen.
— 388 — iz v. v. st. daß die Russen l. daß die Slawen- 

Russen.
— 388 — r v. u. st. aber e» ist wahrscheinlich l..so ist tS
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Verbesserungen und bemerkte Druckfehler zum Texte 

des Zweiten Bandes.
Seite -l Zeile s von unten statt: es ihnen lieS: es ihr.
— ,4 — i v. 0. st. rettet« hiebet Jaroslav und seinen Heerführer

l. rettete hiebet den Fürsten und Jaro» 
slav's Heerführer.

— zo — rS v. 0. st. Wladiniir'ö Staattkltigheit l. Jaroslav'» 
Staatsklugheit.

— ZI — 1Z v. 0. st. Wladimir's Staatsklugheit l. Iaroslav's 
Staatsklugheit.

— -r — iz v. u. st, ES werben in denselben l. Solcherge» 
st alt enthält der Codex von Jaroslav ei» 
vollständiges, den damaligen Sitten u >1 - 
Zet t um st ä n d e n angemessenes System un­
serer alten Gesetzgebung. ES werden in 
den, selben —

zz — 1 v. 0. st. die sogenannte Hirchendrdnung aber l. b I r
sogenannte Jaroslavsche Kirchenord nnng 
aber.

— 149 — 6 v. 0. st der leichtsinnige Jsäslav l. -er leichtsin­
nige Wätscheslav.

— r;r — 17 v. 0. st. mit seinen Brüdern l. mit seinen Wet­
tern.

Verbesserungen und bemerkte Druckfehler in den An» 

mcrkungen des Zweiten Bandes.

Seit« 5 Zeile 20 von unten statt: Deutscher Annalist liesAnn a ltst. 
— s — 5 v. 0. st. siebenzig l. ungefähr stebenzig.
— - — r» v. u. st. Chrobrey l. oder Chrobretz.
— 17 — 9 v. 0. st. umringten l. umsegelten.
— 20 — » v. u. st. und Jaroslao'S bermalige l. und Jaro-

slav'S Gemahlin dermalige.
— 22 — r v. 0. st. ante l. ante.
— 2; — rz v. 0. st. sechs u. sechSzig l. sechs und siebeniig.
— 24 — 21 v. u. st. die Gesänge l. der Gesang.
— Z5 — 7 v. n. st. auf fünfzig l. auch fünfzig.
— 41 — 1 v. 0. st. den Bruder l. den Schwager.
— 41 — 19 v. u. st. »eservsnz l. asseverans.
— 46 — 12 ». 0. st. die Fürstin Swätoslav l. die Fürstin, 

Swätoslav.
— 5S — z v. u. st. welchen der Neffe beS heiligen Wlabimtr'S an 

Sohnes Statt angenommen hatte l. dem Neffen 
deS heiligen Wlabimir'S, den er an Soh, 
neS Statt angen 0 men hatte.

,9 — 24 v, 0. st, Wladimir'S Euphemia l. Wladtmir's 
Tochter Euphemia.

— Lo 4 v. u st. dieser Kievsche Wojewobe Jan Wischatitsch 
(s. Paterikon Dl. 64 auf der Rückseite) warb mit 
seiner sicbenzigjährigen Gemahlin, Maria, begraben, 
nämlich im Jahre 10-z, er kämpfte noch l. dieser
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Ktevsch« W»,«wode, Jan Nischatitsch, 
welcher mit selnerGemahlin, Maria, 
begraben ward, kämpfte noch im Jahre 
ivsz mit den PolowjtkN/ wo er schon 
-7 Jahre alt war.

Heit« 6i Zeile » von oben statt: den «inen Nr«: denn «inen.
-^65 — 17 v. 0. st. verwertete l. vermachte
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